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I. 

Hinter Kerkemaaern. 

Aatoblographien nnd Selbstbekenntnisse, Aufsitze und Gedichte 

von Terineeheni. 

Ein Beitrag zur Krlmloalpsyeliotogle* 

zum Besten «ies Fü rsor^^ewesen» 

hon»nscf;L"'b''n von 

Dr. pbilos. Johanuea Jaeger, 
StmfMntaltipranw. 

(FortaeUuD^.) 



Aber mein Fred kam heute nicht Anderen Hoigeofl, nach acht 
Uhr — ich nebst Fred und einigen anderen hatten die ante Wache — 
sprang der Wind um nnd — „Hannah Landles^ war ein eisernes 
begelschiff von Barkkonstraktion : wir maßten die ^Vorflocks'' setzen, 
awei dreieckige Segel zwischen Klüverbaum und Fockmast — von 
wegen des Lavierens. Plötzlich funktionierte ein Tau nicht; es hatte 
sich am Klüver draußen im Flaschenzug verscholxn. Es klar 
zu maolu n. wäro Freds Sache gewesen; er aber raunte nur zu: ,,Oph 
du liiii iu-, (Jcorg, ich kann heute nicht gut/ Ich war wie vom 
blitz getrotfen. „Armer Fred!" dachte ich beim llinaus-Voltigierfn, 
und „ — verdammte 11 ...!" Mir war blitzschnell die Erinnerung an 
die üppige Lothringerin mit ihren faszinierenden Blicken gekommen. 
In einer Minute war die Sache draußen in Ordnung gebrneht, das 
Tau lief surrend lierah, nnd ich stand wieder neben Fred. „Hat sie 
dich unglücklich gemacht, armer Freunde " fragte ich bedauernd. Er 
schüttelte verneinend den Kopf. „Oder bist du krank?** fragte ich 
ematbaft besorgt weiter. Dieselbe Antwort. „Na, tnm Tenfel,'* fnhr 
ich jetzt los, „wo fehlts denn nnd wozu die Heimlichkeit?" Er 
wnrde eist gltthend rot, dann totenbleich und schwieg. Ich be- 
trachtete ihn kopfschüttelnd: der gute Junge war wirklich gar nicht 

AiddT fBr KftatoalMithiopolofito ZZII. 1 
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2 I. Jjlsobr 

mohr er selbst Der Bootsmann pfiff; ich mußte in die Wanten, 
und damit liatte die sonderbare Untf^rbaltung vorläufig ihr Ende ge- 
funden. Mittags, nach der Ablösung, rückte ich dem Freund nun 
energisch auf den Leib; aber alles, was ich erreichte, war tiie Ver- 
tröstung? auf „beute Nacht". Die Zeit bis dabin wurde mir diesmal 
wirklich lang; ich konnte nicht schlafen, schaukelte in meiner 
Häng-eniatte ^gegen.den Strich*', kollidierte dadurch natürlich mit 
den aiukren Schläfern, wa.s mir manchen „schönen" Fluch ein- 
brachte; und Fred ließ sich nicht sehen, trieb sich wahrscheinlich 
auf Deck herum. — Nun, alles hat bekanntlich ein Ende, und so 
wurde es auch heute wieder abends 7 Uhr, und wir, die eiste 
Wache, zom Abendessen geweckt Fred enchien nicht Die andeieii 
zerhiacheo sich darüber die Köpfe, doeh ieh schwieg wohlweislich 
nnd warf nur lakonisch hin: „Wird keinen Hunger haben t*^ üm 
8 übr zogen wir anf, um 11 übr halte ich des Rätsels Lösung: 
Ered war — lltowiert! Aber wo? nnd von wem? Die firklimng 
ist knn, psychologisch interessant und, was die Hauptsache ist, das 
Ganse wahr. Als das Pokulteren in jener Antwerpener Spelnnke 
seinen Höhepunkt erreicht, und niemand mehr nüchtern war, hatten 
sich ^natürlich'' — „Uruppen" gebildet, und die Lothringerin mit 
den nachtdnnklen Augen nnd den üppigen Formen meinen Fred in 
Beschlag genommen. „Sie konnte schon tun, wie eine Liebesgöttin'', 
erzählte mir in abgebrochenen Sätzen der Freund, ^das Blut hämmerte 
mir in den Schläfen; aber sie ergab sich mir nicht Ich bat, 
beschwor sie, bot ihr mein ganzes Geld, das ich in der Tasche hatte, 
es waren mehr wie 5 L.st. — sie lachte, daß ich ibre blitzenden 
Perlenzähne sehen konnte, schüttelte den Kopf, dnrclihdlirfe mich fast 
mit dvn dämonitjchen Bhcken ihrer uneri^ründliciien Au2:en und — 
küljle mich fort und immerfort so heili und prlühend, dal) ieh beinahe 
die Besinnung verlor, l'nd nun flüsterte sie in mich liinein, daß sie 
mich lieb habe und daß sie mcU mir zn eigen geben wolle — aus 
Liebe und nicht ums Geld: aber ich mülSte ihr einen kleinen Beweis 
meiner Liebe geben — und nun küßte sie wieder su siiannseh und 
leidenschaftlich, daß mir fast der Atem verging." Fred fuhr mit dem 
Jackenirmel über die Stirn und dann in der Erzählung weiter: „Ich 
versprach alles. Und so nahm sie mich bei der Hand, und wir ver- 
ließen unbemerkt das Lokal, stiegen eine Treppe hinauf nnd betraten 
im nächsten Augenblick ein möbliertes Zimmerchen, wo ich mich 
aufs Sofa warf, nachdem sie eine große hellstrahlende Ampel 
angezündet Sie brannte einige Räucherkerzchen ab, deren süßer, 
betäubender Bauch bald das ganze Zimmer erfüllte, und nun ging 
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das Küssen wieder los. In mir war jeder Fiber bis sam Zerspringen 
gespannt Da» mit einem Rnck sprang sie anf, Itete blitzsebnell alle 
Kleidungsstfieke von dem scbdnen Körper und kniete dann vor mir 
nieder.*^ Da giiff ich nach Fred ; denn er wankte und wäre sicher 
anf Deck gestttnt Der Unfall ging in einer Sekunde vorüber, und 
Fred fahr fort: ^So schwindelte mir auch damals, als die schöne 
Sirene so vor mir kniete. Ich wollte sie vom Teppich zu mir her- 
aufziehen; sie sträubte sich mit den Worten: „Erst die Erfüllung 
meiner F^itte! " Ich war rasend vor Leidenschaft. Alles, sa^e ich, 
was du wilLst^ tue ich! Und nun entkleidete sie auch mich. Dabei 
bemerkte ich auf ihrem Leib eine Tätowierung, eine Schlan^^e, mit 
dem Schwanzende unter der Brust ansetzend, sich zweimal um den 
Körper schlingend und dai)ei abwärts strebend. Wo ist das her? 
fragte ich. „O"", lachte sie, „üm trage ich schon zwei Jahre!" Und 
sie war doch erst kaum siebzehn Jahre alt. Was willst du 
von mir? fragte ich endlich. ..Wirt^t du meine Bitte erfüllen?'' ent- 
gegnete sie. Gewiß, alles I war meine .Antwort", und stöhnend setzte 
Fred hinzu I „ich glaube, ich wäre in diesem Augenblick fähig und 
bereit gewesen, einen Mord zu begehen, wenn sie es verlangt hätte. 
Knn sprang sie anf, eilte znm Tische, nahm ein kleines KSstehoA an 
sieb nnd kebrte damit zurück. Mioh kfissend drttokte sie mieb sanft 
auf das Sofa nieder, indem sie dabei sagte: „So, halte mbig, Liebling; 
du sollst von mir ein ewiges Andenken baben.'^ Nachdem das 
KSstchen geöffnet, und dabei zusammengebundene Nftbnadeln, Tusche 
und Schalen zum Vorsehein gekommen waren, ging mir än licht 
auf. Sie will dich titowieren, dachte ich; das ist nicht schlimm. Als 
sie nun aber begann, da sträubte sich doch mein Mannesstolz — ich 
machte Einwendungen. Tätowiere mich, wo immer du willst, nur 
nicht da! sagte ich. ,,Du hast mich nicht lieb, geh**, antwortete sie 
pchmollend und irriff nach ihren Kleidern. Da wars aus mit meinem 
Widerstand. Zwei Stunden wohl dauerte die Prozedur; ich fühlte 
keinen sonderlichen Schmerz, was ich aber von gestern und heute 
nicht sairen kann — und das ist ganz recht so," schloß Fred 
mit einem Seufzer seine Erzählung. — ^Und hat sie dir wirklich kein 
Geld abgenommen?" fra^rte ich. „Keines!*' wnr (he .\ntwort. ~ 

Genu^'! Welch' andere Tnfhfcdrr kann jenem schamlosen 
Weibe wohl mit Fug und IJeclit uuter^'elefrt werden, als tierische 
Sinnlichkeit? Oder handelt es sich bei dietsein entarteten Tun uut 
^wollüstige Grausamkeit"? Und wenn ja, hat Dr. Kurella Recht, 
wenn er in diesem Falle diesen abscheulichen Trieb mii latowieren 

in ursächlichen Zusammenhang bringt? Das bestreite ich, denn mehr 

1* 



Digitized by Google 



4 



L Jaboeb 



wie du Lmtindider sehon wurde hingerichteti und auf flemem Körper 
hnd 8ioh — kmerlei Tätowierangl — 

Auch sonst fand ich bei Dirnen Tätowiernngen auf dem Leibe, 
den Brüsten nnd anf den Vorder- nnd Rückseiten der Schenkel: 
meist Zeichnungen von nackten Penonen beiderlei Geschlechts, derai 
Verhalten offenbar ergab, daß sie auf verbotenem Wege gingen. 
Motiv? Tierische Sinnlichkeit; wohl auch, um die „Affen** (dort 
üblicher Fachausdruck für Vorohrcrj hier noch mehr zu reizen. Aller- 
(ürtsTs bilden die tätowierten Dirnen dip srroßo Ausnahme unter ihres- 
gleichen. Das hängt freilich nicht mit weiblichem vSchamgefühl 
zusaniiiu n; denn das ist in diesen Kreisen ein längst überwundener 
Standpunkt; aber die Prozedur des Tütowierens selbst mW zitinlich 
schmerzhafter Natur sein, wie ich mir von verschiedener Seite sa^cn 
ließ, und so wird das der Grund sein, warum nicht mehr Dirnen mit 
solch indianischem Ilantschrauck in den Großstädten henimlanfen. — 

Ich gehe m meiner Beschreibung zu den Zuiiuitern der öffent- 
lichen Dirnen über. Es ist allbekannt, daß die^e sauberen Herr^^^n 
immer etwas Apartes an siek kaben milssen ^ selbst in den Straf- 
anstalten erkennt man sie an ikren geleeklen „engliseben* Haarsckeiteln. 
Und das TSAowieren ist ihnen natüdick aaeb bekannt Die Motire 
dieser Äfiereien sind wie bei ibren Damen gewdbnlicb „sebweiniscb*^; 
doob figurieren da aneh Dolche und Beyolver, verwegen klingende 
Mottos nnd Sbnliohes. Aber das haben andere Lente aneh; damit 
kann sich ön echter „Lonis" nicht zufrieden geben. So Iftßt er sich 
also noch Arm- und Fingerreife „anfsteohen*' — der |,Strizzi'' ist 
eben bei all seiner Geraeingefährlichkeit dnrck nnd dnrch Geck, TOm 
Seheitel bis znr Sohle. — 

loh komme zum Schluß meiner Darstellung und läge noch mein 
Urteil Uber den „Spleen^ des Tätowierens überhaupt an. Entgegen 
der Anschauung Dr. Kurellas lege ich dieser Unsitte keinerlei ernst- 
hafte, jedenfalls keine andere Bedeutunir hei als die einer gedanken- 
losen Spipl^Tpi. Tätowiertsein zeuirt mir von nichts als von einem 
niederen ^itaud geisti<;er Entwicklun;r. Ons ist nun allerdings der 
üeistesstand der allernuisten Verl)recher. Aber hier verwechselt 
Kurella offenbar Ursache mit Wirkung; denn nicht, weil der i^eistig 
Bornierte tätowiert und sicii tätowieren läßt, wird er Verbrecher, 
sondern weil ein Verlux t her ceifitii; borniert ist, darum begeht er die 
Albernheiten Bornierter, er tütowiert uud laüt sich tätowieren.') — 



1) Verfasser dieses Aufsatzes, de» er nach seiner Entlassung sehrieb imd 
mir später chiäandtc, ala er Arbeit gefunden, war selber nicht tätowiert. 
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Das Leben der Gefangenen in der Gemeinachaftabaft 

(Nr. IS, H. J.) 

Das Leben in der Strafanstalt ist ein außerordentlich bewegtes, 
vielseitigres, und das Wohlbefinden des Ganzen hänt^t ab von der 
Treue und Pünktlichkeit, die v on dem Einzelnen gefordert wird, dem 
einzelnen Gefangenen wie (h'm einzelnen Beamten. 

Wenn ich im oacbstehenden das innere Leben in unäerem Ge- 
fängnisse zu beschreiben versuche, so können es nur kurze Umrissei 
skizzenhafte Bilder sein, die ich vorführe. 

Es ist selbstverständlieh, daß ein vielmals be^itrafter „Spitzbube", 
Welcher diis Gefängnis als seine Versorgungsanstalt ansieht, das Ge- 
fühl der Scham längst als „töricht" aas seinem Uerzen verbannt hal 
und wtned&k üt, daß er nnn wieder auf einicfe Zeit gntea ünter- 
kommea tud regelmäßige Kost und Pflege hat TatBäehlich fttgt er mdi 
am besien in die Ordnung der Anstalt, die er ganz genau keant^ und 
macht den Beamten die geringsten Sehwierigkeiten. Ganz anders 
steht es bei dem Manne, der duroh Not in seiner Familie zur ünred- 
liebkeit geführt ist, oder mit dem anderen, der im. Affekt ein Yer^ 
breohen begangen bat. Ob sie aneb anfangs dnrob ein freebes Auftreten 
den inneren Schmerz zu bedeoken sieh bestreben, ob sie auch, zumal 
in Gemeinsebaftsliaft, den Genossen gegenfiber geflissentlich schweigen 
von (I> TU, was sie bewegt, um nicht den Spott und den Hohn derselben 
auf sich zu lenken; das Bewußtsein: „du bist nun ein Gefangener, 
durch deine Schuld von der Itürgerlichen Gesellschaft bestraft, mit 
dem Makel der Ehrlosigkeit behaftet, in deiner bürgerlichen Existenz 
bedroht'*, dies Bewußtsein beugt sie nieder, treibt die Tränen der 
Reue in die Augen und das Gel)et zu Gott auf die Lipi)('n, daß er 
helfe und vergebe. Noch intensiver wird der Eindruck, deu die 
Strafe macht bei dem, der m die Einzeiliaft gebracht wird. Die Tür 
fällt hinter ihm ins Schloß, die \ ergitterten l'enster bat er vor sich, 
sein strafendes Gewissen in sich, und er fiiiiii es, ob er es auch nicht 
gesteht, einen zürnenden (Jott über sich. Er sucht den bitteren Ge- 
danken der Reue zu entgehen, aber die Einsamkeit, heilsam schrecklich 
für den Missetäter, labt dieselben immer wieder kommen. Die erste 
Naebt ist endlos. Stunde auf Stunde hört man vom Kirchturm schlagen ; 
Intteier Groll über das „Unrecht'', das man ihm getan nach seiner 
Meinung, heftiger Zom gegen die Geföhrten, die ihn yeifafart und in 
Stieb gelassen, wechseln in seinem Herzen mit den schönen Erinnerungen 
der sebuldtosen Jugend, den tiefbeugenden Gedanken an die nächsten 
Angehörigen, die um semetwillen tranern, doreb ihn mit Sobande 
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befleckt sind. Endlich kommt der Morgen; aber ob auch dzaufien 
die Sonno noch so freundlich scheint, das Herz des Gefangenen, der 
es nicht ^^elernt hat, vor seinem Gott sich zu beug:en in ernster Reue, 
geht mit demselben bitteren Gefühl, das ihn die erste Nacht im Zucht- 
haus bcherrsclit hat, hinein in das Tagewerk. Ein alter Vers, der 
von allen Gefangenen gebraucht wird ~ niemand äbQi weiß| woher 
er stammt — , lautet: 

Wer Freiheit nicht zu schätaen weiß, 
Maß dieses Haus betreten; 
Bier lemet er m knner Zelt 
Für fleine Freiheit beCenl — 

Aber wenn auch die Freiheit enrünscht ist, was bringt sie? In 
den meiBten Etilen bittere Not, harten Kampf, schwere Versuohnng, 
oft baldigen Rfickfall. Zwar in der Anstalt hat man gespart, aber 
die geringen Ersparnisee gehen bald sn Ende, noeh hat man keinen 
Arbeitgeber, keine Arbeit gefunden. Während der Haft erftUlte d« 
feete Vorsatz das Herz, nicht wieder zu stehlen, und weil die Gelegen- 
heit fehlte, fühlte man sich schon stark. Nun in der If^eiheit kommt 
die Gelegenheit ond Vefftthmng und so oft der — Falll Im Ge* 
fängnis meinte man völlig Herr geworden zu sdn über das Laster 
der Trunksucht, aber draußen an allen Straßenecken sind die ver- 
führerischen Destillen und Schankstätten, und der Entlassene, der sie 
einmal wieder betreten hat, geht durch sie wieder zugrunde. 

Eine Schnapsbutike, das „Ideal" so vieler! lob habe hier die 
Erfahrung gemacht, daß die meisten der Gefangenen ihre Sonntags- 
sünden im Gefängnis, im Zuchtbaus büßen. Der Sonntag war für 
sie erst recht ein Ta^^ des Müßiggnnirs. Müßiggauf^ ist aber aller 
Laster Anfang. Der Tag des Herrn wurde von uns [remarhf m 
einem Tage wüster Lust, wilde Leidenschaften, zügellose Begierden 
wurden entfesselt, und das Ende davon war das Verbrechen. 

Eine unleugbare Tatsache ist ferner, daß jeder Gefangene das 
geistige Leben, wie er es draußen führte, auch im Zuchthanse zu 
führen sucht. Wenn man im Schlafsaal an Sonntagen Beobaclitungen 
anstellt an dem einzelnen Gefangenen, so sieht man deutlich, wes 
Geistes Kind er ist, und wie verschieden sich jeder von dem anderen 
zeigt, dafür diese Belege. Es ist früh Zeit zum Aufistehen; der dne 
TeriäBt mit einem Fhtehe seine Lagerstitte, er grollt, daß er nicht 
länger liegen bleiben darf, und riaonniert über alles, der andere roft 
beim Aufetehen: „EosttrSger, was znm Fressen her!*^ Der denkt 
nur ans nFwsam'^, ihm ist nur wohl beim gefflltten Troge, wie dem 
Schweine. Der nächste schimpft mit seinem Sohbifnaehbar, daß er 
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^fltiBke^; der yierte daneben ohne Schamgefühl stellt sich im Hemd 
auf den Kopf, das ist ,,8ch$n"f da kann man „lachen", wieder andere 
balgen sieb hemm wie junge Hunde: das ist die Einleitung zur 
Sonntagsfeier. Dann ruft einer: „Jetzt wäre ein Schoppen Schnapa 
recht!*', ein anderer: „ein M..8ch wäre mir lieber und ein Schnaps 
dazu!", und unter sittenlosen schmutzigen Reden verstreicht die Zeit, 
bis das Frühstück gebracht wird. Kommen di^ Kastträger mit dem- 
selben, 80 fallen die Oefan.c:enen darüber her wli Geier, und wenn 
der Aufseher sich nach dem Abschlielien entfernt hat, wird das Mahl 
verzehrt, gewürzt mit Keden, die man sich nicht premeiner und ab» 
seheulicher denken kann. Der und jener (»«'faDgene, der zum ersten- 
maln derartii^es siebt und liört, aber noch nicht so tief fresunken ist, 
wendet sich mit Abscheu ab und straft solche Schweine in Menschen- 
gestalt mit Verachtnng, die ihm aber teuer zu stehen kommt. Es 
gibt hier Gefangene, die in jeder Beziehung von einem Hund oder 
Schwein beschämt werden, die Wilden Kanadas noch um vieles über- 
treffen; und welche sind es? Nur solohe, die weiter nooh nichts 
getan haben, als das Land auf und ab gebettelt, die steh rühmen, so 
und so oft Läuse gehabt zu haben, da und dort einen sehnrkisehen 
Streich ansgeffihrt haben, mit liederlichen Weibsbildern herumgezogen 
sind, sich rfthmen, daß sie syphilitisoh waren u. dgl. mehr. Sie sind 
hier die miserabelsten in jeder Besiehung. An sie reihen sich aber 
gleieh die Louis, die Zuhfilter an. Was man da oft mit anhQren 
mufi, das spottet jeder Beschreibung; die feigen „Heldentaten*^ des 
Zuhältertnms werden gepriesen und mit d^ größten Beifall, mit 
HaUoh! von vielen aufgenommen. Ich sage es ganz offen heraus, 
man wird miuacbroal ganz irre, man weiß manchmal nicht mehr, ob 
man sich in einer Strafanstalt befindet oder in einem Narrenhaus^ 
unter Menschen oder wilden Tieren. Und am ärgsten treiben es die 
jungen, und solche, die nach einem £:anz vergifteten T.eben zum 
erstenniale hier sind, das sind die irnilMon Schweinehunde, die wollen 
hinter den älteren Luntnen um nicbts zurückstehen, und da kommen 
Dinge vor, die zu schildern die Sprache anständiger Menschen keine 
Worte und Begriffe besitzt. Sie sollten nur einmal die Gespräche 
solcher „liouis' b(iren! Was die erzäblen da stehen selbst einem 
Verbrecher, der noch niclit so tief gesunken ist, die Haare zu Berge. 
Wuruiii sinkt der Mensch so tief, warum tritt er s<Mne \\'iir(le so mit 
FüßcüV Diese Leute gefallen sich in ihrem Scliinui/., in dem sie 
sich wälzen, einer Kröte gleich in der stinkenden Pfütze, sie sind 
moraliscfa so weit heiabgekommen, daß sie das Elend, in dem sie 
sich befinden, gar nicht mehr kennen; fQr sie gibt es keine Bettnng 
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mehr. Sie wollen auch keine Rettung mdir; man siebt and hdrt es^ 
daß die Gottesdienste und die Religionsnnterrichtsstunden sie nicht 

mehr angreifen. Sie hcsuclien die Kirche und die Schule, um nur 
befreit von der Arbeit zu sein. Din wenipren Gefangenen in jeder 
Sciilaf- oder Arbeitsschanze, die noch eine bessere Gesinnung haben, 
können da^äjegen niebt die Opposition erf:;reifen, sie werden unter- 
tlnu kt, und man hütet sich auch, läßt solche Subjekte gehen und 
bleibt für sich. 

Es i;iht Leute in hiesiger Anstalt, die sich oft die ganze Woche 
nicht waschen, und werden sie ja einmal von einem Neuling darauf 
aufmerksam gemacht, so heißt die Antwort: „Ich bin nicht so stolz, 
daß ich mich im Zucbtbaiue friuere, eine Sau wurd auch fett und 
wfiaeht aioh das ganze Jahr nicbt'' 

Gemeine Niedertrftchtigkeiten werden fttr echön und anterhaltend 
mit größtem Beifall acceptiert, and wenn sich einer, der die Zieleeheibe 
gemeiner ünflfiligkeiten gewesen ist, beschweren will, dann bat er 
den Teufel auf dem Halse; er mnß es unterlasseo» wenn er exisüeien 
will nnter dieser Horde von Wilden. Traurig, aber wabr! 

Wie werden die Sonntage verbiaebt? Kaum ans der Eircbe 
berausgef&brt, begmnen sie verbotenes Kartenspiel mit gepfuschten 
Spielkarten; Flüche der gemeinsten Verworfenheit spielen da eine 
Hauptrolle, dazwischen werden äußerst scl^nuit/jge Geschichten zum 
besten gegeben. So gebt es den ganzen Tag fort, bis in die l^taeht 
hinein. 

Der Same, der am Sonntag von dem Geistlichen ausgestreut 
. worden ist, ist meist auf den Weg und unter Steine gefall' n und 
geht nicht auf, bringt keine Frucht. Wenn freilich mehr Disziplin 
und Manneszucht herrschte, würde die Tätigkeit des Haasgeistlicben 
mehr Früchte erzielen? 

1111 gesungen und geUirmt wird, läbi sich nur schwer mit Er- 
folg die Kuhe herötellen. Der Aufseher, der herbeieilt und Ordnung 
schaffen will , richtet nicht viel aus. Es fehlt au Subordination der 
Gefangenen j;\genüber dem Aufsichtspersonal. Es ist z. Ii. vorge- 
kommen, daß früh, wenn der Aufseher die Schlafsäle aufsperrt und 
hinein ruft: „Nichts neues ?^ und mehrere Gefangene noch im Bette 
liegen, statt bereits außer dem Bette zu sein, einige freche Menseben 
rufen: „Oho, wir stehen auf, wenn wir mögen; whr kommen sehen 
noch zu richtiger Zeit zur Arbeit!" Man kann doob nicht bei jedem 
solchen Fall eine Anzeige auf Meuterei erheben. Der Aufseher ist 
oft machtlos und macht eine gute Miene zum bösen Spiele; er gebt 
in solchen Fällen, ohne ein Wort zu erwidern, wieder weg. Und so 
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geht der Unfug fort, tod einem Tag znm anderen, und Bnbe wird 
erst, wenn die Lente an ihrer Arbeit stehen. Das Onte, das in Sehnte 
und Kirclie gelehrt nnd gepredigt wird, verhallt spurlos, wirkungslos 

bei vielen Gefangenen; es kann in dem Schmutz Yon VerkomDiinlieit 
und Niedertracht nicht aufkommen. Ich sage es offen: wenn hier 
strengere Mannszucht und Disziplin, sowie in Preußen, geüht würde, 
dann müßten Schute und Kirche, Religionsunterricht und Seelsorge 
ganz andere Früchte bringen , als es in diesem heillosen Zustande 
nir»ir1ir]t ist. Wenn die Beamten durchs Haus ^jehen, ist alles schein- 
bar m schönster Ordnung; in Wirklichkeit Steht es sehr schlimm: 
Laster und Verdorbenheit überall. — 

Bei den ixaiiioiiken ist Beichte anj^esa^t. Da fra^t der eine: 
Gehst du auch mit xum Beichten V Nein, sa^t der Anfreredete. Doch 
läßt du midi schnupfen, dann geh ich mit. In der Kirche beim 
Beichten sa^t - m i , indem er auf eine weibliebe Ilolzlii^ur, die als 
Überrest vom allen Kloster aujs dem Kaisersaal iu dem adaptierten 
Betsal stehenblieb, hindeutet: das wäre ein tüchtiges...! Tatsache! 
Sin andmr kommt Yom Beichten und Kommunizieren in der Frühe 
um 8 Uhr aus der Kirche zurück. Um 9 Uhr schwört er bei der 
Arbeitspause hoch und teuer, daß er, wenn er hinauskommt, den er- 
schießt , der bei seiner Verhandlung einen falschen Eid ablegte; er 
wolle schon so zu Werke gehen, daß man ihm nichts anhaben kOnne. 
Ein anderer meint: Ich geh' auch zum Beichten; kann ich da doch 
den Gallach ordentlich verkohlen; ich sag' zu allem, was er sagt, 
ja — dann hab' ich mdne Ruhe vor ihm, und sein Wille ist auch 
erfüllt 

Man traut seinem Verstände nicht mehr; man weiß nicht, sind 
die Leute wahnsinnig, oder bat man selber seinen Verstand verloren, 
wenn man das mitanseben und anhören muß. 

Welche Intriguen hier gespielt werden, das ist schändlieh. Die 
bösesten Klatschweiber eines Landstiidtchens sind Engel gejjenüber 
den Intri:;anten in der gemeinsamen Haff, Diese List, diese Schlau- 
heit, diese Ab^'eleimtlieit, welche liier nriL'ewendet wird, das Bespritzen 
mit dem triftigen Ueifer der Verleumdung Ubersteigt alles menschlich 
Denkbare. 

Leider ist es auch bei den piotestaiiii^elicn (4efan<^enen der Oemein- 
schaftshaft nicht viel anders. Da ^'ibt es wi lche, die mit imperti- 
nenter Frechheit die Maske der Heuchelei tragen, dal)ei aber die 
größten iSchweinhunde und die ungläubigsten Menschen sind, die 
alles Edle und Gute in Staub nnd Schmutz ziehen und alles für 
„Eohl^ erklären, was Lehrer und Geistliche bagen, und oft muß ich 
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80 bei mir denken: Die Herren werfen Perlen vor die Sttne. Nicht 
alle sind eo Boblimm; aber doch eine große Zahl Die anatSndigeren 
Elemente in der Gemeinsobafishaft müssen sich dncken nnd Aigen, 
eben besBemden Einfluß können sie nicht ansUben. 

Welcher Spott getrieben wird! Wenn einer etwas abgemagert 
ist, 80 wird er mit Namen wie „spftrer (dttrrer) Jesos'^f «Beeer?« 
Christus von Oberammergau " verhöhnt. 

Wie die Leute draußen ihre „Kundenspracho" sprechen, so auch 
hier in der Gemeinschaft. Dabei fxistipren aber in (k-r Strafanstalt 
noch besondere Ausdrücke. Der Strafanstaltsvorstnnd heißt der „liur^^- 
freist" ; den TTansverwalter nennen sie ,,llausbartel " , den Oberauf- 
seher den ,,01)erhartl'' ; die Aufseher sind die „Welschen^; der I^brer 
ist der ^IMauderer". Fleisch beißt bei ihnen „Bani", Brot aber „Hanf, 
Tahak „Tohri". Ebrach beißen sie „Ziplelliaube", gefärbte IIolz- 
späne mit Taljak und Kalk untereinander reiben nennen sie „stenzen", 
den Strohsack „Kandi" oder „Kahn", eine Fabrik „Knochenuiühle", 
Bebdorf „Schinegelswinde'^ oder »Bock", Plassenburg .Pläß'', Kais- 
hdm „das Moo8% Gendarm „Schucker^ oder „Deckel'', gesf^oasen, 
gefeeadt sein „Boaenknuis beten''. Der Haneaiat ist der „Beckerer*, 
denn „beokem'^ heißt soTiel wie sterben. Der Leichenwagen , mit 
dem die yerstorbenen Gebogenen in die Anatomie gefohren werden, 
iBt die „SchamierdoBe". 

Diese Aofldrttoke werden hier sehr viel gebrancht; wer gie noch 
nicht kennt, lernt sie bald* Will einer dem anderen verraten , wo 
etwas zu holen wäre, so sagt er z. B.: Ich wüßte da und dort etwas, 
das wäre ein „Schlaf,'"", das wäre ein „Mori'' (Diebstahl). („Einen Mori 
ansagen** heißt stehlen), aber ich kann ihn nicht raachen, weil der 
Verdacht auf mich fallen würde! Nun wird die Sache genau be- 
schrieben, Zeit und Umstände und alles Notwendige angegeben. Da- 
her die vielen Rückfälle, weil hier schon wieder Pläne geschmiedet 
werden, deren Durchführung unbedingt wieder ins Oefängnis hrin<rt. 

Auf wt'lche Weise falsch»' Legitimationspapiere zu bekouiinen 
sind, die !!( ziii^sfiuellen von falschen „Zincken'^ <'Siegcln\ die „Pascher*^ 
oder JJehler, welciie irestohlene Sachen kaufen und reinen Mund 
halten oder „nicht dil)bern'' oder ,.pfeifen ': das alles wird dem be- 
kannt gegeben, ders noch nicht weiß und sich dafür interessiert. Es 
ist walir, ihr liabt alle Recht, ihr Herren, wenn ein Gefangener bei 
seiner t^niiieferung noch nicht ^aa/ schlecht ist, hat er während seiner 
Strafzeit in der Geraeinschaftshaft sehr viel zu lernen die ungehindertste 
Gelegenheit, so daß er am Ende seiner Strafe so viel weiß, daß er 
recht bald wieder strafffillig wird. Alle Erfahrungen im Gannerleben, 
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alle SoUiche und Kniffe werden in der Oemeinschaftshaft von alten 
geriebenen Praktikern gelehrt und den jftngeien Gefangenen mit- 
geteilt; und 80 vererbt sich das Schlechte wie eine Krankheit von 
einem anf den andern. 

Haben jüngere Gefangene, zum ersten Male mit t iner längeren 
Zuchtbaus* oder Gefängnisstrafe belegt, Gelegenbeit, eine solche Ver- 
brecberscbule durchzumachen, so sind sie es, die nun vor den ältere 
Sträflingen ihren Händen „ewige Bube schwören"^ , von dem Plane 
beseelt, nun nie mehr etwas zu arbeiten. Die einen nehmen sich 
vor, nh Zuhälter ein angenehmes Leben zu führen; denn inhaftierte 
Zuhälter haben das Leben, das sie drauüen Jahre lani; herrhch und 
in Freuden geführt, in den irlänzendst«^n Farben geschildert. Nun 
will auch der gelehrige Srlnüer es versuelitn. sich dem süßen Nichts- 
tun hinzugeben, herum zuUnifrern, von einer Kneipe zur anderen zu 
gehen, zu essen und zu trinken und „Gimpel" zu langen mit üilfe 
seiner „Begleitung'^. — 

Letzthin gin^' unten auf der Straße eine Prozession; da nannten 
katholische Gefangene deu Geistlichen den „Leithammel einer duniuien 
Herde*^ nnd hatten ihren Spott über die Wallfahren Und solche 
nennen eich, wenn's darauf ankommt, gute Katholiken und fehlen 
bei keinem Beiehttermine. 

Ich kann bestimmt versichern« daß gerade die, welche jedes Hai 
sich an Beichte nnd Kommunion beteiligen, die schlimmsten sind in 
jeder Beziehung; denn entweder wissen sie nicht was sie tun, indem 
sie ohne Beue und Bu0e, ohne Glaube und Andacht beichten und 
kommuniziereUf oder sie haben Gründe^ deren Kenntnis den Pfarrer 
Tenmlassen würde, sie aus der Kirche und vom Altar weg zu jagen. 
Da ist einer, der fürchtet den ,Bock'^ (das Arbeitshaus) und glaubt 
durch Fürsprache des Pfarrers um den ..Bock'' herum zu kommen; 
ein anderer möchte sich beim Pfarrer lieb Kind machen, damit dieser 
ihm bei seiner Entlassung zu einer Unterstützung aus dem Verein zur 
Obsorge für entlassene Gefangene verhelfe. Wieder ein anderer 
glaubt, wenn er auf diese äußerliche Weise seinen religiösen Pflichten 
nachkomme, dann werde die ,.Polizeiaufsieht" in Wegfall kommen. 
Noch manche andere iilinhche Beweggründe tril)t es für gewissenhise 
Gefangene der Gemeinschaft, die Maske der Heuchelei mit Energie 
nnd Ausdauer zu tragen — dem Pfarrer gegenüber. Gut ist nur, 
daU dieser sich gründlich auskennt. Ein junger, unerfahrener Straf- 
anstaltsgeistlicher wurde sich vielleicht anfangs täuschen lassen. 

Im Untersuchungsgefängnisse schon werden diejenigen, die noch 
nicht in einem y,iiause"* waren, von älteren Häftlingen unterrichtet, 
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mit den Sitten und Gebräuchen einer Strafanstalt bekannt genaaxStit, 
in alle Sehliche und Kniffe eingeweiht; und diese Vorbereitung trägt 
dann ihre Früchte. An Beispielen dafür ist kein Mangel. In den 
Untersuchnngogefängnissen spielen die „Lonis*^, ebenso wie hier, die 
Hauptrolle; sie sind die Hauptpersonen; fiecb und imTeinch&mty wie 
sie sind, reißen sie die Fülining in den Schanzen an sich, werden 
zur tonangehenden Partei, und die anderen (lefangenen können nichts 
Ijesseres tun, als sie schalten und walten zu lassen und sie verachten, 
wenn ilmrn selber um Besserung zu tun ist. 

Diese Louis oder Zuhälter teilen sicli selber in drei Klassen. 
Zur ersten Klasse rechnen sich die sogenanntenn „Salonstenze"; sie 
behaupten, sich nur in „besseren" Kreisen zu bewegen, und stdien 
mit einem gewissen Stolz auf die zweite Klasse herab, die von ihnen 
die „Einführer" genuuiii werden. Diese „Ijüfübrer'' hinwiederum 
schauen mit „Verachtung" auf die dritte unterste Klasse herab, auf 
den Absdianm des Znbiltertnms. Dieser Abschaum aber kann selbst 
nochmal in zwei Klassen eingeteilt werden, zu denn eister die zu 

Efthlen wären, welche man gewöhnlich Seh Iretber nennt Sie 

begleiten und beschfltzen die Gassendimen auf ihren nüchtlicben 
Gängen und nennen diese schlecbten Frauenspeisonen „Nachtigallen 
mit Zeugstiefetn**. Die zweite Unterabteilung der dritten Klasse nennen 
sich selber die „Laberlstenze**. Ihre sobSndliche Tätigkeit besteht 
darin, daß sie SVauenspersonen — Terfaeiratete wie ledige — oder 
Witwen an sich haben , von denen ihre Dienste gut bezahlt weiden. 
Sie gebrauchen ihre Zunge zu ihrem schändlichen Gewerbe; und das 
wird „Eismachen'' genannt oder ,.Kellerstdgen'^. Was soll man dazu 
sagen, daß hohe Beamte, Offiziere sich soweit «miedrigeUf sich mit 
solchen Dirnen und deren Zuhältern abzugeben auf me Weise, die 
alle menschliche Würde mit Füßen tritt! — 

Viele Gefangene tragen ihr Loos mit Resignation; andere wieder 
sind ganz stn|)id. sie sind nicht imstande, richtig zu erfassen, wo sie 
sich Li-LTitlu'lj lictii)(h.*n; sie Irhrii dahin von einem Tag zum anderen, 
fctunipfsinnig, fa.^t teilnalimsios ; essen und schlafen und faul sein ist 
ihr alles. Die Mehrzahl \ erfolgt nur einen Plan, sich zu rächen und 
zu entschädigen für die Zeit, in der sie allem entsagen mußten, und 
die Mittel und Kenntnisse zu erlangen, nach virl)iiliter Strafe ein um 
Sü angenehmeres Leben führen zu können uui Kosten anderer. Da 
hört man z. B. sagen: „Ein Bauer zahlt mir das schon wieder, was 
ich versäumt habel** — 

Das Spiritustrinken ist in der Gemeinschaltshaft sehr im Gebrauch. 
Mancher Gefangene gibt sein ganzes Fleisch während einer Woche 
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dem IfitgehttgoieD, der ihm denatnrieiteii SpiritaB ans der Sehreinerei 
oder ans der Qddleieteiifobrik besorgt Aber deoatnriert bekommen 
die Leute den Spiritos nnr eelten, meistens ist berate Sohellack in 
ihm anfgelest. Da muß doch der Hagen Schaden leiden, wenn einer 
flolcbes Zeng trinkt 

Doch mancher Gefangene bat es bisweilen ganz gern, krank zu 
sein. Möchte einer absichtlich krank werden, nm im Spital ausruhen 
zu können, so trinkt er Seifenwasser oder was er sich Ton den Finger- 
nägeln abgosclifibt bat. So wird der Arzt l)etro<rpn, und mancher 
Gefangene schwindelt sich 8 bis 14 Tage durcli, zumal jetzt im 
Sommer wieder, wenn so manchem das Arbeiten zur I^st wird. Das 
sind Belbstverständhch nur diejenigen, welebe der Arbeit entsa^^ 
haben, die keinen Kehl daraus machen, sondern vielmehr offen es 
sagen, ihili sie nach der Entlassung sofort wieder stehlen, und wenn 
sie statt nach der „Zijifelhaube" aufs ..Moos'' oder auf die ^Pläb" 
kämen. Kouiiuen sie nach Verhüllung der Strafe in die näcbst- 
gelegene Stadt, so wird cm Revolver oder ein langes Messer ge- 
kauft; das ist das Erste. Dann gehen sie auf Baub und Dieb- 
Stahl ans. 

Oft spricht der Geistliche im Beligionsunteiricht vom Gewissen; 
was waren die Naohkifinge seiner ebenso wsrmen wie ernsten Aus- 
fflhmngen nach dem üntemcht in den Schanzen der Gefangenen? 
Der eine meinte: ^Ach was — Gewissen! meines haben die Hunde 
gefressen I** Der andere: ^Meines bat ein Loch!*^ Wieder ein anderer: 
«Ach was» ich bab' keines mehr!*' oder: |,Ich hab' noch ketns ge- 
habt!" oder: „So was wie Gewissen bab' ich noch nicht gespürt in 
mir!'* oder: ^Das ist nur etwas für die armen Tenfel! Die Groß- 
kSpfe haben auch kein Gewissen , aber die armen Leute sollen ein 
Gewissen haben; mit einem Wort: das ist Mumpitz!*^ 

Es ist merkwürdig, welche Oharakterschwankungen bei den 
Leuten in der gemeinsamen Haft zu beobachten sind. Ich habe mir 
Mühe gegeben, die Leute zu studieren und zu beobneliten, aber keine 
Möglichkeit gefunden, den einzelnen vollständig zu ergründen, seinen 
Charakter genau kennen zu lernen. Die inuisten sind wi«» ^^'<■ttl•r- 
fahnen, bald so, bald so; .sie hängen ihren Mantel naeli (bni Wind»-: 
in einer Viertelstunde zeigen sie ein Benehmen wie (Insst-niuiben ; in 
der anderen Viertelstunde fmden sie sich beleidigt, wenn uian sie nur 
schief ansieht: Da wollen sie wieder Männer sein! Es ist mir oft 
unbegreiflich, wie Leute ini Alter, wie sie hier sind. » ui so kindi.sches, 
bübisches Betragen zeigen können; aber sagt niuu, sie sollten sich 
doch schämen, so heißt's bei ihnen: „Schämen? das kann ich nicht; 
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das Überlaß ieh anderen, die dümmer sind als ich!'^ Mit einem Wort: 
Von Ehrgefühl und Scham ist in der Gemeinschaftshaft bei den 
Mdaten keane Spur mehr vorhanden! Das ist das Traurige, das 
einem hier entgegentritt Sie wälzen sich lieber im Kot, als dafi sie 
einen Anlauf nähmen, wieder brave Menschen zu werden. Ja, je 
ärger es manche Großstadtlumpen treiben, desto angesehener sind sie 
bei den Gleichg-csiniiten in ihrpn Schanzen. 

Ein bei den Gefangenen häu^g gehörtes Wort heißt: „Ein Lnnip 
braucht beißen !" Das ist soviel wie: Es ist eine irute Portion Schlaii- 
h( it und List nötig, hinter die Kniffe und Schliche eines Lumpen zu 
kommen. 

Gibts denn wirUich ^'^ar kein Ehrgefühl l»ei den Gefanjrenen der 
Gemeinschaftshaft? Es haben doch auch die Räuber „Ehre''! Es 
ist da eine ganz ci;.rn;Htiü:e Beobachtung zu niacheiL Wenn einer 
zum anderen «agt: ..Du ^Saul/azi oder: „Du Sauhund!" so sind das 
Schmeicheinamen, Ehrentitel. Die damit „beehrf" werden, bilden sieb 
etwas daianf ein, „Bast*' zn sein! Ieh muß gestehen, daß die be- 
kannten Wasehweiber im Galgenhof au Nttmberg in der Erfindung 
nnd in der Anwendung von Sehimpfworten aller Art nieht so be- 
wandert sind, als die Gefangenen der GemeinacbafiBhalt hier. Man 
staunt ob dieser Zungenfertigkeit, ob dieser Menge von Sebimpf- 
worten. Es sind diese Mensohen oft blQde wie ein Stttek Vieh. Da ist 
keiner imstande, in der Sehule die einfachste Rechnung fertig zn 
bringen, auf der Landkarte Kew-Tork zu zeigen. 

Daß I^ute solcher Qualität^ die oft tief unter dem Tiere stehen, 
besondere Sünden nnd Laster an sich haben, wird nach dem Vorher- 
gehenden niemanden Wunder nehmen. Die Sflnde nnd das Laster 
der Selbstbeflecknng ist in den Strafanstalten vielfach daheim. Es 
gibt Gefangene, — ich nenne sie Schweinehunde — , die rühmen sich 
dieser SchändHchkeit noch. Sie machen kein Hohl daraus, daß sie 
mit der ..llandmariu' oder mit der ^Blngerpepi^ geben, wie die 
von ihnen ijeprägten Ausdrücke heißen. 

Diese Verkommenen denken nicht daran, daß sie durch ihr 
lasterhaftes, schmutziges Treiben CSeiüt und Körper ruinieren und ihren 
(Jan^^ zum Grabe, zum frühen Grabe, mit trügerischen Blumen 
streuen. Das sehen sie nicht melir ein, sie sind ohne alle Energie 
und Tatkraft, man sieht es ihnen äußerlich schon an, daß sie welk 
sind und im Absterben begriffen. Solche Leute sind begreiflicher 
Weise unfähig, nach ihrer Entlassung aus der Anstalt den Kampf 
ums Dasein aufzunehmen, sich draußen durch ehriiohe Arbeit zn 
n&hren. Sie scheuen und fürchten sich vor der Arbeit in der Frei» 
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heit und sind glücktiob, wenn sie nach etlichen schändlich verbrachten 
Woehen wieder Aufnahme in daer Stn&nstalt finden , wo sie in 
ihiem Elemente sind. 

Nicht alle Gefangenen sind so tief gesunken, so yerkommen, wie 
die letztgenannte Kategorie. Es giht unter den Gefangenen anch der 
Gemeinsehafishaft solche^ die den anfiichtigen Wunsch hegen und sich 
anch Mfthe geben, ans diesem Sumpfe heirnnssukommen. Aber — 
wo findet sich eine rettende Hand? Wenn ein Gefangener nicht 
selber mehr soviel Energie besitzt, sich heraus zu arbeiten und, wenn 
er die Wege, die falschen, bösen Wege erkannt, die nur immer tiefer 
ins Elend hineinführen müssen, sieh ein Ziel zu stecken, das er mit 
aller Kraft und rechtem Selbstvertrauen im Auge behält und dem er 
unbeirrt Ton seiner Umgebung und unbekümmert um sie zustrebt^ 
dann ist er verloren! Von vielen habe ich oft nichts anderes ge- 
hört, als daß sie wider stehlen wollen; es lie^re ihnon ^ar nichts 
daran, wieder ins Gefängniß oder ins Zurbthans zu ki>mnien. 

Nochmais muß ich siap:en : Es ist ein Jammer, daß in den Straf- 
anstalten nicht eine strengere Disziplin herrscht. Bei den beuti^'en 
Verhältnissen niii.^si n vitle (tcfangene versumpfen! Wenn sich der 
Einzelne nicht völlig neutral verhält gegenüber seiner ümjrebnnp: — 
und wie schwer das ist, davon wissen die meisten ehrliclu ii Menschtu 
nichts! — , dann wird er in dun Strudel Iiineingezojxen und geht 
unter! Wahrlich . es gehört ein eiserner Wille dazu, sich über das 
Leben und Treiben seiner Mitgefangenen hin w einzusetzen. Mich er- 
greift täglich ein unsagbarer Eckel, wenn ich früh aufstehe und 
meine Umgebung sehe! 

Es ist doch der Wille der Staatsregierung, daß die Gefangenen 
in den Anstalten auch gebessert werden sollen. Wo bleiben die 
Früchte Ton Kirche und Schule? Wenngleich Geistliche und Lehrer 
ihr Möglichstes ton — ihr Einflu0 ist bei d^ Gefiuige&ai der Ge- 
meinschaftshaft gering oder ganz null. Das Wort des Seelsorgers 
findet kmen richtigen Boden. Was ist schuld daran? Daß eigent- 
lich jeder Gefangene tun kann, was er will. Seht nur die Gestalten 
hier an ! Es ist ein Jammer I Wie es einer hier gewöhnt, so h&ngt 
es ihm draußen an, so treibt ers dann. 

Möge der liebe Gott mir beistehen, daß ich meinem Vorsatz treu 
bleibe und wieder in die Höhe kommen kann. Möge bald ein 
anderer Geist in die Strafanstalten einziehen, damit mehr gerettet 
werden kOnnen, als es dermalm niösriieh. Miii^e eine Zeit kommen, 
wo der Schlechte, Verkommene wirklich von iWr Strafe getroffen wird 
und sichs nicht wohl sein lassen kann, im Strafhause versorgt zu sein. 
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Das Leben der Gefangenen in den btraiaa^talten 
mit gemeinsamer Haft. 

(Nr. 17, G. 0.) 

Viel ist in den letzten 10 Jahren geschrieben worden über 
Strafe und Strafvollzug, ühvr Zweckmäßigkeit der Einzelhaft und Für- 
sorge für entlassene Strafgefangene, aber die meisten Artikel stellten 
die Sache so dar, wie sie nach Gesetz und Hausordnung sein soll, 
aber nicht wie das Leben der Gefangenen in Wirklichkeit ist. 

Rein Geistlicher, kein Anstaltsdirektor oder Staatsanwalt ist im- 
stande, !^ich ein klares Bild ttber das Leben der Gefangenen in Ge- 
meinschaftshaft zu machen, auch wenn sie noch so fest überzeugt 
sind, die Gefangenen genau zu kennen, und über alles informiert zu 
sein p:laTihen. Sie lassen sich täuschen und haben zu wenig Fühlung 
mit den Gefangenen ^ um das Seelenleben derselben genau studieren 
zn können. 

Das Leben in gemeinsamer Haft ist in der Tat ein so ungemein 
trauriges, goftloses, daß sich die Feder sträubt, diese Flut von Ge- 
meinheiten, wie sie hier existieren, niederzuschreiben. 

Nur Einer, der seihst längere Zeit in großen Anstalten gelebt 

hat und, Augen und Ohren offen haltend, die verschiedenen Charaktere 
seiner Mitgefangenen studiert hat, k;inn ein wahrheitsgetreues Bild 
vom gemeinsamen Leben der Gefangenen entwerfen. 

Nicht über Behandlung, Kost, Reinlichkeit usw. werde ich schrei- 
ben, denn es steht mir nicht zu, über etwaige Vor- und Nachteile 
derselben Kritik zu üben. Aber Pflicht eines jeden Gefangenen, der 
noch e)?ien Lunken moralischer Scham in sieli hat, ist es, Schäden 
aufzudecken, die geeignet smd, unzählige Menschen ins Verderben 
zu führen. 

Wie oft i<t <lip Frnir*' schon aufgeworfen: ».Bessern sich denn 
tatsiirlilirli (iie .Mensclicn in den Gefängnissen?" Die vielen Tausende 
von idiekfälligen belehren uns, die Frage zu verneinen. Auch 
im allgemeinen ist es Tatsache, (h\l\ trotz Isülierung und Zellenhaft 
die Sträflinge entsittlichter, verdiirbener und erbitterktr aus den Ge- 
fäugnissen kommen. 

Da sagen nun viele: „Ja, die Kerle haben es zu guti" — Nur 
Unwissende koiint n so urteilen, denn diejenigen, die noch nie hinter 
Eisenstiiben gesessen, nocli nie gehört haben, wie es klingt, wenn die 
Riegel hinter einem zugeschoben werden, die wissen nicht, was es 
heißt, ein freier Mensch zu sein. — Ja, aber woher kouiuit es denn? 
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Eb f^lt doeh mfkt an sittigeaden BtoflflSBen, noch an eifrigen Be- 
strebungen sn aittlioher Bettung der Ge&ngenen. 

Gewifi^ es fehlt dann nioht Aber Tide dieser Einiiehtnngen er- 
fallen niebt ibren Zweck oder glanben, z. B. damit etwas sn er« 
reiehen, wenn die OeCangenen, Yonflglioh die Katholiken, geswnngen 
weiden, mehieie Haie tSglieb gemeiasebafUieh ttngere Zeit laut zn 
beten. leb denke, nnr ein freiwilliges Gebet, ans frohem, dankbaiem 
Herzen, kann Wert haben, nicht aber ein Plappern mit den lippen, 
ohne daß die Herzen dabei sind. 

Hanplsftoblieh aber, daß so viele Geftmgene rttckfiiUig werden, 
liegt daran, daß 

1. den meisten Gefangenen in gemeinsamer Haft durch ihre 
Mit^a'fanp:encn alles genommen wird wjis sie noch, nachdem sie die 
Freiheit verloren liaben, ihr Ei^^en nennen, vor allem die Relitrion; 

2. die Leute da draußen noch immer nicht der Sor^^'e für die 
Entlassenen die Teilnahme widmen, die erforderlich ist, damit die in 
der Straftanstnlt irefaßten fluten EütächlÜÄse in der Freiheit auch zor 
Ausführung: küiimu a können. 

Wie groß der verderl)Iiche Einfluß der schlechten Elemente auf 
diejenigen, welche den Vorsatz g^efaßt haben, sich zu bessern, wirkt 
und wirken muß, mag: Nachstehendeü zeigen: 

Es ist Sonntag. Die Gefangenen, 60 bis 100, bisweilen noch 
mehr, junge und alte, von 19 — 70 Jahren, katholisch und protestan- 
tiaeh, bnnt zaBammengewfirfelt, kehren soeben in den Sehlafsaal, in 
dem sie aneh die Sonn- nnd Feiertage zubringen, zarQek und haben 
nnn den Tag für sieh za beliebiger Beseb&ftigung. 

Wohl 40 Prozent aller Gefangenen wissen eine Stunde nach dem 
Gottesdienste schon nicht mehr, über welches Thema der GeistKche ge- 
predigt bat oder welcher Choral gesungen worden ist, Toransgesetzt, 
daß sie es überhaupt gewußt haben. Sie waren eben mit ibren Ge- 
danken ganz wo anders wie in der Kirche. Man siebt es ihnen an, 
daß sie kdn Interesse an kirchliche Sachen haben und von Gott nichts 
wissen wollen. Dies verhaltene Gähnen, die unruhigen Blicke nach 
den hohen Fenstern oder rückwärts nach der Ubr sagen deutlich: 
„Mach Schluß! Sag Amen!'' 

Einige Katholiken freuen sich unbändig, daß sie in der Beichte 
den Pfarrer so „verkohU"" haben, ,daß er auf einer Seite ganz blau 
geworden ist", wie einer lächelnd erzählt. — „Warum crehst Dn denn 
• überhaupt zur Beichte?^ frägt einer einen rückfiUligen Dieb, — „Du 
glaubst doch nichst!'^ — „0, nur daß es a' Gaudi gibt^, entgegnet 
der andere zynisch. 

Archiv ttk IsLriminalanUiropologie. 2 
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Hier finden wir Mensch cd, die zum ersten Male im GeEfingnisse^ 
junge Lente ans großen Stfidten, die der Leichtsinn so weit gebnujhl^ 
dort Banemsdbne, die im angetrunkenen Zustande gereizt, im Affekt 
sich der Körperverletzung schuldig machten, hier einige Unglück- 
liche, die im Kampfe d<^ Lebens ohne Stütze barmherziger Menseben 
zu schwach waren und durch Not und Elend gepeitscht, rückfällig: 
wurden, und da — die Mehrzahl: — f^cworbsmäßip:? Diebe, Gauner 
und Vagabunden. Teils sind es bis ins innerste Mark verdorbene, 
zynische Gesellen, die an ^iell(^^ irlauben, denen nichts heilig ist. die 
statt ein Hera ein Stück Jucbtt-nleder in der Brust haben, teils sind 
es verkommene Geschöpfe, rulielose Landstreicher und Bettler, ver- 
wahrloste Menschen, die in ihrer Not und Elend keinen anderen Aus- 
weg wußten als den, durch VerÜbung von Verbrechen ins Gefünguis 
zu kommen. Nicht der Vermögensvorteil oder die Vernichtung fremden 
Eigentums war der Zweck ihrer Handlung, sondern nur ein dra.stische8 
Mittel, um ein sorgenfreies Unterkommen im Gefängnis zu erreichen. 
Seblan wissen sie es einznricbteny daß sie die Sommeimanate in Fk«i- 
beit sind. Das Gesetsbneb kennen sie genan nnd wissen, was sie 
ansfftbren mttssen, nm Winterquartier zn erbalten. NatOrlidi kommt 
es aucb bisweilen vor, daß ibre Reebnnng nicbt ganz stimmt 

Das sind so nngefiibr die l^pen der Ifenseben, die gezwungen 
sind neben einander zu leben und nur das miteinander gemein baben, 
daß sie alle Bflßer sind nnd zwar verbfißen sie Strafen yon drei 
Monaten bis 15 Jabren. 

Nun sollte man meinen, daß diese Menschen nach dem Grund- 
satz: „Geteiltes Leid ist halbes Leid*^, friedlich miteinander leben 
würden, der Eine dem Anderen ein gutes Beispiel gebend. Aber 
nein — ganz das Gegenteil. Der Eine ist des Andern Teufel! Neid, 
Haß, Streit und Zank sind an der Tagesordnung. Im Lügen haben 
einige eine wahre Virtuosität erlangt. 

Gewiß, es gibt Gefan<r('ne, welche ihr Vorleben wahrhaft bereuen^ 
die Strafe als eint» riuTiranfrsstufe zum Guten ansehen und in der 
Religion Trost mu-heii ini«l finden, sich mr>^dichst reservieren und un- 
bekümmert um ihre l in^^t'l»ung ihre eii^enen Wv'^v ^'rhen. Aber 
gerade deshalb liegen sie in stetem Kampf mit denen, die an nichts 
glauben, Religion und Wcltordnun*r als Menschenwerk hinstflieu und 
veraehtm. Sie sind schlechter als schlecht und die voilkuininensten 
Heuchler. Die Beamten lassen sich von ihnen in jeder Weise täuschen, 
meistenteils durch die sogenannte gute Führung. 

Es ist eine alte Tatsache, daß derjenige, weleber das Gefängnis . 
für einige Monate als seine Versorgungsanstatt anoebt, — • sidi stets 
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gat führt, d h. keine VeraaUummg den Beamten gegenüber gibt, ihn 
diaripluMurisoh zu beBtmfen. Er bat das GefftU der Scfaam längst als 
tbdricbt ans semem Herzen verbannt und ist zufrieden, daß er wieder 
seine regelmäßige Kost und Pflege bat Er maebi den Beamten niebt 
die geringsten Sebwierigkdten, kennt die Hausordnung genau und 
befolgt sie. Aueb der Schlechteste der Unverbesserlichen gibt acht, 
mS^icbst nieht m Arrest zu kommen und ist anstSndig, so lang^ die 
Beamten da sind, aber kaum allein, werden jene erbarmungslos von 
ihm kritisiert nnd ihnen allerlei Spitznamen bagelegt. — „Es sind 
alle unsere T sagte ein Alter (er meinte damit die Be- 
amten, Geistlichen, Arzt und Aufseher), der bereits seine 50 Vorstnlen 
hatte, ^deshalb muß man ;[rcrade das Gegenteil denken und tun von 
dem, was sie wollen, das ist das Bichtige/ 

Hier sitzt an seinem Bette ein junjrer Mensch , der znm ersten 
Male einges]>errt ist und hat einen Brief in der Hand von seiner Mutter. 
Das Herz ist ihm schwer, heiße Tränen entströmen seinen Augen. 
Sofort sind emige da, ihn zu liänseln und zu v<'rspotten und einer 
maeltt sogar, nachdem mehrere den Bnef gel* n, über seine Mutter 
eine so bodenlos gemeine, niedertriichtiire Auiieruiig, daß der .junge 
Mensch, yor Scham und Wut außer sicli, <leni hüiinischen SpiUter 
seinen Schemel auf den Kopf schlägt. In diesem Augenblick kümnit 
der Aufseher! Die Halunkenhande hilft zusammen und der Arme, 
der für die Khre seiner Mutter eingetreten, bekomuit sieben Tage x^rrest. 

Ein Anderer, welcher gänzlich gefühllos und dem Scham ein un- 
bekanntes Ding — erhält die Nachricht Tom Tode seines Vaters. 

„Siehy sieh ruft er mit zynischem LAcbeln, „ist der Alte auch ge t^ 

na da werden die Würmer nicht viel Freude haben, war furchtbar 
mager, der alte Sp 

Biet steht einer am Fenster nnd lernt einen GesangbuchTcrs aus* 
wendig, dessen Inhalt ihm besonderer Trost ist Gleich wird er ge- 
stört f,Da seht den an*, heißt es, „der geht unter die Halleluja- 
hrfider» wenn er hinauskommt!**, dann: „Na, das paßt Dir wohl so 
mifn Kriegsmf hausieren und unter diesem Deckmantel ,fZottelberger'' 
machen I" 

Dort erzählt sich eine Gruppe wahlverwandter Naturen unter 
lautem Gelächter die scheußlichsten Anekdoten, die gemeinsten, haar- 
gträubendsten Sachen werden hier aufgetischt: einer sucht den andern 
an Roheit und Bestialität zu übertreffen. Mnn «sollte es nicht glauben, 
daß Menschen so viel Schmutz in sieii verarix'iten kiinnten. 

in einer Ecke sitzt ein verkomnn nt'r. aher Lump, um ihn herum 

ein Dutzend gieichgesiunter Genossen und hält einen — Bibelvortrag, 

2* 
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aber mdit eliwa ao, wie es ma aoUte und die Beende des Geistfidieii 
wäre. Er stellt Fragen, auf die er gleieh selbst die Antwort gibt, 
spricht in der Form rm Gebeten Beime und alles in einer so gottesr 
ISsteilichen Weise, daft es nnmOglich isl^ sie hier an&nfQhren* Selbst 
der Heiland bleibt bei diesen Beden nicht Teiscbont 

Stundenlang währen oft diese „Unteriudtongen^ ; jeder von diesen 
Leolen glaubt sidi an diesem Sonntagnacbmittage „voczflglich amft- 
siert^ SU haben. — Ist Einer da, der sich bessern will und seine 
lii^;eiBngenen an! das Unpassende solch« r Unterhaltung aufmerksam 
macht und ihnen erklärt, daß es kein Wunder sei, wenn sie immer 
wieder eingeqieiit werden bei einer solchen Lebensführung, dem 
rufen diese entgegen: „Du bist verrückt! ( — £in richtiger Lump 
macht seine Strafe, geht und — kommt wieder!" — Da kann der 
Geistliche sich noch so sehr abmühen und !^oinc ganze Kraft daransetzen, 
um dies Unkraut auszurotten, es wuchert immer wieder empor. Seine 
Arbeit wird für solche Subjekte vergebens sein, solange eine derartige 
Gt^m einschalt besteht. 

Man sollte doch nicht alle Gefangenen über einen Leisten schlagen. 

Nicht aber, daß diese Lumpen für sich blieben, nein, sie zwingen 
den Bessergesinnten ihre Zoten anzuhören und lassen ihn selten in 
Buhe, wenn er sicli voll Ekel und Abscheu zurückziehen will. Wer 
hier nicht mittut^ der ist nicht angesehen und kein „deutscher Kerl'*, 
wie sich diese ausdrücken. — Wollte sich einer gar beschweren, so 
hiefie dies, neh ins eigne Fleisdi sefand^n. Abgesehen dara, daß 
er dann erst recht keine Buhe finden wllide^ mflfite er sich fOrchteii, 
denn die BQsewidite wissen sich sehr wohl sn rächen. 

Angenommen, einer will seinen Gott nicht verleognen, hat aber 
in Gegenwart derartiger Menschen auch nicht den Mut zu beten und 
in seiner Bibel zu leseui beschwert sich und bittet um Verieguug in 
Emzelhaft. — Nun wohl, der eine oder der andere der SpQtter wird 
bestraft mit Eostabzng, vielleicht auch mit Arrest, und sonst bleibt 
es wieder beim Alten, dmn es ist wenig Platz im Zellenbau. 

Nun kommt die Kachel Die Elenden stecken irgend eine alte 
Feile oder ein altes Messer, eine Schere und dgl. Sachen, welche sie 
gefunden oder um eine Portion Fleisch in der Schlosserei eingehandelt 
haben durch Vermittelung von Putzern oder ITausknechten , in die 
Matratze des sich Beschwerenden, schreiben ein Zettelchen des In- 
halts, daß N. N. sich nur deshalb in die Einzelhaft gemeldet habe, 
um ausbrechen zu können, er habe dies selbst erzählt und in der 
Matratze ein Werkzeug versteckt Dieser Zettel wird an einen Ort 
gelegt, wo ihu der Aufseher finden muß. — Der Aufseher, froh, Leute 
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2B haben, die ihn auf Ungebörigkeiten aufmerksam machen, revidiert 
äa& Bett des N. N. und findet — das Instrument Die Wahrheit an 
dem Inhalt des Zetteis wird weder von dem Aufseher, noch von den 
höheren Beamton bezweifelt, ist doch das „corpus delicti" vorhanden 
und der Einsclmut in der Matrat/c neu. Alle ünschuldsbeteucrunj^en 
des Ärmsten helfen nichts, vielmehr giebt es für hartnäckip:es Leu^^nen 
statt fünf, sieben Taf;e Arrest. — Die Übeltäter lachen sich ins Fäust- 
chen. Auf diese oder ähnliche Weise — die Lumpen sind in solchen 
Sachen sehr vielseitijr — wird mancher Unschuldi^^e bestraft- Hier 
bat derjenige am muisieu iiecbt, der stark, brutal und roh ist — 
Aber: 

„Wo rohe Knifte «icli entfalten 

Da kann sich kern Uebild gestalten.^ 

Man darf sieh deshalb aueh nicht yerwnnderiiy daß Taiuende^ 
die unter anderen Umständen wohl noch zu retten gewesen wftren, 
statt nmzokehren, nnr noch ▼ollkommener werden in der Verderbtheit; 
sind doch diese GemanschaftssUe wahre Verbrecher-üniTersitaten, 
wo die AHen die Jungen das Handwerk lehren. 

Hier lernt man, wie man falsches Geld, falsche Siegel und Doku- 
mente macht; hier lernt man Zeichen und Winke, um den Ver- 
brecberjargon zu verstehen. 

Unzahli^'^e Einbrüche, Diebstähle, Verbrechen aller Art werd^ 
hier venü^iedet und später in der Freiheit ausgeführt 

Diejenigen aber, welche in diesem Sumpf, trotz Ilölle und Teufel, 
in kindlichem Olauben an iliren Heiland unentwegt festhalten und 
den Weir gehen, den ihnen ihr Seelsorger gezeigt als den Wep: zum 
Guten, sind Helden, deren Mut und Glaubensstärke die Garantie hiffpt, 
daß sie tüclifiL'-»^, brauchbare Glieder der menschlichen Gesellschaft 
würden, wenn man ihnen ohne Vorurteil in christlicher Nächstenlit he 
die Hand böte. So mancher Men?^eii freilich, der weniger Mut besitzt, 
doch bisher nur leichtsinnig war, wird durch den Umganjr mit den 
verstockten Gefangenen gänzlich verdorben, nachdem man ihm noch 
die Religion gestohlen. 

Man darf nicht staunen darüber, denn trübes Wasser filtriert man 
bekanntlich, um es brauchbar zu machen, gieüt es aber nicht in einen 
Topf, der zur flSUte mit Dreck gefüllt ist 

Unwissenheit ist die Quelle vieler Übel, dies trifft auch hier zu. 
Kaum einer kann eine Seite fehlerfrei lesen, einen Satz richtig schreiben. 
FVagt man sie: „Wer war Albrecht Dürer, Kant, Blttcher oder Guten- 
berg, Stephenson, Fhmklin?*', sie wissen es nicht und wollen es nieht 
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\vi8sen. Von GJaubenssachen will ich g'ar niclit reden. Zoolojrie, Geo- 
logie, Geographie usw. sind ihnen böhmische Dörfer. FriUct man sie 
inde*;; „Wer war der bayerische Hiesel, Schinderbannes, Kneissl und 
KonM rten?" — Daö wissen sie sehr genau. 

stundenlang schmutzige Öchuaderhüpfel, gemeine Kniittelreime, 
meistens über katholische Geistliche, singen, das kennen öiel Dann 
rohe, verbotene Spiele, wie Schinkcnkli [ fen, Stemgucken nsw. ar- 
rangieren, sich gegenseili^ tätowieren, brandmarken für«? ganze I^ben 
— das können sie auch! Den Genuß eines guten Buches hingegen 
kennen sie nieht, hdchstenB daß für sie Räubergeschichten oder die 
Abenteoierroinane mes Carl May von Interesse sind. Was dieser 
schreib halten sie ffir Wahrheit, andere Bflcher dagegen, insbesondere 
die Bibel, sind für sie — Schwindel! Aber auch die Biessergesinnten 
können sich selten dem Genüsse einer gnten Lektüre toU und ganz 
hingeben, da sie m oft gestört werden. Wie wäre es auch möglieh, 
in diesem Tmbel, wie er besonders an Sonntag Kaehmittagen henscht^ 
anf merkaam zu lesen. 

Es Tergeht kaum ein Tag, wo nicht die gemeinsten Gottesläste- 
rungen und Miyestäisbeleidignngen ungestraft hier ausgefiproeben 
werden. 

Eines aber sollte man hier f ttr ganz unmöglich halten — Päderastie ! 

In den Gemeinschaftsscblafsiilen , wo der eine den andern stets Yor 
Augen hat, wird doch in der denkbar scheußlichsten Weise wider- 
natürliche Unzucht getrieben. — Es ist eine traurip-e Tatsache, daß 
sich hier erwachsene Männer unters Vieh erniedrigen! Es sind 
Menschen ohnr- T\f HirioD, ohne lierz und Gemüt! Religion aber ist 
die Basis guter Zuclit und Sitte. Ein Mensch, der es mit der Religion 
nicht genau nuanit. bei dem hat auch Zucht und Ehrgefühl Schaden 
genommen, da^ sittliche Bewulitsein ist verwirrt und abgeschwächt. 

Nur in der Einzelhaft hat der Gefangene wirkliche Ruhe. Für 
den Verkommenen ist es freilich eine harte Strafe, allein zu sein, für 
den Bessergesinnten tlagegen eine Wohltat, für die er dankbar ist. 
Hier kann er ungestört mit seinem Heiland in Verkehr treten, die 
Worte seines Seelsorgers nochmals nachklingen lassen. Hier faßt er 
gnte Vorsätze und mancher wirft sich auf die Knie, wenn die Eis- 
rinde seines Herzens geschmohsen ist und ruft aus: „Herr, ich glaube, 
hilft mir Ungläubigem 

Im Lazaret lernte ich einen Menschen kennen, welcher im An- 
gesicht des Todes (er hatte eine schwere Operation fiberstanden) lustig 
für die Sozialdemokratie und ihren monstriSsen Zukunltsstaat agitierte 
^Totenbleieb, kaum ftthig aufrecht im Bette zu sitzen, versuchte er 
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doch für seine Ideale Propaganda zu machen. Er war ein früherer 
Krankenwärter. In einem katholischen Kloster erzogen, wurde er 
spSter P^testanty dann Sozialdemokrat und endlich wegen Wider- 
stands gegen die Staatsgewalt — Sträfling. 

Wenn man so 100 — 150 Gefangene nnter AnfBicbt von nur swei 
Beamten ruhig im Hofe spazieren gehen aieht^ sollte man annehmen, 
daß diese Leute die Roheit und das Liaster abgestreift und sich ge- 
bessert hätten. Man iirt jedoch sehr, wenn man dies glaubt! Die 
Bohhei^ die Brntaiität, die Bestie im Menschen, schläft nur, und es 
bedarf nur eines geringen Anlasses, und sie bricht wieder herror 
wie die 4fEaire im Jahre 1002 in der Strafanstalt Laufen gezeigt hat; 
89 Gefangene aus der Schn^derschanze mußten mit schweren Zucht- 
hansstrafen belegt werden, weil sie sich meuternd an den Aufsehern 
vergriffen hatten. In solchen Fällen stehen die Beasergesinnten immer 
auf Seite der Beamten. 

Es würdf m weit führen, nllo diese Genieinheiten .-nif zuführen, 
wie sie in ^Strafanstalten verübt werden. Man könnte wahrlich ganze 
Büclier d.nriiher schreiben. 

Einigt- MusteransUiIten Nord Deutschlands, Gefängnisse mit Zucht- 
hausaufsiclit ausgenommen , sind die Schäden in ganz Deutschland 
dieselben, in erster Reihe aber stehen die huyerischen Strafanstalten. 

Diese Mängel müßten beseitii^t werden, zur Unmöglichkeit ge- 
macht werden, um tinen Rückgang der Verbrechen erwarten zu 
können. Außerdem müßten Anstalten getroffen werden, daß dem ent- 
lassenen Gefangenen nach Verbilßung seiner Strafe die Möglichkeit 
gegeben wttide^ sieh in der bärgeriicben Gesdlsohaft zu lehabilttieren, 
um nicht sofort wieder durch Not oder Verfährung dem Verbrechen 
anheim zu fiiUen. Kur wenn sich Leute finden, die den finthiasenen 
Bat und Hilfe^ ünterkommen und Arbeit bieten und ihnen um Christi 
WiUen ein liebewarmes Herz entgegenbringeni aber auch nur dann, 
▼ermOgen viele gerettet zu werden. 

Es ist tianrigf daß im dentechen Beiche die eine Hälfte der 
Mensehen nicht weiß, wie die andere lebt! Lernt sie aber kennen — 
vor allem die Gelmgenen! Und wer da über dem Verbrecher den 
Menschen nicht vergißt, wird zugeben, daß doch sehr viele des Mit- 
leids bedttifiig und wttrdig sind. — Kommt in die Kirche und 
lernt sie kennen — die tou der Welt verachteten und zugerichteten 
Menschen, wie sie am Altäre ihre Knie beugen und in herzlicher 
Reue, manche Träne im Auge, ihre Sünden bekennen, mit betenden 
Lippen das heilige Sakrament genießen und im Mhiuben an ihren 
Heiland, der sich ja der Gefallenen hilfreich aanimmt, Kraft zum 
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neuen besseren Leben empfangen. — Oder am Weibnacbtefeiertage! 
DieSirohe etiahk im liehterglanz. Fnerlioli schallt dnreh den Baum 
das alte Weihnaohtalied: «Vom Himmel hoch da komm ich ber!*^ 
Mit Andacht hängen die Gläubigen an den Uppen des Geisütchen: 
«Siebe leb verkttndige eaoh große IVende, denn each iat beute der 
Heiland geboren!" So manches HexZ| sonst hart, wird da weich, so 
mancher sacht eine Tiäne za yerbeigen; es zieht echter, rechter 
Weihnachtsfrieden bei manchem ein!*^ 

Solchen Gefangenen aber zu helfen ist ein Wei^ wahrer, Christ« 
Hoher Nächstenliebe und Pflicht derjenigen Christen, welche die ndtige 
Kraft, Fähigkeit und materiellen Mittel besitzen, dieselbe zu pflegen. 

Natürlich giebr es auch solche, die mit dem Heili^'^ten den 
ärgsten Spott treiben, die am heiligen Abendmahl nur teilnehmen, um 
zu heucheln, oder aus Egoismus. Fragt man sie einen Tag vor der 
Feier: „Warinn willst Du zum liHliirf n Abendmahl liehen?" so wird 
ein Teil überhaupt niciit wissen warum, frägi man die Übrig- 
bleibenden: „An welchem Gesangbuchvers, an welcliem Gebete, an 
w h lier Hihelstelle hast Du Dich in den letzten Tagen erbaut und 
vorbereitet, um würdig zum Tische des Herrn zu gehen?" und wieder 
ein Teil wird auch hierauf die Antwurl schuldig bleiben müssen. — 
Es wird dies betrübend sein, aber man wird klar sehen, wo die ver- 
lorenen Schafe zu finden sind. Vielen ist es eben lediglich nur 
darum zu tun, so unglaubhaft es auch erscheinen mag, einen Schluck 
Wein zu bekommen, die Heuchler dagegen wollen beim Geistlichen 
in Ansehen kommen, um Wobltaten von ihm zu empfangen, die sie, 
statt ihm Dank und Aufrichtigkeit entgegenzubringen, mit Undank 
und Schimpf belohnen. Wie scheinheilig und sfiß kennen sie beim 
Abgang tun oder bei sonstigen Gelegenheitett, wo m allein mit ihrem 
Seelsorger in Berührung kommen. Wie sind sie da bemflht, sich 
als „weifi*^ und Andere als ,schwaiz*^ hinzustellen! Alles Heuchelei! 
— Mittel zum Zweck! — Der gute Herr Pfarrer, dessen Pflicht es 
ja gewissermaßen isl^ von den Menschen mne hohe Meinung zu haben, 
läßt sich aber nur selten täuschen! 

Das Seelenleben dieser Verkommenen charakterisieren vielfach 
die Inschrilten an den Wänden der Ab- und Zugangszellen, der 
Wartezellen unserer Landgerichte, der Bahnbofsschublokale und der 
Folizeigefängnissc. 

Fast immer kann man ans diesen Inschriften entnehmen, daß die 
Schreiber nicht das Bestreben hatten, sich zu bessern. 

Da schreibt ein zu Entlassender an die Wand der Abgangs» 
Zelle: 
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^So leb' denn wohl, Da altes Bmxib, 

Mich 1 ! 

Hei' StnT Ist aus, 
Velo Weizen blüht. 

Mir kanns iik-lit felilen, 
Doon ich geh' — stehlen!'* — 

An anderer Stelle steht: 

«Üb Imaer Trea nod Redlidikeit 

Und halt' Dich zu die Lciit, 

Vnd wo Du was erwischen kannst, 

Da schalf' ee ächneli beiseit'!'' — 

Ein alter Bettler -Veteran schreibt: 

«Kein schünres als dw Bettlerioe, 
r»if> I ;is( lien hat man voller Moos; 
Gibt Anderen Gelegenheit 
Zu Mitleid and Bannherzigkoit, 
Kennt Arbeit nidie und Sobinderai 
Und lebt fidel, fiiedt, fnb nnd frei!** 

Ein alter Dieb, welcher mehrere Jahre in England und Amerika 
gelebt und mit knapper Xnt der TTanfscliIinp:e entgangen war, ver- 
ewigt sicli, zurückgekehrt in deutsche Gefängnisse, folgendermal^n: 

nSchioalhans iit Koch in der Armen Haus, 

Der Hunger Gest wohl Tag fOr Tag — 

Ich halte tätlich dreimal Schmauti 

Hab' gute Kost, viel ich mag, 

Durchaus hygicniächo Nahrung I 

Hodi Bentadüanda Volk, das ffir nna dcokt! 

So lang'a nna a^e Lidto achenkt, 

Uns treulich pflegt, 

Verhätschelt, hegt, 

Wird ^ den guten Seelen 

An Dieben aiemala fehlen.'* 

So wie diese, denken noch manche Andere. — In diesen Zellen, 
wo die W&ide bedeckt und mit iDschxiften in Wort und Bild, in 
Beim nnd Proea, könnte man die inteEeesanteBten psychologischen 
Studien maeben. 

Ein anstündiger Gefangener wird niemals die Wftnde beschmieren. 

Bei zwei Gespriohen zwischen Aizt, resp. Pfarrer und Gefangenen 
lernte ich erkennen, daß sich die Schlechten auch manchmal geben 
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wie sie sind: roh, zynisch! — Wie es Gefangene gibt die mit Freuden 
dem Besucli ihres Reelsorg:ers ent^fcgrensehen, gibt es leider auch 
solche, die sich kurzweg die Besuche des Pfarrers verbitten und 
ihm unumwunden erklären: „Verschonen Sie mich, ich glaube an 
nichts!" — 

Ein alter 70 jfihriger Aizt, Hofrat M. in H . . . fragte einen 
Gefangenen, welcher ins ZQcbtbans Uberf&hrt werden sollte: ^Wie 
lange haben Ste?*^ — «27 Monato,*^ antwortete der Gefragte. — ^Eine 
sehr hinge Strafe — «0, pasnerty** entgegnete der Gefangene, — 
„Sind Sie schon oft Yorbeciraft?'^ — „Ndn, Gott sei Dank, erst 
21 mal!* _ «Nun, wenn Sie herattskommen, snohen Sie doch dirliche 
Aibelti Arbeit macht das Leben 8ftE&, mein lieber!'' — „Jn^ Herr 
Doktor/ antwortete zynisch der Gefangene, „wenn ich rauskomme^ 
bin ich zu schwach, um zu arbeiten nnd dann, das — Süße, ich kann 
es nicht vertragen, ich bekomme immer Zahnschmerzen!" — Sechs 
Monate vorher war dieser Ge^gene aus der Strafanstalt Laufen 
entlassen worden, dort hatte er ein Jahr Maschinenstrickerei gelernt 

Ein M er Fabrikant wollte ihn in Arbeit nehmen mit 2 M. 50 Pf. 

Tagelobn, doch er zog vor zu — «t >filen! — 

Einige Ta^e nach obigem Vortaile besuchte uns der katholische 
Geistliche. Dieser fmgte einen alten, oft vorbestraften Einbrecher, 
der übrigens eine Frau und fünf Kinder hatte und jetzt zu 5 Jahren 
Zuchthaus verurteilt war: „Nun, wie lange haben Sie bekommen?" 
— flAch, Herr l'farrer, ich mag es gar nicht sagen, es ist nicht der 
Mühe wert, die ]>aar — Tai^el'' antwortete er. — ..Es ist gut für Sie, 
wenn Sie ^ut uegi^ckummea sind, hoffen wir, daß Sie nicht mehr in 
ein solches Haus kommen! — Wie lange denn?" meinte nun der 
Geistliche. — ^Fünf Jahre Zuchthaus,'^ erwiderte in mhigem Tone der 
Gefangene. — «ünd das nennen Sie ein paar Tage?" rief entsetzt 
der Pfarrer. — „Ach Got^ Herr Pfarrer," sagte der Gefragte lakonisch, 
„für die Straf ist mir nicht angst, die wird bald sein, aber ffir 

die nSchste Untesrsnchnng habe ich riesige Manschetten!^ 

Entsetzt, ohne Gnifi^ eilte der Pfarrer fort und — kam nicht mehr. 

Solche Leute, ctie „geborenen* Verbrecher, welche ans einer nn- 
ttberwindlichen Neigung zum Laster sich durchaus keiner Zucht und » 
Ordnung fügen wollen, sind niclit wert, daß sie noch Menschen 
gaiannt werden, sind eiternde Wunden am Volkskürper und können 
nur durch einen energischen Schnitt entfernt werden. Jede Quack- 
salberei macht die Wunde größer, wenn es auch für kurze Zeit 
scheint, als sei Kesserung ein.iretreten. 

Damm erfordert es die Sicherheit der Staatsbürger und deren 
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Eigentum, derartig gesaukeae Elemente für immer nDsehädlioh zn 
machen. — 

Die Einzelhaft im Verhältnis zur Gemeioschaftshaf t 

(Nr. 18. H. J.» 

Schon in frOheren Zeiten bat man wie heute noch <\rn Zweck 
iui Auge gehabt, daß die über eineu i\jigeklagteü für sein Vergehen 
oder Verbrechen verhängte Freiheitsstrafe hauptsächlich eine solche 
sein müsse, (UiIj der Inhaftierte nicht mir des Ahiceschlossenseins von 
der Außenwelt, sondern vor allem der in der Strafanstalt lierrsciienden 
Strenge und Ordnung sich bewnßt wird. Die Gelegenheit zur Ord- 
nung» Smiberkei^ Pttnktlidikeit^ Enthaltsamkeit mofi ihm fortwährend 
Tor Angen sem, damit der in den meisten FSUen nicht nur innen, 
flondem auch anßen verdorbene Menech entspreebeiid erzogen werden 
kann. Dies alles ist nun im vollkommensten Maße in der Einzelhaft 
mdgliek. Der in der ZSelle befindliche Oebmgene mnß unbedingt 
auch wenn er von seinem Freihdtaleben ans nicht im mindesten daza 
veranlagt sein sollte, von sich sich selbst ans erkennen lernen, dafi 
alle die kleinen und großen Pflichten, welche ihm auferlegt sind, 
wenn er sie tren nnd gewissenhaft erfüllt, ihm in ihrer ErfOUnng 
t Vorteile gewährai nnd sichern werden. Und er wird dies sicherlich 
erkennen. Hat er es aber erkannt, dann ist vor allem das Hindernis 
der Trägheit und Gleichgültigkeit ihm ans dem Wege geräumt; er 
hat erkannt, daß ein an Ordnung gewöhnter Mensch doch etwas 
anderes ist als ein ordnungsloser, gleichgültiger, so schmutzig in seiner 
Weise dahinlebender Mensch. Aber auch die Selbsterkenntnis in 
bezufi: auf sein Inneres wird sich in der Einzelhaft bei ihm bemerkbar 
machen: wenn nicht jeder Funke von Ehrgefühl verschwunden ist, 
wird er Ijaid schließen: zu einer schlechten Tat gehört ein schlechter 
Mensch, ich möchte annehmen, daß es nur ganz wenige Ausnahmen 
gibt, die diese Wahrheit nicht erkennen und fühlen in der Einzelhaft. 
Ich halte es einfach für unmöglich, daß z. B. die Stille und Ruhe 
des Sonntxigs, die Einsamkeit in der eiufaehea Zelle, die so ermög- 
lichte Rückschau in sein früheres T^ben, in seine Jugendzeit, an 
schlimme wie an schöne Stunden auf einen Gefangenen, der auch 
noch so verstockt und gottvergessen sein sollte, ohne Eindnick bleibt! 
Seine leligiQsen Bfleheri seine ünterhaltungslektüre, die Besuche» die 
der Seelsorger vor allem wöchentlich bei ihm macht, der Eindruck 
des Unterrichtes nnd des Gottesdienstes müssen den Mann in der 
Zelle packen, und sie {Micken ihn, so sehr er sich auch dagegen 
wehrt So mnD er bei weiterem Nachdenken nnd, unteistflzt von 
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äußeren Eindrücken, auf den Grnnd und die Ureche seines Elends 
kouiuien. Geistliche und Lehrer, sowie die übrigen Beamten können 
nun solche Gefangene mit £rfoIg zu erziehen suchen, ein Widerstand 
steht dem mebt mebr im Wege. 

Aber wie ganz andere sind da die YerhSltniflse in der Gfemetn^ 
Bchaftshaft gelagert! Hier, wo alles bant dnreheinander gewürfelt ist, 
spielen die rohesten und gemeinsten Individuen die Hauptrolle, ün- 
snfriedenheiten nnd Streitigkeifen sind an der Tagesordnung, gegen- 
seitiges Verleumden und Hetzen bildet den Grundstoff der ünterbaltnng. 
Haß und Neid gehen hier so weit, daß Leute mit noch einigem An- 
standsgefühl als Schmarotzer, hinterlistig nnd scheinheilig bezeichnet 
werden, wenn sie nicht anch mittun oder wenigstens eine gute Miene 
cum schmutzigen Spiele machen. Sehr schlimm ist es aber um einen 
solchen Gefangenen in der Gemeinsamkeit bestellt, der sich vom Gros 
absondert, für sich bleibt und alles Ungehörige meidet. Er wird 
angefeindet, weil man ihm mVlit tränt, man verleumdet ihn, veranlaßt 
ihn zu einer Tätlichkeit und ruht nicht eher, bis er aus der Schanze 
versetzt ist. Wie oft werden da die Herren Beamten j^etäuscht' 

Ich muB sa^^en: In der Genieinschaftshaft kann sieh kein Mensch 
bessern und wenn er bei semer Einlieferun^ die besten Vorsätze hierzu 
gehabt hätte; im Gesrenteil; es wird ihm gi\r der Rest gegeben, und 
er verläßt dann schlechter, viel schlechter die Strafanstalt, als er sie 
betreten. 

Wie kann ein Mensch, der nach Vollbringung einer schlechten 
Tat — sie heiße wie sie wolle — doch sicher im Strudel weltlicher 
Vergnügungen Betäubung des klopfenden Herzens, Beruhigung des 
mahnenden Gewissens gesucht hat, sich seiner Tat so recht bewufit 
werden und bleiben, wenn er bei seiner Einliefemng in das Unter- 
suchungsgefUngnis sofort in Gemeinschaft kommt, die ihm nicht nur 
in aller mOglich schlechten Art nnd Weise Uber die'mahnende Stisune 
seines Innern hinwegzuhelfen suchte ja, ihn in allen Kniffen und 
Bänken unterrichtet und das noch vorhandene WahrheitsgefOhl in 
seinem Bensen v51Iig vernichtet und tStetl Ein offenes, reumtttiges 
Geständnis dem Untersuchungsrichter gegenüber ist ja auf alle Fälle 
von größerem Vorteil für den Angeklagten als alle die Weisheit und 
Erfahrung, welche ihm von seiner Umgebung eingetrichtert werden. 
Ja, gerade während der Untersuchungshaft, wo dem Angeklagten das 
Abgeschlossensein von der Außenwelt noch schrecklich erscheint und 
eine Abstumpfung seiner innersten Gefühle noch nicht eingetreten ist, 
da wird ihm die Einsamkeit eine Prüfungsschule, da lernt er, wenn 
er noch oicht ganz versumpft und verkommen ist, die Schlechtigkeit 
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seiner Tat bis in die einzelnsten Details und somit seine wabre innere 
Beschaffenheit in den grellöten Farben kennen. Warum wohnt mit 
ganz geringen Ananabmea aUen neu Verurteilten die Fnrebt vor der 
laolierhaft, der Euunmkeit iniie? Weil die grQßte Mebnahl aller 
Abgenrteiltaii niebt den Mnl hat, ihr in ihrem Innern wohl vorhandenes 
Bcbuldbewiiftiaein immer za spüren. IMesen QoSlgeist racht man ans 
dem Wege sn schatten, indem man lieber allen mOgUchen Zentrenngen 
sidi hingibt, und für solche ist ansgezeichnete Gelegenheit in der 
GemeinacbailBhaft Hieraus lifit sioh der Sdhlnß sieben, daß wibiend 
der Baner der üntersnchnng bis zum ergangenen Urteil die Einzel- 
haft unter allen Umständen der Gemeinsebaftsbaft vorzuziehen ist 

Dies die Meinung eines Gefangenen, der der Einzelhaft rerdankt 
daß er sar Besinnung gekommen ist! — 

Verschiedene Einrichtungen in preußischen 

Strafanstalten. 
(Nr. IT. G. 0.) 

Man hört oft die preußischen Strafanstalten und ihre Einriehtun^en 
loben, während man über andere, insbesondere baynsciie JStraianstalts- 
einrichtunfren abfällig urteilt. Eii^entlicb ist dies sonderbar, denn da 
wir ein einiges Strafgesetzbuch im deutschen Reiche haben, sollte 
auch der Strafvollzug gleich sein, bezw. die Einrichtungen der Straf- 
aubtalten in den verschiedenen Staaten sollte man mehr dem Zweck 
derselben anzupassen snchen. 

Der Zweck dieser Einrichtungen soll nioht allein der sein, daß 
d» Gefangene seine Strafe abbüßt, sondm sich besser^ Ordnung 
und Gehorsam lernt, daß sozusagen aus ihm wieder tm braTcr Mensch, 
an der menschlichen Gesellscbaft nützliches Glied wird. 

Nun aber besitzt Preußen Anstalten, wo man einerseits mit un- 
erbittlicher Strenge^ andererseits mit liebe und Gflte diesen Zweck 
zu erfüllen sucht, und daher kßnnen diese Anstalten als Muster hin- 
gestellt werden. 

Von größter ^^'ichtigkeit sind die Einteilungen der Beamten, 
überhaupt alle Einrichtungen, welche sich um diejenigen Beamten 
drehen, die foitwäbiend mit den Gefangenen zu tun haben — die 

Aufseher! 

Die Or^'imisation der Aufseher, überhaupt das cranze Leben in 
preußischen Straf an stalten tr-ij-t einen streng uiiiitärischen Oharakter 
und ist derart eingeteilt, daü die gut geschulten Beamten stets frisch 
und mit Lust und Liebe ihre dienstlichen Funktionen ausüben. 
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Mflde, abgearbeitete oder gar mfiniflcbe Beamte sind vntBiiglicb 
sa solch schwerem, yerantwortiingToUem Dienst, wie ihn viaweifel- 
haft die Gefangenenanfsefaer haben. 

In den prenJUachen Gefitegnissen wird im Sommer nm besw, 
6 Uhr, im Winter nm 6V2 beaw. 7 Uhr aof gestanden. Um 7 Uhr 
abends sind aUe Gefangenen in den Schlafsälen. Der Dienst der 
Aufseher ist so eingeteilt, daß keiner derselben länger wie 10 Stunden 
am Tage in der Anstalt beschäftigt ist, so daß er Zeit gewinnt, sieb 
durch den Verkehr in seinar Familie zu erholen und zn stärken. 

Die Aufseher wohnen grö&enteils in den zur Anstalt gehörigen 
Beamtenhäusem; denn es ist von großer Wichtigkeit, daß die Beamten 
in unmittelbarer Nähe der Anstalt wohnen. Wenn der Aufseher erst 
einen Marsch von einer lialben Stunde und mehr machen muß, um 
in die Anstalt zu kommen, wird er oft schon abgespaimt im Dienst 
erscheinen und denselben widerwillig verseben. 

Alle Aufseher müssen s^"3.u nach Vorschrift ihre T'nifurni und 
Waffen tragen und dürfen im Dienst keine anderen Kli*i(iungi58tücke, 
als die Vorschrift besairt, anlepren; es wird hierauf streng gesehen. — 
Die Aufseher verkehren iiu Dienst mit den Oberaufsehem, Hausvater 
(Vcrwalterj, Inspektoren und Direktor wie der Soldat mit dem Feld- 
webel bezw. Leutnant und Hauptmann, in ganz militärischer Weise. 

Die Aufseher beziehen einen Anfangsgehalt von 90 Mk. pro 
Monat nebst jährlich 120 Mk. Wohnnngsentschildigung, so weit sie 
nicht Dienstwohnungen haben, außerdem am Jahresschluß eine ein- 
malige Bemnneration von 80 — 150 Mk., welche anch die Hilfisan&eher 
bekommen. Bei Krankheiten, Gebnrten oder sonstigen nnvorheige- 
sehenen AusnahmefiÜlen wurd dem Anbeher stets euie anfierordentliohe 
Unterstataung von 40—100 Mk, bewilligt 

Diejenigen An&eber, welche abwechselnd immer eine Woche 
Nachtdienst versehen, haben am Tage Tollständig dienstfrei. Außer 
jeden zweiten Sonntag haben dieselben jeden Monat ehien vollstSndig 
freien Tag. 

Ans Vorstehendem ersieht man den gewaltigen Unterschied zwi> 
sehen preußischen nnd bayrischen GefSngnisbeamten zum Nachteil 

der letzteren. 

Es dürfte wohl jedermann einlenclitcn, daß ein Aufseher für 
60 Mk. im Jahr welchen Hetra:;- die l)avrischen Beamten als 
Wohnungsentsi ii;i(imun^^ erliahen — mit Famibe, sei es auch im 
entferntesten Wmkel der Stadt, nicht die kleinste, unansehnlichste 
Dachwohnung erhalten kann und bei einem Dienst von M — 15 Stunden 
täglich nicht immer mit der nötigen Freudigkeit und Frische, wie 
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dies die Aufsieht der Qefangeii^D erfordert, seinen Obliegenheiten 
Bachsnkommen vermac;, ganz abgesehen davon, daß die Pflege des 
Familienlebens infolgedessen sehr beeintiiehtigt wird. Auch unter 
den Gefangenen selbst heirseht in Frenßen ein ganz anderer Ton. 
Jeder Schlafsaal, jeder Arbeitssaal hat seinen Stubenältesten, welcher 
fBr Aiifrechterbaltung der Ordnung zn soigen hat. Er hat jede Ün- 
re^lmäßigkeit zu melden; Terschweigt er etwas und es kommt den 
Beamten zu Obren, wird er bestraft. Kommt der Direktor oder sonst 
ein höherer Beamter zur Revision, schließt der Aufseher auf und ruft: 
„Achtung'!'', worauf sämtliche Oefanirene in zwei Reihen antreten, 
still sfflien, die Hände an die Hosennaht angelegt. Al>^f1;inn meidet 
der iStubenalfHste: „Zelle Nr. ... ist belegt mit . . . iStraf^^etanpenen !" 
— In Einzeiliaft hat der Meidende noch Namen, Straf daaer und Straf- 
tat hinzuzufügen. 

In den großen preußischen Gefänj^nispen b\M der Aufseln r mitten 
im Arbeitssaal, worin 80 — 150 Gefangene arbeiten, die Türe von innen 
verschlossen. Die Säle und Arheitsbaracken sind derart eingerichtet, 
dali der Aufseher den ganzen Raum übersehen kann. Will ein Ge- 
fangener A\'asser trinken oder austreten, so hat er sich drei Schritte 
vor dem Aufseher stramm aufzustellen und zu melden: , Bitte Wasser 
trinken** oder ^austreten zn dürfen!** 

Ohne Xtianbnis darf niemand seinen Platz verlassen, kein Ge- 
fangener ein Wort spreehen. Viele haben hieizn aneh keine 2ei<^ da 
man naeh Umflnß der zweimonatigen Lehrzeit ein Pensum zn be- 
wSltigen hat, welches in der Regel so hoch gestellt ist, daß ein minder 
Gesehickter seine ganze Anfmerksamkeit und Arbeitskiaft aufzuwenden 
bat^ um es fertigzustellen. Am Schlüsse eines jeden Monats werden 
die Arbeitsleistungen summiert. Wehe dem, der sein festgesetztes 
Pensum nicht geliefert bat! Er wird bestraft, das erste Mal mit 
KoBtHchmfllernng, im Wiederholungsfalle mit Arrest. Da hilft kein: 
«Ich kann nicht, ich bring's nicht fertig!^ — Hier beifit es: „Du 
mußtl«* — 

Aber aneh sdn Gut»^s liat diese Einführung, denn wenn die Ge- 
fangenen ihre ganze Kraft auf die Arbeit verwenden müssen, haben 
sie wenigstens keine Zeit, schlechten Ge(hinken nachzuhänc:en oder 
schmutzige Zoten zu erzählen, wie ja auch die fleiliige Arbeit der Ge- 
fangenen an sich zu ihrer sittlichen Hebung beitra^^en kann. 

Aber mich in materi^'Hor Hinsicht hat diese Einriclitunii' ihr Gutes, 
denn der geringste Verdienst pro Pensum und Tag ist lu Pfennige. 
Er gibt indes Gefangene, welche 20—40 Pfennige pro Tag verdienen, 
denn derjenige mit schneller Auffassungsgabe und bestem Geschick 
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maebt jeden zweiten oder dritten Ta^ ein Überpensam, da die Fertig- 
Btellnng seinee Tagespensnms ibn yom Weiteznzbeiten bis ArbeitsBcbluß 
nicht befirdt Anf dieee Weise fertigt der Gebmeene im Honst oft 
8-n-12 OberpenBen, znweileii anefa mehr, jedee derselben wird aber 
mit 25—40 Pfennigen entlohnt Das ist gewissermaßen ab Arbeils- 
prfimie anzosehen. 

In erster Linie eind es die Zusatinabrangsmittel, welche den 
Gefangenen fleißig und gern arbeiten lassen. Jeden Sonntag darf er 
die Hälfte seines WochenyerdienBtes hierfür verwenden. In kleinen 
Portionen & 10 Pf. kann er haben: Butter, Schmalz, Wurst, KUee, Bier 
nsw., nicht zu vergessen die beliebten Salzlierinf^e ä, 5 Pf. 

Der Sonntag ist somit für den preußischen Gefanp^enen — ein 
Festta«;. Nachmittag» wird abwechselnd rinirro Stunden ein gutes 
Buch vore-elesen. Wehe dem, der da stören würde! Der Direktor 
bestraft zu -erne mit Entziehung der Genußmittel auf die Dauer Yon 
zwei bis drei Monaten, und diese mochte keiner gerne verlier- n. 

Die Einrichtungen in den geraeinsamen Schlafsälen sind sehr 
zweckentsprechend und von größter Bedeutung für Sittlichkeit und 
Zucht unter den Gefangenen. Jedes Bett ist, an der einen Seite einen 
Bchiijulen (Jang freilassend, von dem anderen durcli eine Holzwand 
getrennt, oben durch ein Drahtgitter, vorn durch eine eiserne, mit 
Drahtgitier versehene Tür geschlossen und zwar so, daß auf einen 
Dmck sich sämtliche Türen der anf diese Weise geschaffenen Isolier- 
zellen schließen nnd Ton innen nidit geSflii^ werden können. Sobald 
daa Glockenzeiohen ertön^ bat der S^IalBaalUteete dafttr zn sorgen, 
daß Buhe heirseht 

In Preußen wird besondere darauf geaehen, daß die Arbeiten 
einen möglichst hohen Ertrag abwerfen, ohne den freien Arbeiter da- 
dureh zn sofaMdigen. Da nun in den kleben Stidten und Marktflecken 
meistens im Sommer große Kot an Arbeitskräften ist, so schicken die 
großen Anstalten im Frtthjahr, um welche Zeit sie in der Regel über- 
fällt sind. Hunderte von Gefangenen mit 3— 18 monatlicher Strafzeit 
in Transporten von 15 bis 20 Mann nach diesen kleinen Ortsgelängnissen, 
wo sonst nur kuize Strafen verbüßt werden können. Diese Gefangenen 
finden den ganzen Sommer hindurch bis tief in den Herbst hinein bei 
den Einwohnern der Stadt und Umgebung Arbeit manniü'faltigster 
Art Die Arbeitgeber müssen sich veri)f lichten, (i bis 12 Mann auf 
einmal zu beschäftigen und zwar so, dal) der Aufseher dieselben tu <]Uom 
übersehen kann. Pro Kopf und Tag wird 1 ATk. gezaldt, außerdem 
erhält der Gofanirene vom Arbeitgeber 1' rülisiiiek (Kaffee mit Brot) 
nnd Vesperbrot. VVeuu die Gefangenen abendb müde von der Arbeit 
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heimkehren, Bohlafen sie einen gesunden Solilaf. Von Gemeinheiten 

lir*rt man liitr woni<,% obgleich die Gefangenen nur alle 14 Tage big 
3 Wochen einmal mit einem Geistlichen in Berührang kommen. 

Diesen Gefangenen wird der vierte Teil des Verdienstes, also 
25 Pfennige per Tag, gutgeschrieben. Dies ist von großer Bedeutung 
für das Fortkommen derselben nach verbüßter Strafe; es ist damit 
einigermaßen dafür gesor^'t, daß die Gefanp:enen nicht gleich wieder 
der Not und den Versuchungen des Lebens preisgegeben sind. 

Eine ebenso schöne wie segi nsreiche Einrichtung möchte ich 
nicht unerwähnt lassen. Es ist dies die WeihnacbLsfeier. 

Wenn alle Gefangenen, nachdem sie von der Arbeit zurückge- 
kehrt, sich gereinigt haben, gehen sie unter festlu lh ni Geläute am 
heiligen Christabend gegen 6 Uhr zur Kirche. Zwischen Altar und 
Kanzel ist ein großer, prächtig geschmückter Weihnachtsbaum aufge- 
stellt, außerdem ist vor dem Platze eines jeden Gefangenen eine 
Wachskerze befestigt. Taghell, in wunderbarem Glänze erstrahlt die 
Kirehe. Alle höheren Beamten vom Direktor abwSrts Bind in roUer 
Uniform mit Oiden und Ehrenseichen, anweeend. Nun erBehallen 
die OhorSle^ vietBlimmig auf dem Chor gesnagen. Einaehaltend ist 
nSmlich hier m bemerken, daß jedes giöfieie Geftngnis in PrenOen 
einen eyangelischen Qesangehor hat^ wodoreh sieh die sonntSgliohen 
Gottesdienste feierlieber gestalten. — Es ist eine wunderbare^ erhebende 
Feter, welebe aneh manchem hartgesottenen Sfinder zum Segen ge- 
feiebt Wer sollte da nicht denken an die glücklichen Kindeijabre, 
an Eltern, Weib und Kind?! — Da bleibt selten ein Ange trocken; 
der feierliebe Akt zwingt sie alle an betOL 

Dann am ersten Weihnachtsmorgen noch vor dem Frühstücke 
kommt der Aufseher mit einem Pack Briefe, ruft jeden bei Namen 
und händigt ihm einen Brief ein. Die Gefangenen sind erstaunt, jeder 
einf^n Brief, gleiche Kuverts, sämtlich mit richtiger Adresse. Den 
Brief geöffnet, voll brennender Neugierde liist jeder: „Lieber Freund!" 
und weiter, dal] es leider verboten sei, ihn mit Eßwaren usw. zu be- 
schenken, da(\ d t l>ripfsehrpiher aber doch sein Freund sei und an 
ihn denkr und ihm etwas seht nken wolle, was mehr wert sei als 
alle Eßwaren der Welt Und nun kommt der segensreiche tief ins 
Herz dringende Trost der Weihnachtsgeschichte. Unterzeichnet ist 
der Brief: 

„Dein ungenannter und doch bekannter Freund.'* 
Da wird nun gelesen und immer wieder gelesen, mancher ver- 
gißt darUber ganz das fYahstflck, sie alle wissen, dafi dieser FVennd 
ibr Seelsorger ist^ der am Weibnacbfsmorgen so früh an sie denkt. 

Ai«Ut Ar KiliiliuhmCiiopologto» XXU. 9 
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Viele kdmieti, ?on Gefühlen flberwSltigty die Tränen nicbt sortlekhalten, 
nene Hoffnung zieht in daa alte Hen ein und aie lernen die Wahr- 
heit erkennen in dem Spmche: 

„Der beste Freund ht in dem Hfanni«!, 
Anf Erden gibt's nicht Freande vidi" 

Eine strenge Grenze wird in Preußen zwischen Znobthans und 
Gefängnis gezogen. Den Beamten wird anr Torschrift gemacht, die 
Gefangenen freundlich und mit Güte zu behandeln. Kein Aufseher 
darf einen Gefangenen mit „Du" anreden. Haar und Bart darf jeder 
Gefangene tragen, wie er es in der Freiheit gewöhnt. — Aber auch 
nichts wird strenger bestraft, als wenn sich ein Gefangener frecli, gemein 
oder roh benimmt. Jede UnansTändiirkpit wird weitaus härter be- 
straft, als wenn bei einem Tabak oder andere verbotene »Sachen ge- 
funden werden. — 

Tn Bayern sind viele Gefangene lieber im Zuchthaus als im Ge- 
fängnis, denn sie sagen sich : „Drei Jahre Gefängnis sind gleich zwei 
Jahren Zuchthaus, die Beliiindliing und Kost ist ebenso gut wie im 
Gefängnis, wenn nicht besser, außerdem pbt es einmal Fleisch mehr 
die Woohe im Znehtfaans vnd aoeh einige Zusatznahnmgsmittel, nnd 
endlieh heifit es dooh: Du bist im Znchlhatift geweaen**, weangleieh 
ieh nur im Oefingnia war. 

Daa ist sehr traurig I — In Prenßen habe ich die Erfahrong ge- 
macht, daß alle Gefangenen große Angst vor dem Znehthaos hatten. 
Und dies mit Becht^ ist die Schande doch viel giiJßer nnd ea fOr 
den Betreffenden viel schwerer, sich spüter in der F^heit wieder 
eine Position zu schaffen. Darum sollte man in Bayern die Ein- 
richtungen der Strafanstalten einer gründlichen Reform unterwerfen^ 
damit auch der bayeriacbe Gefangene den Unterschied zwischen Zncht» 
hans und Gefängnis erkennen kann. 

Für die Anstalt selbst ist es aber von allergrößtem Interesse, 
sich in bezug auf die Gefängnisbeamten die preußischen Einrichtungen 
näher anzusehen. — 



(Nr. 25. P. G. W.) 

Dif Hausordnung einer norddeutschen Strafanstalt enthält folgen* 
deb Vorwort: 

,,Du bist ein gefangener >ranii. Die eisernen Stäbe deines 
Fensters, die geschlossene Tiiii, die Farbe deiner Kleidung sagt 
dir, daü du deine Freiheit verloren hast, Gott hat es nicht leiden 
wollen, daß du länger deine Freiheit zur Sünde und zum Unrecht 
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mifibnuichst Darrnn rief er dir sn: Bis hierher und nicht weiter I 
Die Strafe, die der menschliche Biefater dir zaerkaunt, kommt Ton 
dem ewigen Richter, dessen Ordnung du gestört, und dessen Gebote 

du übertreten ha.'^t Du bist hier zur Strafe, und alle Strafe wird 
als ein Übel empfanden; vergiß nie, daß niemand daran schuld ist^ 
als du allein! 

Aber ans der Strafe soll für dich ein Gutes hervorgehen. Da 
sollst Ifrnen: deine Leidenschaften beherrschen, schlechte Gewohn- 
heiten ableL^en, pünktlich p:ehorchen, göttliches und menscb- 
licheä Gesetz achten, damit du in ernster Reue über dein verfran- 
genes Leben Kraft gewinnest zu einem neuen, Gott und Menschen 
wobl^refälhg'en Leben, 

So beuge dich unter Gottes gewaltige Ilandl Beuge dich 
unter das Gesetz des Staates 1 Beuge dich auch unter die Ordnung 
diw^es Hauses; was sie gebietet, muß unweigerlich geschehen; besser 
also, du tust es gutwillig, als daß dein böser Wille gebrochen wird. 
Du wirst dich wohl dabei finden, und die Wahrheit jenes Worte» 
wird sich an dir bewähren: 

„Alle Züchtigung, wenn sie da ist, dünkt uns nicht Fteude, 
sondern Tnuirigkeat su sein; aber danach whrd sie geben eine 
friedsame Frucht der Gmshtigkeit denen, die dadurch geübt suuL** 
Ebr. 12, tl. 

Das walte Gott!'' 

Dieses Vorwort, da^ ich meinem GedUchtiiibst eingeprägt luibe, 
hat mir stets wie Ironie gegolten, wenn ich Oberbeamte, den Geist- 
lichen, den Arzt und die Aufseher ins Auge faßte in ihrem Verhält- 
nis und Wesen zu den Gehngenen. Wie viele Leute sind denn über- 
haupt uitemiert, die imstande mnd, auf sich selbst angewiesen — 
solche Sfttee, wie sie dies Vorwort zur Hausordnung, bringt zu wfir- 
digen? Bfanchen Strfifling habe ich gekannt, der unbeachtet hint» 
dem Blicken des Vorstands, des Pffsnrere und des Arztes zfihneknir- 
sehend die Faust ballte. GleichgOltigkeil^ Dummheit und Brutalitttt — 
man will es, schont mir, nicht begreifen, wie wenig diese zum Inhalt 
dieses Vorworts passen, und in jener Strafanstalt dominierten alle 
drei. — 

Erfahrungen eines Zuchthaussträflings. 

(Nr. 22. .T. A.\ 

Wenn ich im folgenden meine Lebenserfahningen schildere und 
Schlüsse aus raeinen Beobachtungen zil-Ir', die sich mir im I^ufe der 
langen Jahre meiner Strafzeit aufgedrängt haben, so geschieht dies 

8* 
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im Dieoflt der Wahrbeit leb miiß sagen, daß aeiteiui der Justiz- 
Terwaltang and ihrer Beamten viel gwOndigt wird gegenüber dem 
Verbrecher, nnd daß sich dies furchtbar rächt^ nnd zwar rnttasen ge- 
wöhnlich ganz Unschuldige danmter leiden. 

Es ist nmndgtiobi so lange die Menschen so sind, wie sie sind, 
das Verbreehen aus der Welt zu schaffen; und würde man jeden 
Dieb beim ersten Mal hängen, das Verbrechen würde dadurch nicht 
abgeschafft werden. Wenn man aber den Verbrecher heute human 
behandeln will, so soU man das ganz tun oder lieber alle Humanität 
beiseite lassen. 

Ich kann dann kerne Humanität erblicken, wenn man einen 
juDf^en Burschen von 18 bis 20 Jahren, der vielleicht bei einer Rau- 
ferei einen Menschen erstochen hat, zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt 
und denselben dann unter moralisch g^anz verkommene Verbrecher 
steckt. Die 8 Jahre Zuchthaus sind im Verhältnis keine so große 
Strafe als jeuc, unter den verkommenütcn und verlottertsten Menschen 
des Landes leben zu müssen. Ich halte das geradezu für ein Ver- 
brechen ; denn der Bursche wird in dieser Umgebung für alle Zeiten 
Temiohtet Solober junger Bnzeehen aber gibt es viele in unseren 
Stnfiiiiiaeni, und cter Staat sorgt selbst dafttr» daß ibm in dieaai 
Leuten ein Veibreoherfaeer herangebildet wird, nnd macht alle Kosten 
für den StralToUzng Ulnaoriseb. Nnr der, welcher nichts daron weifi^ 
kann das Gegenteil befaan]rten. 

Wenn dranfien in der Öffenliiefakeit so total verkehrte Urtdle tber 
Verbrecher nnd Straf vollzog sich wie eine ewige Krankheit fortpflan- 
zen, so kommt das eben daher, daß man nie die StrabtnstaltsinsaBsea 
selber hdr^ sondem nur vom grünen Tisch aus nach yorgefaßten 
Prinzipien urteilt Ich habe in den Bibliotheksbüchern der Strafan- 
stalten, in denen ich meine Strafen verbüßte^ z. B. in „Über Land 
und Meer^ und ähnlichen Werken, schon manches über Verbrecher, 
Verbrechen und Strafvollzug: gelesen und mich wiederholt eines 
lüchelns nicht erweliren können, wenn in solchen lUichern mir so 
i^anz verkehrte Anschauungen entü-»'ir«'ntrnti'rt. Neben mancher ^^'allr- 
heit — welche Menge von Albernheiten; Es ist das ja begreiflich, 
wenn mau bedenkt, daß diese Schriftsteller ihr Marrrial von Leutt ii 
bezogen, die die Verhältnisse nur einseitig beurteilen können. Selbst 
Kriminalisten, Untersuchungsrichter und Strafanstaltsbeamte haben 
gar oft einen falschen Begriff. Nach meinem Dafürhalten kann nur 
der Verbreclier selbst, wenn er den nötigen Scharfblick besitzt, das 
Verbrechertum und den Strafvollzug richtig beurteilen, in dem er 
mch selbst als denkender und fühlender Mensch befindet 
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Was ich nun im nachfolgenden Mhildere, sind Tataachea, ist die 
reine Wahrheit, und kein Work snviel seeagU . 

loh will snenk einige Angaben fiber mein Leben machen. Namen 
tan nichts zur Sache, dämm will ich mich mit einer Zahl nennen, 
mit meiner drondbuchnommeri die ich einmal jahrelang geixagen, 
4293. 

Meine Mtem waien arme, aber bttigerlicb ehrliehe Leute» und 

wenn bei ihnen manches nicht [so war, als es hätte sein sollen, so 
bin ich doch nicht bereclitif^t, über dieselben abfälH^^ zu urteilen. Tcb will 
nur erwfibnen, daß meine Eltern, was z. B. Rebpon anlanL't, voll- 
ständig' unwissend waren. Ich kann mich aucb nicht entsinnen, daü 
ich sie ein einziges >ral hätte zur Kirche gehen sehen, selbst bei 
meiner Konfirmation nicht. Unter solchen Umständen ist es wohl 
begreiflich, daß ich ebenso unwissend aufwucbs, wie nieine Elteru 
waren, und daß das, was ich in der Schule lernte^ bald wieder ver- 
wischt wurde. 

Trotzdem waren meine Eltern tliilicbe TA»ute. Ich liai)e auch 
Zucht erfahren, wie sie dieselbe eben verstanden. Die schwersten 
Prügel habe ich bekommen, wenn ich als Knabe den Eltern Kleinig- 
keiten stahl. Als mein Vater elarbi war ich 17 Jahre alt und hatte 
schon drei Geffingniastiafen von zusammen 21 Monaten Terbfißt An 
lirmahnangen, Yorwfirfen und SohUgen haben es meine Eltern nicht 
fehlen lassen. Mein Vater war Schuhmacher. InfolgedesBea sollte 
ich auch Schuhmacher werden, obwohl ich einen wahren Abscheu gegen 
die Schusterei hatte und Maler werden woUte. WSre mein Vater nicht 
so darauf versessen gewesen, daß ich Schuhmacher wllrde^ ich wSre 
Yielleicht ein ordentlicher Mensch geworden. So bin ich immer wieder 
als Schuhmacherlehrling dem Meister entlaufen. An Prügeln hat es 
nicht gefehlt Ich habe anch meinen Vater immer wieder gebeten, 
mich doch Maler werden zn lassen, aber es half alles nichts: Schuster 
mnfite ich werden! Und so bin ich nach und nach ein schlechter 
Mensch geworden. Nach dem Tode meines Vaters habe ich das ganze 
Werkzeug verkauft und bin zu meinern Onkel in die Lehre «gegangen, 
um die Glaserei zu erlernen, welche mir besser zusagte als die Schusterei. 
Als ich fiiisirelernt hatte, habe wh pini«:« Jahre in der Frciiulr als 
Geselle frearbeitet. Aber der Teufel liatte mich schon ji^efabt und ließ 
mich nicht mehr los. Was die etlichen Oefängnisstrafen anlan^^t, so 
übergehe ich dieselben; denn damals war ich noch zu dunnn, um 
ein Urteil über raeine Um^,'ebung, die meine Lelirmeisterin war, ab- 
geben zu können. Ich will bloß meine Zuchthausstrafen und deren 
Eonsequenzen für mich einer kurzen Betraciiiuog unterzieheu. 
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Man flagt mit emem Spraeh: ^ Welche Gott lieb hat, die zftohtigt 
er!^ Denke ich snrftek an mäne Vergangenheif^ an daa» was loh 

geHtten, dann müßte ich sagen: unser Herrgott muß mich besonders 
haben. Von fünf Geschwistern bin ich allein am Leben geblie- 
beo, obwohl ich als Kind einmal totkrank daniederlag und zwei Arzte 
mich schon aufgegeben hatten. Unser Herrgott rettete mich mit Hilfe 
eines dritten Arztes. Warum bin ich nicht auch, gleich meinen Ge- 
schwistern, als unschuldiges Kind g:estorben? Warum wurde ich auf- 
bewahrt, um ein achlcchter Alensch zu werden, soviel zu sündigten 
und soviel zu leiden? ich habe mir diese Fragen oft in meiner Ein- 
samkeit vorgelegt. War das .lufli die Absicht Gottes? 

Ich muß bekennen und Ijin der festen Überzeugung, daß, wenn 
ich nie eingesperrt worden wiire, ich nie das Christentum umi die 
Heilslehre der evangelischen Kirche, der ich angehöre, so erfalit hätte, 
als ich jetzt davon durchdrungen bin; denn wo hätte ich dies sonst 
lernen sollen? Auch wenn ich ein ehrlicher Handwerker geworden 
wäre, m eine Kirche wäre ich wohl kaum gekommen. Ich hatu ja 
nicht die geringste Ahnung vom Zweck des Christentums und war so 
beachrKnkt in der Beligiun, daß ich mich heute noch frage, wie war 
das möglich trotz des in der Sehnle emp&ngenea Religionsanterrielita? 
Dmm muß iob sagen, aacb bei mir ^t das Sprichwort: Es ist kein 
Unglttok 80 groß) es iat immer ein Glttok dabei I Aber aolche Leute, 
wie ich war, iaofen jetzt diaoßen Tausende berom; Bie wissen mit 
dem Christentam nichts anzufangen. Wenn ich yorbin sagte, ich sei 
von dem Werte des Christentums nnd der HeUslebre fQr mich dnroh* 
dmngeiif so will ich damit nicht sagen, ich sei jetzt schon ein besserer 
Mensch; denn da fehlen die Bewwse, nach denen die Menschen fra- 
gen; ich wollte damit nur sagen, daß ich das Leben, Leiden nnd 
Sterben Christi nnd die Erlösung der Menschheit ganz klar erkenne 
and glaube. Daß das nicht von gestern auf heute geschehen ist, wird 
mir wohl jeder glauben; ich habe lange dazu gebraucht und bin erst 
nach nnd nach zur Erkenntnis p:elan2:t, die mir jetzt Frieden g:ebracht 
hat, obwohl sich mein innerer ^lensch immer und immer wieder da- 
gegen aufgelehnt und mir manche schlaflose Nacht bereitet hat. Aber 
ich habe dann die finsteren Gedanken durch religiöse vertrieben und 
überwunden, und hotte, daß dieses Mal meine Umkehr I^estand hat 
Ich habe jetzt 40 Jahre überschritten, und es ist darum iKichste Zeit, 
daß ich mit aller Energie, die mir zu Gebote steht, an mir arbeite in 
wiedererlangter Freiheit. Ich habe das bisher geführte Sündenleben 
satt, und es hat mich davor ein Ekel erfaßt es so weiter zu 
führen. Ich will die wenigen Jahre, die ich vielleicht noch zu leben 
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habe, als ein oideDÜioher Meiiseb verbringen. Ich maehe mir keine 
mosionen mehr in beireff meiner Zukunft» daß aich dieselbe noeh 

einmal schön gestalte — das habe ich übersehen; derartige Pläne 
nnd Luftschlösser, wie ich sie früher gehegt und mir ausgemalt habe, 
habe ich als Säfenblasen erkannt und für immer aufgaben. In 
Deutschland kann meines Bleibens nicht mehr sein ; denn es ist un- 
möglich; daß ich hier als ehrlicher Mensch mich durch äcblag:e. So 
gehe ich nach England^ wo mich niemand kennt, und da ich der 
enfi^lischcn S^prache mächtig bin, so hoffe ich durch redliche Arbeit 
ehHicl! (lu! -iizukommen, um mich dann in einen relij^iösen Verein 
aufneiimeii zu lassen und in religiöa^ittlich gesunder Umgebung so 
meine Ta^e zu besdilu In n. — 

Wie icli zu meiner ersten Zuchthuiisstrafe gekommen bin, brauche 
ich wohl nicht zu detaillieren, wenn ich sage, daß ich eben damals 
IhmIhiIos leichtsinnig war. Der Arbeitsverdienst reichte bald nicht 
niehr aus. G'in^ ich am Muiita^ an die Arbeit, so mußte icli vorher 
meine Uhr vei-setzen, um leben zu können; dann versetzte ich meinen 
besseren Anzug, und kam der Samstag, so behielt ich gerade soviel 
übrig, um aUes Versetzte wieder einlösen xn können bei der Ve^ 
letJBerin. Was nodi blieb hin und wieder, wurde Sonntags Yollends 
dnrchgebracbt mit Tauen nnd sonstigen Vergnügungen. Bis dahin 
hatte ich noeb keinen Einbnicb ver&bt, nun griff ich aber sn diesem 
Verbredien, nm viel Geld anf einen Schlag zn bekommen. Ich hatte 
aber ünglflek und wurde dafür zu drei Jahren Znchthaua in M. yer* 
urteilt Entsetzlich war mir der Gedanke, nun ins Zuchthaus zn 
mfissen; Tag und Nacht sann ich auf meine Flucht, und es gelang 
mir aus der Fronfeste in M. an der Baderstraße auszubrechen. Ich 
war nun wieder frei. Sofort ging ich nach N., wo ich aber bei 
einem weiteren Einbruch, der mir die Mittel zur Flucht verschaffen 
sollte ins Ausland, verhaftet und aufs neue zu drei Jahren Zuohthans 
yerurteilt wurde. In die Freiheit wollte ich mir verhelfen, und nur 
um so tiefer ins Zuchthaus hin ich gekommen. Drei Wochen war 
ich seit meinen Ausbruch in M. auf freiem Fuße gewesen; nun aber 
giu^s wirklich ins Zuchthaus auf sechs Jahre! Von ISSG — 1892 hnlte 
ich diese harten Jahre verbülit in P. Daß ich in den sechs Jahren 
nicht besser g:ewor<]en bin, geht daraus hervor, daß ich das Zuchthaus 
1S92 mit dem \ orsatze verließ, jetzt erat recht schwere Eiübruclie zu 
machen; denn ich hatte mir in der Gemeinschaftsbaft „gute^ Kenntnisse 
gesammelt, die ich nun verwerten wollte. Auch hatte ich mit einem 
älteren Straf lin<^ vereinbuit, denselben aus dem Zuchthause zu be- 
freien. Dieser war ein Kumäue und ein „guter Arbeiter"* iui Kabsen- 
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sobisnkdCfDen. Er hatte 14 Jahre Znehthaiu zu veibfißen. In LeqHsig 
hatte er den Eanenschnmk der Hanptbank geSffiiet mit euügra 
hnnderttansend Mark Bente, sodann in N. bei einem Bankier einen 
Einbrach vereucht. Dabei war er aber erwischt and verhaftet wer- 
den. Für den Einbruch in Leipzig liatte er neun Jahre Zuchthaus 
nnd fttr den vennchten Einbmcb in N. fünf Jahre Znehthaus be- 
kommen. Das war der Mann, den ich befreien sollte. Er gah mir 
bei meiner Entlassung in P. nielirere Briefe an seine Freunde in Buda* 
pest mit. Icli brachte diese Briefe crlüeklich mit aus dem TTaiise nnd 
sclnelvte sie an die angegebenen Adressen ab. Dies*» Froiinde des 
Rumänen sollten mir 100 M. acbieken, die ich zur Hefreiuna di ssHben 
verwenden sollte. Aber diese Herren in Budapest waren mlLitrauiseh 
und zögerten mit der Einsendung" der erbetenen 100 Mark. Mein 
Geld ging allmählich auf die Neige, und als ich mittellos war, .sah 
ich mich, weil icli niclit von der Luft leben kuiiatt und auch nirgends 
Arbeit fand, gezwungeri, wieder ein Verbreclien zu begehen, ^anzu- 
packen"'; aber man lielS mich nicht zum Ziele kommen, sondern ver- 
haftete mich — es war wieder in M. — nnd ich erhielt aufs neue fünf 
Jahre Znehthans, die ieh wieder in P. TerbBlke. 

In diesen ffinf Jahren bin ieh nun zn anderer Ansicht gekommen 
und klQger geworden. Ich hatte mir fest roigenommen, nicht mehr 
mit der f olizd, besw. mit dem Gesetze in Konflikt zn kommen nnd 
mich anf meinem Handwerke redlich nnd ehrlich zu ernähren. Aber 
der Meosoh denkt nnd — die PoKzei lenkt^ so mnß ich hier schon 
sagen. Nach meiner Entlassnng ans dem, Znchtbanse (1898) begab 
ich mich nach Hanse (Beg.-Bez. Kassel), nm meinen in der Strafan* 
statt verdienten und in meine Heimat geschickten Lohn yon 70 Mk. 
zn erheben. Ich erhielt aber nnr 20 Hk.; die anderen 50 Mk. soll- 
ten mir ratenweise ausbezahlt, nnd ich so gezwungen werden, in der 
Heimat eine Arbeitsstelle zn suchen. Wer gibt mir aber dort, wo 
mich alle Leute kennsn, in einem Städtchen von 9000 Einwohnern, 
wo jedes Kind wußte, daß ich aus dem Zuchthaiise kam, noch dazu 
im Winter, eine Arbeit? Es ist unniöp^lich, daß ich dort unter- 
komme; und jeder denkende Mensch, der mit den Verhältnissen rechnet, 
und sich in meine Lsifje versetzen kann, muß dies zugeben. Vor- 
wandte habe ich nicht mehr : alsi » war ich g-ezwunti^en, wieder hinaus 
in die Fremde, auf die Laudbtraüe zu p:e]ien und bei fremden Leuten 
mein Brod zu suchen. Für mich gab es und gibt es noch heute 
keine Heimat. 

Kun ^laiid ich aber unter Polizeiaufsiclit; infol^'rdessen bekam 
ich keine Legitimatiouäpapiere, welche ich doch notwendig brauchte, 
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woltte ich ehilieh dnrehkommeiL Als Dieb und ISnbrecher hfttte ich 
dergleichen Dicht gebraucht; aber ab ehrlicher Mensch, der ich nnn 
Bein wollte, mußte ich Legitimationspapiere haben, weil es eben an- 
möglich ist, ohne Papiere Arbeit zu bekommeo. Ich mag hinkommen, 
wohin ich will, jeder, der mir Arbeit geben will — und wenn er 
mich auch noch so notwendig brauchte, wird znerst nach Papieren 
fragen. Muß ich dann sagen: „Ich habe keine, so und so stehts bei 
mir'', dann heißt es: «Ja, es tat mir leid, aber ich kann Ihnen keine 
Arbeit geben.*' 

Ich hatte nicht einmal eine InvaliditÜtsknrte — Quitfungskartc — 
und als ich dies dem I^ndrat meiner IL iumt nui^pinandcrset^fe, irab 
er mir die unbegreifliche Antwort: „Wer < s wissen will, wer Si^^ sind, 
soll nur hierher telegraphieren/ Auf eine »oiclie Abfertigung konnte 
ich nichts mehr erwidern; ich ginjs: ohne Papiere von dannen. Man 
denke sich in meine Lage, und nun tritt einem eine solche Unkennt- 
nis der Lebensverhältnisse entgegen. Es ist furchtbar schwer, unter 
solchen Umständen wieder emporzukommen und ein ehrlicher Mensch 
zu werden. Gerade die Fenonen, deren Pflicht es ist» alles zu tan, 
um dem Yeibrecher wieder empoiznhelfen, legen ihm die größten 
Hindemiase in den Weg, so daß er erbarmnngslos darttber fallen maß* 
Ich maß als entlassener Strifling das Gesetz oder die Verordnung, 
infolge deren dem unter PoliseianÜBicht gestellten Entlassenen keine 
Legitimationspapiere ausgehändigt werden, geiadeza als ein Ver« 
brechen an unglttcklichen Menschen bezeichnen. Ein Endassener» der 
mit dem Plane und der Absicht amgebt, neue Verbrechen zu begehen, 
will und braucht gar keine Papiere, wenigstens kr im echten, auf seinra 
Namen lautende; und falsche Legitimationspapiere sind auf jeder zflnf- 
tigen Herberge zu haben. 

Bekommt nun ein Entlassener, der wirklich ein ordentlicher 
Mensch werden will, keine Legitimationspapiere von seiner heimat- 
lichen Behörde, so steht bniidcrt gegen eins: er fällt wieder, denn 
das Gesetz hilft ihm nicht thif mrlit, sondern es st"i()t ilm wieder auf 
die Verbrecherbahn, und so nüissen dann unschuldige Leute darunter 
leiden und um ihr Eigentum kommen, was unterblieben wäre, hätte 
man dem entlassenen Sträfling ordentliche Pajtiere gegeben und somit 
die Möglichkeit, geatüzt auf dieselben, Arbeit zu erhalten. Die Be- 
hörden sind im gr(»ßem Irrtum, wenn sie glauben, den Verbrecher 
besser kontrollieren zu können, indem sie ihm die Tapiere vorent- 
halten. Ich liage jeden vernünftigen, mit unseren Verhältnissen wirk- 
lich vertrauten Menschen und bin der Überzeugung, daß mir die 
meisten beipflichten weiden: Welcher Verbrecher wird seine eigenen 
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Papiere bei weh führen, wenn er auf Raub auszieht? Wird er nicht 
vielmehr ein jedes noch so preringe Erkennungszeichen über seine 
Identität vernichten und sodann eine ^iit hol»^umundete „falsche FIao;g:o'' 
bei sich führen, um hf'i etwaigem Erwisclitwerden der Polizei und den 
Grrirhtea ein Schnippchen zu schlafen? Also vom Mandpiinkt der 
Klugheit wird er keine eigenen Papiere brauchen; aber derjenige Ent- 
lassene braucht richtige Pajiiere, wie schon gesagt, der ehrliche Arbeit 
sucht und ehrlich durchkommen will, und gerade diesem ist man 
hinderlich, wie es mir erging. Ich hatte das Zuchthaus mit dem 
festen Vorsatz verlassen, zu arbeiten und ein ordentlicher, ehrlicher 
Mensch zu werden. Da ich nun keine Papiere bekommeu halte und 
aufs Geradewohl in die Welt hinausging, fand ich nirgends Arbeit Als 
ieb Ende April in N. kein Geld mehr hatte und mcht mehr stehlen 
wollte, so blieb mir nielitB übrig als zu betteln. Aber bdd wurde ich 
hierbei verhaltet and zn 31 Tagen Haft vemrteilt, um nach Verbttßung 
dieser Strafe nach SchlUchtem geechnbt zu werden. Von Sohllichtem 
ging ich nach Frankfurt a. nach Mainz, Bingen, Trier und fiber 
Lnxemburg nach Fnuümch. 

In Paria habe ich 14 Tage gearbeitet, Holz klein gemacht, und 
da ich sonst keine Arbeit' mehr auftreiben konnte und auch vom 
deutschen Hilfsverein, sowie von der eTangeliiohen Gemeinde in def 
nie blanche keine AtIm ItssteUe bekommen konnte^ ging ich nach Lyon. 
Unterwegs, in Ville franobe, wurde ich von einem Gendarm, der mich 
kontrollierte^ verhaftet, und da ich keine Papiere hatte und paa d'exi- 
stence, so sagte er zu mir: „Venez avec moi!" Nun, ich ging mit, 
und als ich auf die gcnadarmerie nationale kam, wurde ich der Va- 
gabondage angeklagt. P>ei der Lei hes Visitation fand man bei mir 
Geldmünzen, welche die Franzosen für deutsche hielten, wie sie 
mich auch für einen Prussien hielten. Diese Münzen waren aber 
kein Geld, sondern Markon von Nürnberg und sahen Lr^'rnfV so aus, 
wie 10- und 5-Pfennigstücke; es waren Gaben, welciie in Nürnberg 
bettelnde Handwerksburschen von solchen Tieuten hekonmien, die 
einem Verein angehören; man bekam dafür in gewissen Wirtschaften 
eine Tasse kailee mit einem oder init zwei Broten, je nachdem auf 
der Marke stand: „Gut für 5 oder 10 Pfennige'^. Diese Münzen oder 
Marken ließen nun die Gendarmen von Hand zu Hand gehen und 
fragten mich, was jede dnzelne wert seit. Es waren sechs Zehn* 
pfennigmarken und ffluf Fünfgfeniu^iuarken. Ich dachte nat&riieh 
niehtf dafi sie dieselben kaufen wttrden und sagte deshalb^ mir den 
Ansobeiu gebeodi als bStte ich noch Baarmitteli ganz gleicbgültig : 
Treis francs ensemble; und zn mmem Erstaunen gaben mir die Gen* 
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darmen drei Franken und behielten die Münzen, weil sie, wie sie 
sagten, aiment (Favoir beauconp d'argent allemand. Nun, ich ließ 
ihnen die Freude und steckte vergnügt die drei Franken in die 
Tasche. Die werden sich später einmal gewundert haben über dies 
^deutsche Geld"". Aber — sie ließen mich trotzdem nicht frei; ich 
kam anderen Tags vor's „Parket'*, wie es dort heißt, zur Verhandlung. 
Es war dies ganz ähnlich wie bei uns eine Landgoriehtsverhaadiimir. 
Sämthcbe Angeklagte, welclie an einem Tage abgeurteilt wunlen, 
kamen alle zu gleicher Zeit in den Gerichtssaal, und ich als Letzter 
habe alle fünf Verh;i ml langen der Angeklagten mit angehört, die vor 
mir daran kamen; e» wnren drei Fälle wider die Sittlichkeit und zwei 
wegen Diebstahls. Als ich uufgerulen wurde vom I'räsidenten, und 
derselbe das Protokoll, welches ich angegeben, verlesen hatte, sagte 
er zu mir: qll vous faut rester au d^pot; nous rechercheons d'abord 
tkez TOtre oonsul.** Wir worden dann wieder abgeführt Die Mar 
lifizfranzoseo» daohte ich, — die wollen jetst eist noch ans Konsulat 
sehreiben, nnd ieh hatte zam Spaß das tollste Zeug zn Protokoll an- 
gegeben betreHs meiner Personalien: Ich sei em östeneieher ans 
Daehan in der NXhe von Wien, tont prte de Vienne^ nnd was sonst 
noch alles, was die Herren Franzosen alles anstandslOB protokolliert 
hatten. Jetzt wurde mir aber die Qesebichte doeh nnbeimlieb. Wenn 
das alles der Konsul liest, dachte ich, dann kannst du bös berein- 
fallen. Indessen wurde ich mit Anderen anthro])ülogisch gemessen» 
und da muß ich schon sagen, daß die französische Polizei der deut- 
schen weit überlegen ist Ich bin auch in Deutschland, in F. und 
in St, ähnlich gemessen worden, aljer lange nicht so genau, wie hier 
in Frankreich. Die französische Polizei mißt die Augenlider, den 
Winkel vom Auge zur Nasenspitze, die Höhe und Breite der Nasen- 
löcher, die Größe und Breite d^r inneren und äußeren Ohrmuschel, 
wa« alles die doutsclie PoHzci hk lit Inf. In der Handhabung der 
zu diesen M^sungeu notwendigen Instrumente ist jeder französische 
Polizist routiniert. 

Der Ffäfi kf hatte also an den ö.sterreichiscbeu Konsul in Lyon 
geschrieben, da icii mich als Österreicher ausgegeben hatte, und nach 
neun Tagen, an einem Sonntagin orgen — ich dachte an gar nichts — 
wurde ich plötzlich zum Präfekten in die Kanzlei geführt, und dieser 
eröffnete mür: „Voil£i un mandat de votre consul de vingt francs! 
Vous dtes libnl*^ Wie war das möglich? Der dsterreichisehe Kon- 
sul in Lyon sehiokte nur eine Postanweisung über 20 FVanken mit 
der Weisung, daß ieh mich sofort über Grenoble^ Genf nach meiner 
Heimat zu begeben habe. 
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leb hatte jetzt 20 Franken und war frai. Denn sobald ich Geld 
hatte, fiel in Eninkreieh die Vagabondage weg; iDfolgedesaen ließ man 
mich frei. 

In Deutschland hätte ich jetzt erst recht 14 Tage oder mehr wegem 
I^ndstreiolieroi hckommen; aber die Franzosen sind nicht so dumm 
und füttern die Lf iitr» zwecklos. 

Ich ginp nun nach Lyon, wo ich drei Wochen arbeitete. Von 
Lyon wanderte ich darauf nneh Marseille. Hier ließ ich niieb auf 
dem enirli«eli('ii Konsulat anwerben als Heizer für einen eiiirli sehen 
Dampfer, der nach Gibraltar und Liverpool ging. In Liverpool wurde 
ich paid off abgemustert im stnpping-office und erhielt eine discharge. 
Auf dem Schiffe hätte ich nun immer Arbeit gehabt, aber es war mir 
uiiTnör!:Iich, diese furchtbar schwere Arbeit bei der Hitze im Stock- 
nium zu leisten. Ich war zu sehr heruntergekoumicn und hatte schon 
damals zwei Brüche. Nur zwei Tage verblieb ich in England und 
fuhr dann mes Tages ttber Hnll nach Bambmg. Hier im Hamburg 
glflckte 68 mir, unter Vorweisung meiner englischen Heiser^Discharge 
und unter dem Vorgeben^ daß ich meine anderen Legitimationspapiere 
auf See dngebfißt hfitte, eine Invalideakarte zu bekommen. Mit dieser 
Karte bin ich dann Ton Hamburg weg durch den Harz nach 
Thüringen und habe am 3. Oktober 1898 beim Hofglaser K. in 0. 
zu arbeiten angefangen und bis 5. Februar 1899 dort gearbeitet Ich habe 
bei meinem Austritt ein gutes Zeugnis erhalten und könnte heute 
noch dort als Glaser arbeiten, hätte mich nicht die Polizei vertriebeiL 
T( Ii hatte zwar noch dnen Wochenlohn von 15 M., aber ich war zu- 
frieden; und ein Fresser und Säufer war ich nicht. Da ich auch 
Trinkgelder bekam, konnte ich mir jede Woche fünf M. zurttck- 
legen. 

Als ich drei Monato bereits in dieser Stelle gearbeitet hatte, 
hoffte ich nun wirklich vor der Poliz'^i Ruhe zu haben, und es wäre 
mir niclit im Taume einp:efallen, mir auch nur die p;eringste T'^nrbr- 
liclikeit zuschulden kommen zu lassen. Aber leider hatte ieli imrli 
mit meiner Hoffnung getäuscht. Eines Tages kam ein Polizc idn uer 
in die Werkstatt und sagte mir, ich müßte zum Herrn Polizeiinspektor 
kommen, der batlt mich etwas zu fraprfn. Ich wubt* .sofort, was 
das zu bedeuten hatte, und all meine Iloffnumren und all mein ^Int 
waren dahin mit einem Schlag. Pünktlich ging ich auf die Polizei. 
Der Polizeiinspektor teilte mir mit, daß mein „Leumund" hier vor- 
liege und daß ich unter Polizeiaufsicht stünde und fragte mich, ob 
das stimme. Ich mußte es wahrheitsgemSfi bejahen, bat aber den 
Herrn Inspektor, doch die Gftte zu haben, zu sorgen, daß dies nicht 
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an die OffentUcbkeit gelange; denn ich würde sonst unfehlbar meine 
schöne Arbeitsstelle einbüßen. Der liebe Mann zackte die Aohaeln 
und entgegnete mir: „Ich muß den Akt der PoUzeimannschaft zur 
Einsiebt vorlegen, und da kann ich nicht garantieren, ob nicht hier 
lud dort etwas durcbsiokertl*^ schwieg hieiaul tind fttgte mich 
in mein Schicksal. 

Bald konnte ich nun wahrnehmen, wie die Polizei raich be- 
obachtete und wo sie mich sah, den Leuten etwas ins Ohr flüsterte; 
hesonders einer der Schutzleute, der bei der Bevölkerung den Spitz- 
namen „der Wichtigmacher" hatte, interessierte sich ganz besonders 
für mich. Derselbe kam zu mir eines Tatr»"« während des Mittag- 
essens in die Wohnung und nahm ein Protokoll iil)er meine Personalien 
auf. Ich wohnte bei einem Wirt und aü l>ei diesem auch zu Mittag 
in der Gaststube. Man stelle sich nun vor, daß die Gaststube während 
der Essenszeit voll Arbeiter war und wie nun zwei Polizisten, unver- 
schämte Menschen brutalster Gesinnung, da mit mir ein Protokoll auf- 
nehmen, als wenn sie meine Perscnalien nicht schon im Akte auf 
der Polizei gehabt hütten. Wie idi Toxansaahj so geschah es. Am 
Samstag darauf wurde mir Ton meinem Aibeilgeber gekündigt Er 
hielt mir einen Brief der Polizei hin, in welche ihm mitgeteilt war, 
daß ich wegen Einhmchs und Diebstahls mehrere Znehthausstrafen 
yerhfißt hStte nnd unter Poliseiaofsicht stQnde^ und daß man es 
fOr notwendig erachtet habe, ihm diesen Sachverhalt mitznteilen. 

Ich mnßte also mein B&ndel sehnfiren und war nun wieder hinans- 
gestofien auf die Landstraße von Leuten, die sieh Christen nennen nnd 
jeden Sonntag in die Kirche gehen. 

Mein nächstes Ziel war H. Zum Glück fand ich sehr bald wie- 
der Arbeit bei dem Glasermeister K. gegenüber der Ghristnskirche. 
Ich hatte bei diesem Meister eine gute Kost, auch Logis, und als 
nach 14 Tagen der Ix)hn gemacht wurde, erhielt ich zwölf M. pro 
Woche. Das war eine ausj^ezeichnete Stelle. Ich war selir zufrie- 
den und glaubte mich «geborgen; denn es war eine brave, cbristliche 
i'auulie, bei der ich unterirekouimen war, und es wurde stets vor 
und nach Tisch, auch morgens und abends, gebetet. 

Doch der Mensch denkt und die — Polizei I nla! — Ich wollte 
nuü ganz sicher gehen und setzte mich hin und schrieb ein Bittge- 
such an meine Regierung zu i lause, in dem ich um Aufhebung der 
Polizeiaufsiilit bat und darstellte, was ich bisher hätte darunter leiden 
müssen. Was geschah nun, nachdem ich bereits 1 '/^ Jahr aus dem 
Zuchthause entlassen war und nur zwei Jahre Polizeiaufsicht hatte? 
Meine heimaüiehe Hegierung schickte man Bittgesuch an das Polizei- 
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piiadinm der Stadls in der ieh aibeitete, nnd eines Tages ging die 
Werkstatttüre auf nnd ein SchatEmaan ri^ meinen Kamea. Ate ich 
sa ihm heiangetreten war, Bagte dezselbe laut, bo daß es aUe in der 
Werkstatt anwesenden Personen hSren konnten: „Sie haben sich bd 
der Polizei zu melden wegen Ihrer Pdizeianf sieht Hätte ich in 
jenem Augenblick einen ReyolTer zur Hand gehabt, so hfitte ich den 
Schutzmann und sodann mich erschossen; so empört, so voll Wnt 
war ich damals. Man denke sieb: drei Gesellen arbeiten mit mir sn- 
tBmmeOf Meister nnd Lehrlinge sind anwesend, und der Schutzmann 
begebt eine solche infame Taktlosigkeit! Diese Gesichter! Die Folge 
davon war, daß ich am Samstag darauf wieder FpiVrabend bekam 
und fort mußte. Jetzt kamen dio ("r-dnnken winirr. <lie mir Rasrten: 
„Es ist alles veri^'ebens! Die Menschen wollen <;a.v nicht, daß du dich 
besserst; es ist lauter Humbu-, und wenn es eben sein soll, dann 
richtig darauf los auf der Yerbrecherlaufbahn!" Wer will mir ver- 
übein, daß ich 80 dachte? 

Ich fuhr von H. nach G. und dachte an alles uiuiere, nur nicht 
daran, daß ich wieder Arbeit suchen wollt«. Geld hatte ich mir etwas 
erspart; ich wollte mir damit einen Revolver und ein langes Messer, 
sowie einen mit Quecksilber gefüllten Gummischlauch kaufen. Wäh- 
rend ich mit solchen Gedanken dnrdi die Straßen schlenderte» be- 
gegnete mir ein Glaseigeselle, der in Arbeit stand. Derselbe kannte 
mich, denn er kam dfters nach H., von wo ich herkam, nnd hatte 
erst Tor knizem seine dort wohnende Matter besnchi Der fkagte mich 
nnn, ob ich in G. „fremd** sei, nnd ab ieh dies bejahte, memte er^ 
ich solle doch zn Glasermeister B. gehen, der brauche notwendig einen 
Gesellen. So, sagte ich nnd maßte laut anflachen. Doch mein Be- 
kannter schante mich fragend an: „Warum lachst da denn?" Ach, 
er konnte freilich nicht ahnen, was mich verzweifelnd lachen machte. 
Ich sagte ihm, daß ich eben im Begriffe wäre^ mir einiges Iland- 
werkszeug zu kaufen, das ich zu meiner künftigen Arbeit nötig hfttte. 
Was ich damit meinte, sagte ich dem Ahnangslosen aber nicht nnd 
Terabficbiedete mieb von ihm. 

Hierauf begab ich mich in ein Gasthaus, um Mittag zu essen 
und dabei zu überlegen, ob ich das Arbeitsuchen noch einmal pro- 
bieren und wieder zu arbeiten anfangen sollte oder nicht Ich zählte 
meine Westenknnpfr ab — ja, nein, ja — und das Orakel sajrfe: «ja!" 

Also, ich soilif 18 noch einmal probieren. Man glaube aber ja 
nicht, daß ich abergläubisch bin. ich zählte die Westenknüpfe bloß, 
am etwas zu tun. 

Alle guten Dinge sind drei, sagte ich mir; also probiere ich es 
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noefa emmäl! lob ging hin za den mir genannten GlnBermdster B. 
nnd fragte ma Arbeit an. Dieser Mann ließ micb gar niobt wieder 
weg gehen and nahm mich sofort in seine Werkstatt mit. So stand 
ich wieder mitten in der Arbeit und verdiente wöchentlich 18 M. 
Wieder fing ich an zu hoffen und faßte frohen Mut; doch wollte ich 
nicht recht froh werden, denn G. lag allzu nahe bei H. Und richtig, 
nach Tier Wochen wußte es mein Arbeitgeber wieder, wie ea bei mir 
stand. Wie er allen erfnhren hat, weiß ich nicht; genug, er wußte 
alles, sai^te das mir und entließ micli wierk'r. 

So war ich wiedenim auf die T^'indstrane {geworfen. Was sollte 
ich nun tun? Tch hatte es zum dritten Male verbucht, emporzukommen, 
ein ehrlich arbeitender Mensch zu bleiben — gab es wirklich für 
mich keine Ruhe mehr? Und wie sehnte ich mich nach Ruhe! Ich 
war m einer so schrecklichen Verfassung, daß ich jedem Polizisten» 
der mir etwa begegnete, am liei)sten den Hals hätte abschneiden 
mof^en. Wie haßte ich die Polizei, die die Verbrecher macht, bloß 
damit sie keine A^rbeit ntit den Entla^äenen bat! Das klingt absurd, 
ist aber so. Die Polizei treibt in der Tat den entlassenen Sträfling, 
statt ihm bebtlflieb an sein, daß er wieder emporkomme, wieder zum 
Verbrechen, zum Rfickfoll! 

Ich ging nach F. Dort erhob ich mein rficketändiges Geld, das 
m^e Heimalsgemeinde fftr mich an die Polizei geeandt hatte — es 
war die letzte Bäte memea Znchtbansverdienstes. Aber anf der Polizei 
sagte man mir, daß ich binnen drei Tagen die Stadt ▼erlaasen mttßte ; 
dann photographierte man mich noch nnd stellte mich afimtlichen 
Kriminalschntzlenten vor. Dies hütte jemand sehen müssen. Diese 
Bewegung, die nnter die Herren kam, als mich der Polizeiinspektor 
vorstellte, gerade, als wenn ein Geier in einen Hühnerhof gefahren. 
Dereine Schutzmann schrie: „Ist er schon ausgewiesen?" Ein an- 
derer: „Führt ihn gleich zur Stadt hinaus!^ Ein dritter fragte, in 
welchem ^Fache" ich „arbeitete". Wieder ein anderer gab mir zutrau- 
lich flüsternd den guten Rat: „Verlassen Sie F. heute noch: denn Sic 
als Fremder bekommen sofort „Lampen" von den Einheimischen; diese 
dulden keine Konkurrenz — Ich ging sofort aus der Stadt. Meine 
Qeduld war nun zu Ende. 

Ich habe jodesmal oben die Adrosson meiner Arbeit^ieber irenannt, 
damit dieinnm n, wt Iche meinen \A'orti n nicht glauben sollten, sicii 
erkundigen können, ob ich nicht dreimal ehrlich versucht hatte, wieder 
in die Höhe zu kommen und mir das Vertrauen meiner Mitmenschen 
zu erwerben. Ich lü^e nicht. Meine Zeugnisse von den drei Meibtero, 
bei denen icii arbeitete, liegen bei meinen Effekten. 
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Von F. fuhr ich nacli E. Zuvor hatte ich noch meine Papiere, 
die Karte^ das Krankenbuch und die Arbeitszeugnisse in meiiiem 
Koffer verwahrt, den ich in G. bei meinen Ilausleuten stehen liefi. 
Ich fuhr nun ganz „schwarz", ohne jegliche Legitimation in die Welt 
hinein; denn ich wollte nun wieder auf der Balm des Verbrechens 
weiter gehen, und ein Verbrecher braucht keine l'apiere oder höch- 
stens nur falsche. Und da mir Bayern die Polizei anfgrehäno^ hatte, 
Bü sollte dies Land mich auch wieder haben. Ende Mai kam ich 
nach M. und hatte sofort einen falschen Paß; ich hieß jetzt „Wilhelm 
Mielke", war aus „Weichselmiinde'' und wurde so auf der Polizei 
gemeldet. 

Nun bpekulierte ich, einen tüchtigen Coup zu macheu. Da icli 
jedoch die ersten 14 Tage nichts Passendes ermitteln konnte, und 
meine enpaiten Geldmittel wieder ausgingen, mußte nun um jeden 
Fteia etwas unternommen werden« Die augeubKoUiebe Mittellosigkeit 
der Verbrecher ist gewShnlioh ihr Untergang, weil sie da die Not 
zwingt, zu stehlen, was ihnen unter die Hfinde kommt| damit blos der 
Magen befriedigt inrd. 

FonnetniDg folgt. 
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Venchwinden der sechsjährigen Else Kassel 
aus Hannover am 18. Augost 190L 

MillMtllt von 

Kfimiaalpolisfiiiiispdctor Homiighan— n in Eumovet. 

In HamioTer, Boseheratraße 6 part, wohnte im Jahre 1901 der 
Kutscher Wilhelm Kassel mit seiner Familiei bestehend ans der Fna 
Adolfme^ geborene Bengsch, und drei Kindern: Emmi, geboren am 
12. November 1890, Eüse, geboren am 23. Angnst 1895, nnd IViediich, 
geboren am 19. Juni 1897. Die Familie, die im Jannar 1901 von 
Groß ScbwüIper zozog, hatte bereits von 1885 bis 1S90 hier gewohnt 
und war dann nach Gebhardshagen bei Wolfenbüttel yerzogen, wo 
dem Ehepaar die obengenannten Kinder geboren wurden. 

Am Sonntag, den 18. August 1901, nachmittags, begab sich Frau 
Kassel nach dem Krankenhause I, um ihrem Sohne Friedrich einen 
Krankenbesuch zu machen: die älteste Tochter Einnii war in der 
Wohnung zurückgeblieben. Das zNveitälteste Kind, die sechs Jahre 
alte £Ue Kassel, war auf der StraÜe, um zu spielen, Sie verlieü 

Anmerkung de» Herausgebers. — Ich habe vor längerer Zeit einer 
ZeitanfBootiB enfaommeii, daB dn Kind in Hannover venchwunden und dann 

\m Zigeunern entdeckt worden sei. Da ich solche Falle für kriminalistiBch wichtig 
halte, und oinmnl behauptet Imbc (llandb. f. U.-R. IV. Aufl. I. Bd. p 410), 
daß aktenmäliige Belege über von Zigeunern gestohlene Kinder fehlen, so sclirieb 
ich (wie ich es schon unzfihlige Male In anderen Fällen getan habe), an das be- 
treffende PoliadprSBidinm nnd bat tun aktenrnSfiige Aoekunft Dieee wurde mir 
bereitwillig versprochen und im Vorliegenden geliefert. Ich halte die Darstellung 
ffir :niPioif)rdentlich interessant, da sie nicht bloC in der in TJeile stehenden Frage 
iintirriclitet, sondern auch zeigt, wie konfuse das Publikum in solchen Dingen 
Mitteilungen macht und wie «ehr die Behörden hi^nieh irre geleitet woden. 
AoOerdem eiMAen wir wieder, weleheo Eifer nnd wcddie MiUiewaltQng die 
Polizeibehörden bei BOldien Aiiiri--. n in verdienstlicher Weise entfalten und end- 
lich ht die Aj?no«zierung der Lina Wisiom k als Else Kassel duirh verschiedene 
Zeugen nnd die eigenen tUtom (1) sehr merkwürdig — der Vater der Else Kusäcl 
hält die Lina Wisioreck auch heute noch fOr sein Kind, trots aweifelloeer Gegen- 
beweifi«! Hans Groß. 

.AmUr nt EiteiiudABeffOfdlQ^ ZZIL 4 
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um 2V2 Uhr die elterliclie Wohnung und ist seitdem spurlos ver- 
schwunden. Die Mutter erstattete von dem Verschwinden des Kindes 
Anzeige, worauf sofort Nachforschungen seitens der Kriminalpolizei 
angestellt wurden. 

Else war ein selir lebhaftes, aufgewecktes und zutrauliches Kind; 
fremden Personen schloß sie Sich leicht an. Xamen und Wohnung 
konnte die Kleine deutlich angeben. Sie war gut entwickelt, etwa 




Else KasHcl. 

1 m groß, hatte hellblondes, lockiges Haar, blonde Augenbrauen, graue 
bezw. graublaue Augen, gutes Gebiß, rundes, volles Gesicht, rote 
Backen, klare Aussprache und als besonderes Kennzeichen in der 
Fläche der linken Hand, unterhalb der Finger wurzeln, eine W^arze. 
Sie trug am Tage des Verschwindens ein hellblau und weiß karriertes 
Waschkleid, blau und weiß gestreifte Schürze, hellbraunen Unterrock, 
schwarze Strümpfe, schwäre Knopfstiefel, jedoch keine Kopfbedeckung. 

Der Vater des Kindes, der als Kutscher bei dem Goldwarenhändler 
Porcher, Odeonstraße 7, bedienstet war, befand sich in dieser Zeit 
mit seinem Herrn auf Reisen. Er, sowie die in Steinlah und Haver- 
lah wohnenden Verwandten wurden von Vtau Kassel sofort benach- 
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richtijj^t; einen weiteren Verwandten ilires Mannes, den Hofmeister 
Heinrich Kassel in Großschwülper, wo die Eheleute zuletzt gewohnt 




Lina Wisioreck, geb. 2S. 10. 1S94 zu Borchel b.; Celle, 
hatten, setzte Frau Kassel von dem Vorfalle nicht in Kenntnis. 
Seitens der Kriminalpolizei wurden am 24. August 19(H durch Aus- 
schreiben sämtliche Gendarmeriestationen der Provinz Hannover, die 
Gemeindevorsteher der näciistliegenden 6 Kreise und 26 benachbarte 

4* 
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Polzeiverwaltunirrn von dem Verscl) winden des Kindes benachrichtigt, 
sowie Bekanntniachun^n in der Il.anno verschen Presse erlasseD. 

Am 2. September 1901 wurd ein etwa fünf Jahre altes Mädchen, 
das Emmy Sorgenfrei heißen wollte, an der Zentralmarkthalle in 
BerHii weinend angetroffen und dem Waisenliause zugeführt. Seine 
Angabe, es sei die Tochter eines Pantoffelmachers aus Neuendorf hei 
Potsdam, traf nicht v.u Das Kind hatte blondes Haar nnd war gut 
entwickelt. Es trug ein Paket Kleidungsstücke und ein ^E. S. ' ge- 
zeichnetes Tascbentuch bei sich, welcher Umstand darauf schließen 
liefiv daß Durcbrasende oder Paflsanten sieb dee Kindes entledigt 
hatten. Auf eine sofortige Anfrage bei dem Polizeipifisidinoi zu 
Berlin stellte dieses fest, daß das ausgesetzte Kind mit der Tersohwnn- 
denen Else Kassel nicht identisch war. 

Da fiber den Verbleib des Kindes dnrcbans nichts zn ermittehi 
war, wurde vom Polizeiprasidinm zn Hannover am 10. September 
1901 ein zweites Ausschreiben weiteren etwa 1300 GemeindeTOrstehem 
der umhegenden 21 Kreise zugesandt, sowie nebst Photographie der 
Vermißten, die diese im Alter von drei Jahren darstellt (eine andere 
Photographie des Kindes war nicht vorhanden) im Deutschen Fahn< 
dungsblatt veröffentlicht. 

Am 16. September 1901 ging dem Polizeipräsidium Hannover 
eine schriftliche Mitteilung der Frau Hauptmann Schoof, ebenda, zu» 
nach der ihre ..Stütze" Marie Hunold nm 19. August 1901, morgens 
6 Uhr, an der Kckf' di ■< Frn^t August-Platzes und der Bahnliofstraüe 
ein kleines Miiiichen, auf weleli^^s die Beschreibung der Else Kassel 
paßte, habe stehen sehen. Da^ Kind wäre dem Fräulein Hnnold 
durch sein betrübtes Aussehen aufgefallen, weshalb .sie es angeredet 
habe. Aus der Kleinen sei aber nichts weiter herauszubringen ge- 
wesen, als ilaB sie bereits lan^'c Zeit dort stehe und sehr hungrig sei. 
Fräulein liunold hat darauf dem Kinde ein Butterbrot gegeben und 
dann ihren Weg nach dem Bahnhofe fortgesetzt. Frau Schoof be- 
richtigte am 22. September 1901 ihre Angabe dabioi daß Fräulein 
Hnnold, wie von dieser nacbtrfigliob festgestellt sei, das Kind an der 
Ecke der Schillerstraße und des Ernst August-Platzes angetroffen 
habe. Bei einer Befragung der Hnnold wurde festgestellt, daß das 
von ihr bemerkte Kind ein Kleid mit abgeschnittenen Ärmeln getragen 
hat, wShreod Else Kassel bei ihrem Fortgange ein Kleid mit Puff- 
ärmeln trug; auch entsprach das von der frcfmden Kleinen gezdgte 
bescheidene nnd stille Wes^ nicht der großen Lebhaftigkeit nnd 
Gesprächigkeit, die Else Kassel stets zeigte; das von Fi&ulein Hunold 
gesehene Kind koonte die Gesuchte daher kaum seio. 
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Alle Anstren^riin^'^en, die Vermißte wiederzufinden, waren erfolglos 
zwar liefen ans vielen Orten, iusbesonderc Dörfern, Mitteilungen aus 
dem Publikum an die Eheleute Kassel und die Behörden ein, nach 
denen man bald hier, bald da ein der Else Kassel ähnelndes Mädchen 
bei Zigeunern, fabranden Kttmetlm nnd Schanatellem bemerkt halten 
wollte; die behördlichen Feststellungen ergaben' aber stets, daß es 
nieht die Gesuchte war; die Kinder waren stets eigene Kinder der 
betreffenden Zig;enner etc. Überall im Pabliknm beniohte die Ansicht 
Tor, Else Kassel sei von Zigeunern oder ähnlichem Gesindel fortge- 
schleppt, an ein Verbrechen ghinbte man nicht; wohingegen die Be- 
hörden der gegenteiUgoi ÜbeREeogang waren, daß das Kind nämlich 
nidit gestohlen, sondern einem Verbrechen zum Opfer gefallen war. 

Am 9. Oktober 1901 zei£!:to die Witwe BlaufnO, Boschersttaße 6, 
an, daß eine Frau ans Empelde ihr Mitteilung, über ein von Zigeunern 
mitgefübrtes kleines blondes Mädchen, wahrscheinlich Else Kassel, 
gemacht habe. Die erwähnte Frau wurde in der Arbeiterfrau Marie 
Beume aus Empelde ermittelt, die als Zeit ihrer Wahrnehmung April 
oder Mai IDUl angab, woslmlb die im August 1901 verschwundene 
Else Kassel nicht in Betracht kommen konnte. Nach weiter einge- 
gan<rt nr'Ti Nachrichten sollte sieh ein kleines blondes Mädchen bei 
Zigeunern, die sich in Edemissen und Peine aufgehalten und von 
dort nach Hohenhameln ^'ewandt hatten, befinden. Daraufhin wurden 
die in letzterem Orte befindlichen beiden Ziireunrrtrupjjis aut lele- 
grapiiiM-lies Ersuchen der Kriminalpulizeiinöpcktiun zu Hannover von 
Gendarmen durchsucht, Else Kassel jedoch nicht auf?ef«nden. 

Eine Frau Frrddich aus Dingelbe teilte am !!>. Oktober 19<M mit, 
sie habe bei einer durchfahrenden Zigeunerbande ein etwa sechs Jahre 
altes, weinendes Mädchen gesehen, in dem sie Else Kassel vermute. 
Die Spur der Zigeuner führte nach Steuerwald bei Hildesheim, wo 
die Bande au<^ aufgefunden nnd am 21. Oktober 1901 ron einem 
Kriminalbeamten ans Hannover und einem Gendarmen ergebnislos 
durchsucht wurde. 

Am 19. Oktober 1901 wurde ein erneutes Ausschreiben an 332 
denlache Städte mit Aber 10000 Einwohnern und sämtlicbe Grenz- 
Stationen gesandt^ sowie mit Photographie im „Internationalen Kriminal- 
polizeiblatt'^ und im „Süddeutschen Polizeitelegraph veröffentlicht 

Durch die Presse, die wiederholt Uber das rätselhafte V'ersch wanden 
des Kindes berichtete, wurden immer weitere Volkskreise für den 
Fall interessiert; die Zuschriften aus dem Publikum über vermeintliche 
Spuren der Vermißten häuften sich. 

Am 28. Oktober 1901 teilte ein Otto Emmerich aus Helfta bei 
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Eisleben mit, er habe daRclhst in einer Jahrmarktsbude (Schmidts 
Welttheaten ein Kind mit dem Unterkörper in einen Ilolzkasten 
eingezwängt — gesehen, das g^roi>e Alinlicld\eit mit der vermißten 
Else Kassel besessen hätte. Die Kleine hätte fortwährend ^'ejammert 
und die n( l)en ihm .sitzende Frau gebeten, sie möchte sie doch aus 
dem Kasten herauslassen, sie hielte e> niclit mehr aus, ilir* lirine 
täten ihr weh: die Frau habe jedoch mit <h'm Kinde kein Erbarmen 
gehabt und so den Kiiuiruck erweckt, daß es nicht ihr eigenes Kind 
sei. Frau Elise Aermes aus Eislebeu teilte zur selben Zeit mit^ daü 
sie die gleiche Wahrnehmung bei einer Museum bude gemacht habe, 
die am 21. und 22. September 1901 in Eisleben gewesen sei. Da« 
in einem Holzfcasten ein^klemmte bQbsche, etwa sechsjährige Kind, 
das blondgelockte Haare und graue Augen gehabt babe, bätte immer- 
fort geweint imd gejammert, sei aber you zwei BVauen immer gleich 
wieder beruhigt und mit kleinen GeldstQcken beschenkt worden. Der 
Inhaber der Sdiaubude solle ein gewisser Haupt sein, Kacb vielen 
Bemühungen wurden zwei Schaubndenbesitzer mit Namen Haupt 
ermittelt, einer in Berlin und einer in Gardelegen. Letzterer hatte 
auch die ßude in Eisleben gehabt; das vor derselben in einem Holz- 
kasten (optische Täuschung) dem l^ublikum gezeigte Mädchen war 
seine im Jahre 1S97 geborene Tochter Frieda, die sich auch noch 
bei ihm befand; Eise Kassel wurde bei beiden Schansteliem nicht 
gelonden. 

Am 2\K OUtoher 1901 i^inir ciii Brief vom Polizeipräsidium 
Frankfurt a. M. ein, in dem der daslwiri Jean Keckert aus Orof\- 
Winttrnheim, Post Ober-In.£rflhtMiii, foli^niden Vorfall anzei^rte: Am 
23. oder 24. Auiiust 1901 habe ein Zi^'-cuner von st iiicr Krau einen 
Teller Suppe erbettelt, den er dann dun h das Oaststulx iifmater einem 
Zigeunerweibe gereicht habe. Dies»'S wäre einem anfahrenden Zi^'euner- 
wagen entstiegen, in welchem sich ein schreiendes Mädchen beiand, 
dessen Außeres der Beschreibung der Else Kassel entsprochen habe. 
AJs das Weib die Suppe in £mpfang nahm, sprang das Kind aus 
dem Wagen und sah schreiend und weinend die Straße auf und ab. 
Mann und fVau eilten hinzu und hoben die Kleine in den Wagen« 
wo sie noch mehr schrie. Das Weib setzte dem 'Kinde die erbettelte 
Suppe vor, schlug die Tür des Wagens zu und dieser fuhr eiligst 
fort Auffallend war, daß die übrigen im Wagen befindlichen Kinder 
sich ?öHig ruhig verhielten und im Wagen blieben. Die Kleine trug 
graue Strümpfe und Stiefel. Die sofort angestellten Ermittlungen 
ergaben, daß nachstehende Zi<reuner hier in Frage kam^: 1) der 
Pferdehändler Josef Weinlieb aus Havelowiecz, genannt „Zigeuuer- 
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baron*^, der aneh unter dem Namen „BaieBkow** feiste, 2) der Musiker 
EVui2 Weinfieb, 3) der Mnsiker Jobann Kfimmt, 4) der Hnaiker 
Anton Peler und 5) der Pferdehändler Athenaeins Krenui naeb denen 
BOgldcb NaebforBcbun||;en aufgenommen wurden. Die Genannten 
gesogen waren yeteint eeineneit durch 6roS<Wintemheim und eottten 
sieb in Thüringen aufhallen. 

Am 23. November 1901 wurde der Regierung zu Hannover aal 
Erfordern ein Bericbt Uber das Versehwinden der Else Saaeel ein- 
gereicht 

Naob einer Meldung des lu r/oglichen Fußjägers Betbmann in 
Dellinan vom 11. Dezember 1901 sollte ein der Else Kassel fihnliobea 
Mädchen bei einer am 10. Dezember tV)01 daseibat durchgezogenen 
Zigennertruppc bemerkt worden sein. Die Herzogliche Kreisdirektion 
7,11 Dessau nalim sofort die Verfolpinc: der Zigeuner auf. Die Sfnir 
führte nach ( ötiH'n. Die Waut ii citu r dasölbst angetroffenen Zigeuuer- 
truppe wnrdfn «'uitri hoiul durchsucht, die Vermißte aber nicht gefunden. 

Aui Grund ein« !- Privatnachricht aus Winningen, Kreis Aschers- 
leben, vom Ii. Di'Zeiiil)er UMil wurde durch den Amtsvorsteher zu 
KönirrJ^anc fol^a-ndcs ermittelt: Von der Dienstmagd Anna Citz und 
dem Gastwirt jiockinann, beide iu \\ innins^en, war bei einem durch- 
reisenden Zigeunertrupp ein blondlockiges kkiueü Mädchen gesehen, 
das immer „Mama, meine Mama!"* gerufen und Anstrengungen ge- 
macht habe, aus einem der Zigeunerwagen zu entkommen^ es sei 
jedo<^ von einem größeren Zigeunerkinde festgehalten und geschlagen 
worden. Als die Dienetmagd Citz zu der KleineUi die spJEter mit 
anderen Zigennerkindem im Orte bettelte, gesagt babe, sie wSie docb 
kein Zigeunerkind, sei das kleine Mädehen sobnell, bevor es eine 
Antwort geben konnte, von den anderen Kindern fortgerissen worden. 
Gienau wieder zu erkennen Termocbte die Citz naob der ibr vorgelegten 
Photo^aphie der Ehe Kassel die Kleine nicht, meinte jedoeb, daß 
eine Ähnlichkeit mit dem gesehenen Kinde vorhanden gewesen sei 
Dasselbe bekundete der- Gastwirt Bockmann. Weitere Feststellungen 
konnten von dem Amte Königsane^ zu dessen Bezirk Winningen gehdrt, 
nicht gemacht werden. 

Am 15. Dezember 1901 teilte der Bürgermeister der Gemeinde 
Wetter i. Th. mit, daß ein Zigeuner Peter Friedrich Wmter, der in 
Wetter Vorstell unp-en mit einem Marionettentheater sre^reben hätte, oin 
fremdes Kind initu^eführt halieii soUe. Die Verfolgung Winters wurde 
sofort aufgeniniiiiien und dieser in i^'alkenberg i. H, eingeholt, am 
freniili s Kind halte er jedoch iiielit bei sich. 

Am lö. Dezember lüOl wurden 5UU Ausschreiben an sämtliche 
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StSidto def Regierungsbezirke AaclKii, Sigmaringen, K9l]i nnd Merse- 
burg, sowie der sechs thüringischen FttntentQm«r eriaasen. Die Er* 
mittelangen blieben indessen erfolglos. 

Am 5. Januar 1902 erhielt Kassel Mitteilung aus Rennerod bei 
Stein-Neukirch, daß dort zugereiste Zigeuner ein Kind mit sich 
geführt hätten, welches zu Bauersleuten «resaj^t habe, die Zi^reuner 
wären nicht seine Elf»^rn : die wohnten in Hannover und sein Vater sei 
Kutscher. Der Kaufmann Weber in Rennerod, von dem die Mit- 
teilung herrührte, konnte weitere An^^aheii ni( Ijt iti.u lnMi. Der Vorfall 
war ihm von einer Frau aus Stein-Xeukircli er/.ahit worden. Die 
an diesem Orte eingeleiteten Nachfürscluinjj^en ert^aben: 

lui Novend)er 1901 hatten zwei Zigeunerkinder bei der Frau 
Wilhelm TTenrich in Stein - Neukirch gebettelt Das eine davon — 
in Knahtütracht — hätte aus dem Henrich'schen Hause nicht wieder 
fortgewollt. Auf Befragen habe es angegeben, bei den Zigeunern 
wären weder seine Mutter noch seine Geschwister; das Kind — ein 
Kidehen — soll etwa 1 m groß gewesen sein. Auf Veranlassung 
des Bürgermeisters von Stein -Nenkirch wurden die Zigeuner, die 
sich nacli Lippe gewandt hatten, dort behördlich durchsucht, jedoch 
ohne Erfolg. Vom Polixei'Prisidium Hannoyer wurden die Polizei* 
Verwaltungen in Coesfeld, Borken, Struthfitten und Demhach um 
Nachforschung ersucht. 

Am 15. Januar 1902 wurde eine in Ahlem la^^emde Zigeuner- 
truppe von 6 Kriminalbeamten aus Hannover und dem Gendarmen 
aus Limmer durchsucht, die Else Kassel bei derselben jedoch nicht 
gefunden. Inzwischen waren auch die außerpreußischen Bundes* 
Staaten von dem Herrn Minister der auswärti.iren Anirelegenheiten 
ersucht worden, nach dem Verbleibe der Else Kassel Nachforschungen 
anzustellen; ein gleiches Ersuchen an die benachbarten ausländischen 
Staaten war in Aussi(^]it -restelll worden. 

Am 31. Januar rjU2 gmir ein Brief mit einem Zeitnnijsausschnitt 
von (h^)} Genieinde-Vorsteher in Klein-Heere ein, wonach bei einer in 
Frankendorf i. d. Mark verhafteten Zigeunertruppe ein kleines blondes 
Mädchen i)enierkt sein sollte, das zu Dorfkindern «resag-t hätte, 
es heiße Anna und sei aus Merlin, weitere Angabt n dürfe es nicht 
machen. Der Gemeindevorsleiier in Frankendorf i. d. Mark teilte 
auf eine Anfrage des Polizei-Präsidiums Hannover mit, daß die 
Zigeunertnippe nach Zechiin i. d. Mark transportirrt sei. Hier befand 
sie sich jeduch nicht, sie war vielmelir nacli Kbeinsberg i. d. Mark 
gezogen. Erst hier konnte festgestellt werden, daß sich außer mehre- 
ren erwachsenen Kindmi nur ein etwa dreijähriges eigenes Mädchen 
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bei den Zigeunern befand; r<m der Elae Kassel war keine Spur anf- 
safinden. Da trotz aUer Berntthnngen eine Spur der VermiOten nicht 
anbnfinden war, wurde am 4. April 1902 erneutes Ansscbreiben 
in 4000 Exemplaren an sämtliche Grenzstationen, alle Gendarmerio» 
Stationen, GemeindcTorsteher und Polizei-Verwaltnngen der der Fro- 
Tinz Hannover nnd eine große Anzahl mittlerer und grdßerer StSdte 
Deutschlands versandt 

Am 15. April 1902 wurde von dem Gemeindevorsteher Bugen 
zu Altenbülstedt eine durchreisende, vagabondiorende Händlertruppe, 
deren Führer ein Korbmacher Heinrich Karstens aus Magdebiirpr sein 
wollte^ durchsucht. Hierbei fiel dem Gcnifindovorsteber ein bei der 
Truppe befindliches Mädchen auf, für welches die Beschreibunfr der 
Else Kassel paßte; leider unterließ der Gemeindevorsteher die Befrap 
gunir des Kindes. Die auf Grund eines, von dem Vorsteher an das 
Polizei-Prä.sidium Hannover ^^•esandtpn Horiehts Jin^estellten Nacb- 
forschiini:;un waren erfolglos, da der Aufenthalt der Truppe nicht er* 
mittelt werden konnte. 

Am 21. April 1902 teilte der Holländer J. Hollen in M.-Gladbach 
den Eheleuten Kassel mit, die Polizei in Rotterdam habe Zifrennern 
ein fremdes Kind abgenommen, das, nach der Beschreibung zu urteilen, 
ihr Kind sein könnte. 

Auf die vom Polizei-Präsidium Hannover bei der Polizcibehürde 
zu Rotterdam ^^estellte Anfrage, der eine Photographie der Vermißten 
beigefügt war, wurde festgestellt, daß das in Rotterdam festgenommene 
Ztgennerkind mit der vermißten Else Kassel nicht identisch war. 
Kach einem Bericht des Gendarmen Bollweg in Bodenteich vom 
22. Apiil 1902 war bei einer im Januar 1902 durchgewanderten 
Zigenneifaniilie in Bockel ein Mädchen gesehen worden, auf das die 
Beschreibung der Else Kassel paßte. Das Mädchen war wogen seiner 
weißen Hautfarbe vor den flbrigen, fast schwarzen Kindern aufge- 
llen, die den Eltern ähnlicher waren. 

Durch eifrige Nachforschungen gelang es, in dem Oberhanpte 
der Familie den Musiker Friedrich Bichard Eduard Hesse, ge- 
boren am 28. April 1867 zu Hundisburg, von 1894 bis 1S98 in ßaden- 
hauaen wohnhi^t gewesen, zu ermittdn. Die Spur Besses konnte 
leider nicht weiter verfol;.'^! werden. 

Am 28. April 1902 teilte der Gemeindevorsteher Brink zu Getelo 
bei ülzen unter Thersendung eines Ausschnittes ans der „Holländischen 
Zeitung" mit, dali am 23. Ai)rii l*i(r2 hei finor durch Krimpen ziehen- 
den Zigeunerbande ein Mädchen .sich l)efiinden liahe. welcii»^< j^nLrah, 
gestohlen zu sein. Eine Anfrage mit Photographie wurde suiort an 
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die Polizei-Verwaltung zu Krimpen (Holland) abgesandt Die Ant- 
wort lautete indessen, daß das bei Zigeunern betroffene Kind» das 
gut deutsch und holländiseh spräehe, niebt die Tersebwnndene 
Else Kassel sei. Von dem Polizeiamt zu Leipzig wurden bei der 
Ostermesse 1902 die Buden und Wagen von zwdlf answfiitigen Schau- 
steilem nach der Else Kassel durchsucht, eine Spur Yon dieser jedoch 
nicht gefunden; auch die weiter in Leipzig angestellten Ermittlungen 
waren erfolglos. Am 2S. April 1902 wurde in 6roß*Kubren, I^nd- 
ratsamt Fischhausen, eine Zigeunerbande festgenommen, die ein blon- 
des Mädchen, das anscheinend nicht zu ihr gehörte, mit sich führte. 
Der Landmt m Fischhausen verständigte hiervon teleirraj)hisch das 
Polizei-Prasidiuiii Berlin, weiches das Telegrainin sofort nn das Poli- 
zei-Präsidium zu tfannover weitergab. Aus den vom I>andratBamte 
Fischhausen erl)etenen Erniitthmgsakten wurde aber ffstsrestellt, daß 
das betreffende Mädchen mit der Else Kassel nicht id' iitisch war. 

Am 22. Mm 19i)2 wurde von dem Erbten Staatsanwalt zu Mei- 
niniren, wo am Uimmelfahrtstage hei einer durchreisenden Zigeuner- 
truppe ein der Else Kassel ähnliches Kiud sieh aufgehalten haben 
sollte, fine liekaiiuUiiiu-liung im Deutschen Fahndungsblatt erlassen. 
Das rätselhafte Verschwinden des Kindes ließ auch die Bevölkerung 
nicht ruhen. Wo immer auch Zigeunertmpps oder wandernde Eomd- 
dianten anftaudkten, bei denen weiße, blonde Mfidohen im ungefibreu 
Alter der Else Kassel sich befanden, wurde die Polizei benachrichtigt 
So gingen im Mai 1902 Schreiben ein, nach denen Else Kassel bei 
Zigeunern gesehen sein soUte, von: 

1) Ernst Beck in Wiesbaden, '2) Friedrich Gemert in Rhein-Dfirk- 
heim, 3) Schuhmaoher Beekardt in LSllscheid, 4) Metzger Bothermel 
in Hohen-Sttlzen, 5) Wilhelm Bauer in Caub a. Rh. 

Überall wurden auf Ersuchen des Polizei-Präsidiums Hannover 
sofort eingebende Nachforschungen von den betreffenden Orts- und 
Polizeibehörden angestellt, aber stets mit gleichem Erfolge — Else 
Kassel wurde nicht gefunden. 

Aus Frankenthal wurde am 24. Mai 1.002 das Bild eines bei einer 
Zigeunerbande vorgefundenen kleinen Mädchens im Alter von höch- 
stens 5 Jahren jresandt. 

Das Bild war dort auf Veranlassuni; der Polizeibehörde ange- 
fertigt; als es der Frau Kassel vor^^t zeiict wurde, erklärte diese mit 
Bestimmtheit, das pliotographierte Kind sei nicht ihre Tochter Eise. 
Das Kind wurde darauf seinem angeblichen Vater, dem Musiker Adolf 
Rbeiuliard aus Slmi zurückgegeben. 

Ebenso wie das Publikum griffen auch die Zeitungen jede kleine 
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MitteiluDg auf und bnicbteo wiederholt die sengatioDelle Neuigkeit, dafi 
die Else Kassel endlich gefunden sei. Die von den Poliseibehörden 
angestellten Ermittelangen ergaben dann stets, daß sieh die Zeitnngs- 
berichte auf Mutmaßungen phantasievoller Leute gründeten oder jeder 
Unterlage entbehrten; Erfolge wurden nicht erzielt. 

Wiederholt reiste auch Frau Kassel nach yerscbiedenen Orten, 
um dort angeblich gestohlene, bei nmherziefaenden Zigeunern vorge- 
fundene Kinder in Äugenscliein zu nehmen; stets um eine Hoffnung 
ärmer kehrte sie wieder nach Hannover zurück. Vom Vater des 
Kindesi dem Kutscher Kassel war inzwischen ein Immediatgesuch 
an Se. Majestät den Kaiser und König eingereicht worden zwecks 
Aussetzung einer Belohnung für die Wiederauffindung seiner Tochter. 
Infolgedessen wurde der Ref^ierung zu Hannover auf deren Erfor- 
dern am Oezeniher H)i)"2 erueut über den Stand der Eriiiitf- 
hingen berichtet. Es wurde bifrbei l)t'sonders hervorgehoben, daü 
die Aussetzung einer IJelohnung zwecklos ^ein werde, da — wie 
beim T'olizei-rräöidium von vornlierein angenommen sei — das Kind 
wahrsciieinlich nicht gestohlen, sondern einem Verbrechen zum Opfer 
gefallen wäre. 

Dieser Ansicht schien aucli die Regierung beizutreten, wie aus 
ihrer Mitteilung an Kassel iiervorging. Nichtsdebtuweniger setzte der 
Herr Regierungspräsident von Hannover am 25. Februar 1903 eine 
Belohnung von 1000 Mk. für die Wiederauffindnng der Else Kassel 
ans. Am 12. März 1903 wnide das PolizeiprSsidinm Hannover von 
dem Gemeindevoisteher Fuhrberg ans Obershagen^ Kieis Burgdorf, 
benachrichtigt, daß sich dort ein Kind aufhalte, von dem angenommen 
werden kdnne, dafi es die vermißte Else Kassel sei. Das hauptsäch- 
lichste ErkennungszeicheOf die Warze an der linken Hand, sei jedoch 
nicht zu finden. Das Mädchen wäre anfangs März 1903 von dem 
umherziehenden Kiepenflicker Nicodemus Wisioreck, der es für seine 
Tochter Lina ausgäbe, dem Armenhäusler ßödecker in Obershagen in 
Pflege gegeben, weil die Mutter, Frau Wisioreck, sich wegen Gewerbe- 
vergehens im Amtsgerichtsgefangnisse in Burgdorf befände. Der 
Kiepenflicker Wisioreck, ein dem Trünke ergebener Mensch, wanderte 
jabnuu^ jahrein mit Frau und Kindern von Ort zu Ort und hatte bei 
diesem unsteten Leben viel Verkehr mit Zigeunern. Das Kind hatte 
in Obershagen erzählt, es hätte früher einen anderen Vater gehabt, dvr 
Kutscher gewesen sei, von dief^eni sei sie vor längerer Zeit ausgeschickt, 
dann von emem Zigeuner aufiregriffen und niit^fsehh'iipt worden. 
Die ^Schneiderin T.illi Langkopf aus Hänigsen hatte zuerst die Anf- 
uierksamkeit der Behörden auf das Mädchen gelenkt. Sie hatte dieses 
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in Obenhagen gesehen und nach aeineni Namen gefragt, hierauf halte 
doh die Kleine erst nlina" nnd dann «Else'* genannt Als sie am 
anderen Tage die Bekanntmachung des Begiernngspräsidenten zn 
Hannover ron der ausgesetzten Belohnung gelesen hatten erinnerte sie 
sich sofort des Kindes und erstattete Anzeige. Ein sofort vom Polizd- 
prftttdium Hannover nach Obersbagen entsandter Kriminalbeamter 
konnte an der Hand der Pbotof^raphie und sonstiger Ermittelun;ren 
die Identität des bei dem Armenhäusler Bödt-ckcr untergebrachten 
Kindes mit der gesuchten Else Kassel nicht mit Sicherheit feststellen. 
Es wurden daher die Ell Honte Kassel, jetzt Rindestraße 2, benachrichtifrt, 
die am 14. März nach Obershagen reisten, in dem Kinde auf 

das bestimmteste ihre am 18. x\ugrust 19ui verschwundene Toehter 
P^lse wiedererkennen wollten und e.s mit sieb nach Hannover nahmen. 
War es doch nicht nusL'eseblossen, daß die Warze inzwischen von 
selbst verschwunden oder Isiiustlich entfernt worden war. Die Eltern 
wollten das Kind an den Ikwe^^un^en, den Oesichtszügen, der Gesichts- 
bildung, an dem ganzen Wesen und einem auf dem Rücken befind- 
lichen, etwa zwei Stecknadelköpfe irrüHen Leberflecke erkennen. Das 
Kind hat bei dem ersten Wiederscheu iu Obershageu zunächst die 
Eltern nicht erkannt Auf die Frage der Mutter, ob sie Tante Blau- 
fuß kenne, hat die Kleine geantwortet: „Ja, die hat ja bei uns gewohntl** 
(Frau Blaufuß war 1901 die Hauswirtin der Kasseischen Ehdeate.) 
Zunächst erkannte die Kleine die Mutter und spliter auch den Vater 
angeblich wieder. Ebenso wollte sie am folgenden "ITage den Sehnh- 
macher Paul, Bindestraße 1, wiedererkennen; kdne von den Personen, 
denen das Kmd gezeigt wurde^ vermochte dies mdessen wiedeizner^ 
kennen. Die Aussagen des sehr aufgeregten Kindes waren recht 
verworren. Es erzählte Uber sein Verschwinden nachstehendes: Es sei 
von einem Zigeuner mit schwarzem Gesicht und schwarzen Haaren 
auf d( r Straße aufgegriffen, unter den Mantel glommen und in dnea 
großen planbedeckten Wagen irebracbt worden, wo sich noch mehrere 
Kinder, Männer nnd Frauen befunden hätten. Sie seien von einem 
Orte zum anderen gefahren. Sobald sie sich einer Stadt oder einer 
menschlichen Behausung genähert hätten, sei sie im Wa^^en unter 
Betten oder in einem Sack versteckt worden, w-ilin nd die anderen 
Zigeunerkinder neben dem Wasren herlaufen durften; sie sei auch 
besondtTs dann verstfckt worden, wenn ein (lendarm in der Nähe war. 
Sie sprach von Höxter, Münster, dem Sauerlande und Saljuiannshausen, 
wo viele Zigeuner ire\vesen seien. ( Eis ist dies in der Tat eine grolki 
Zigeunerkolouie im Kreise Witttrensti in.) Am 1. Weibnachtsfeiertaire 
will sie von Zigeunern zwischen Arpke und Immensen bei Lehrte an 
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den Eiepenflicker Wisionck abgegeben woiden 8eiii; dieser habe sie 
tagtäglich zum Betteln ausgeschioki 

Am 16. März 1903 wurde vom Folizei-PrSaidiuiii zu Hannover 
dem Herrn Minister des Innern, dem Herrn Oberpräsidenten nnd dem 
Herrn Regierungspräsidenten über die Auffindung des MädohenSi an- 
geblich der Else Kassel, Bericht erstattet, worauf die Eegiemng die 
weiteren Ennittelun|?en rinstfüen ließ. TJm etwaip^n Zweifeln zu be- 
^e*rnen, versuchte ein Knminalbeamter aus Hannover die Identität 
iV'*^ fTinittelten Kindes mit der Else Kassel noch durch andere Mo- 
mt lUt^ und Persont-n festzustellen. Hierbei er^ab sich merkwürdiger- 
weise, daß das Kind weder das Haus iioscberstraße (>, noch die in 
diesem befindlichen früheren Wohnräume der Familie Kassel wieder- 
erkannte; es behauptete, nie dort gewesen zu sein. Hinter dem Hause 
He^ ein Garten, in dem Klse Kassel viel ^'espiclt hat; das Kind ver- 
mochte aber ebensowenig den Weg nach diesem Garten zu finden, 
wie diesen wiederzuerkennen. Die Hauseigentümerin, Frau Blaufuß, 
nnd ihre Tochter, die Else Kassel genau gekannt hatten, hegten 
Zweifel, daß das ihnen Torgestellte Kind die Vermißte sei; auch die 
Blanfttßscbe Wohnung, in der Else Kassel deh oft aufgehalten hatte, 
war dem Kinde unbekannt. Die Warteschule Hagenstiaße 17 o, welche 
Else längere Zeit hindurch tiglich besucht hatte^ war dem Kinde 
eben&lls Tdllig unbekannt, es konnte sich weder der Strafie^ noch des 
Hauses und der Bäume entsinnen, auch erkannte es die Scbulyor- 
steherin, Fräulein Gohrs, sowie seine frühere Lehrerin, Fräulein Heyer» 
und die ehemaligen Mitschülerinnen nicht wieder. Diese bezweifelten 
ebenfiills, daß das ihnen Torgestellte Kind die Else Kassel sei. Der 
Kutscher Kassel hatte zugegeben, daß die kleine Else oft aus eigenem 
Antriebe ohne elterliche £rhiubnis nach dem Welfenpiatze gegangen 
sei, um dem Exerzieren der Soldaten zuzusehen, auch nach der 
• Ot oricstraße, wo es die Schaufenster bewundert habe. Der Welfen- 
platz und seine l in/j:ebung waren dem Mädchen vollkommen fremd, 
es hehau])t('te, ni<' dort «rewesen zu sein. Den We^ir vom Welfenplatze 
zur RoseherstralK*, den die kleine Else friilier so oft allein zurückge- 
legt hatte, fand das Mädchen nicht. Das Haus Odeonstraße 7 war 
dem Mädchen ebenso fremd, wie die im dritten Stockwerk hele-rene 
W'ohnung des früheren Dienstherrn Kassels, Kaufmanns Purelier, in 
der Else Kassel oft iregessen hatte. Auch Frau Porcher bezweifelte, 
daß das Mädchen Else Kassel sei. Zwei Angestellte Porcliers, der 
Arbeiter Haentsch und der Hausdiener Weigele, behaupteten dagegen 
bestimmt, die Kleine sei die Else Kassel. Vermochte das Kind sich 
der Personen und Vorgänge aus der Z&t, wo es sich bei den angeb- 
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liehen Eltern befanden haben will, nicht zu erinnern, so wußte es da^ 
gegen mit seltener Ocdäclitnisschärfc von seinem Leben bei dem 
Kiepenflicker Wisioreck zu erzählen, sogar die Namen von Ortschaften 
und Personen waren ihm irelänfig. So erzählte das Mädchen, sei 
zweimal bei Wisioreck und in der Zwischenzeit bei Zifj^eunern irewesen. 
Mit Wisioreck und seiner Familie habe es in 8trohkamj) ijei Celle 
für einen Bauern Kartoffeln ansgegraben. Bei Wisioreck habe es 
die Zigeuner Heinrich und Wilhelm Lüpke kennen «relcrnt; Heinrich 
sei in Hänigsen gestorben und be^'raben, Wisioreck habe ihm noch 
einen Wachbolderbaum auf sein Grab gepflanzt; Wilhelm sei mit einer 
Frau verheiratet, die ans der Schmehserschen Zigeunertrappe stamme 
und die »goidene Febu" genaimt wocden wfiie. Audi mit dnem 
Sehaak (Jean) lYeiwald, Otto Strichau, Wilhelm Blesae und Schmidt 
seien sie znaammen gewesen. Strichan sei ein gefährlicher Mensohy 
im Blesseschen Wagen hitte sich in der Nfthe von Peine mn Mädchen 
befunden, das an seinem Gesdileehtsteil sehr geblutet habe; man bitte 
es dort abgewaschen. Auch in Or.-Sehwfilper, dem früheren Wohn- 
ort det Easselschen Ehdente^ sei es gewesen und habe auch in dem 
Hause gebettelt, wo es mit seinen Eltern (Kassel) gewohnt haben will. 
Oer fYau Marie Drenkhan, HannoTer, Schulenburger Landstrafie 115, 
und ihrer Mutter, bei denen sie und Wisioreck gebettelt hätten, habe 
sie auf die Frage, ob sie bei ihnen bleiben wolle, geantwortet: „Ja^ 
wenn es der Vater ( W^isioreok) will!'^ Dieser wiro jedoch mit dem 
Mädchen nicht wiedergekommen. 

Wisioreck war inzwischen festgenominen und gegen ihn ans 
§ 235 R. St. 0. B. die Untersuchung eing:eleilet worden. 

Der Verlfiuf dieser, welche vom Ersten Staatsanwalt Nessel und 
dem Kriminalmspektor Homrighausen — Hannover — vorgenommen 
wurde, war folgender: Durch eine Anzahl einwandfr» u r Zeugen wurde 
das Kmd zuiiäciibi mit uüzwt ifolhafter Sicherheit als dasjenige wieder- 
erkannt, welches Wisioreck seit lan^^er Zeit, schon vor dem Jahre 1901, 
mit sich geführt und seine in liröekel bei Celle geborene Tochter 
Lina bezeichnet bat. Auf Befragen des Kriminalpolizei-Inspektors 
Homrighausen wurde Wisioreck sodann befragt, ob seine Tochter 
Lina bereits die Schule besucht habe, und ob sie geimpft sei, was 
dieser Temeinte. Fhiu Kassel erklSrte dagegen mit Bestimmtheit, ihre 
Tochter Else sei mit Erfolg geimpft. Hierauf wurden die Arme des 
Kindes enthtößt, Impfflecke waren jedoch nicht zu entdecken. Der 
heibeigenifene praktische Arst Dr. Becker steUte durch eingehende 
üntersuchung fest, daß das Mädchen tatsüchlich nicht mit Erfolg 
geimpft sei, überhaupt Spuren einer Impfung uicht aufweise. Der Else 
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Kassel war fenier, ah sie yier Jabre alt war, ein hiDteister Backen« 
zahn gezogen worden. Das aufgegriffene Kind war dagegen im Be- 
gitzp sämtlicher Zäh np; nach Aussage des Arztes ist demselben niemals 
ein hinterer Back« nzahn ^Qzo^m worden. Ferner erklärte Wisioreck, 
seine Tochter Lina sei, als sie eben Imifen konnte, von seinem Bohne 
mit einem Beile an den Kopf geschlafen worden, auch habe sie sich, 
als sie noch getragen wurde, den rechten Fuß erfroren. Tatsächlich 
stellte der Arzt das Vorhandensein von alten Narben an den betreffen- 
den Körperstellen des Kindes fest. Dieses erklärte schließlich nach 
eindrin«:licher Ver^-arnung zur Wahrheit auf die Fni<::e, ob es wahr 
sei, daij sie ein Zigeuner von Hannover fortgeliolt habe; „Ich will 
mir das noch einmal überlegen ; kurz darauf sagte sie jedoch : „Es 
ist nicht wahr, ich habe mir das selber ausgedacht und ich möchte 
80 gern bei der Mutter bleiben!'* Hierbei gebmiegte sie sich an die 
Frau KasaeL Wenn ancb demgegenüber Zeugen beknndeteni daß das 
Kind im Jabre 1902 anf ibre fragen gesagt habe, es gehöre nicht 
zu Wisioieck, nnd wenn ea femer, als ea im Jahre 1903 bei Bödeoker 
nntergebraebt war, sich als Else Kassel bezachnete, sowie scUieSlich 
Wisioreck Teracbiedentltdi geftuOert ha^ das Kind sei von ihm nur 
angenommen nnd dergleichen mehr, so ist allen diesen ümstSnden 
doch keine Bedentang beizumessen. Sie erklären sich darana, daß 
. Wisioreck stets unter der Einwirkung des Alkohols gestanden hat und 
in diesem Zustande allerhand Ungereimtes erzählte, während Lina 
Wisioreck ein durch und durch verlogenes Mädchen ist, das anf seinen 
Wanderungen dnrcb viele Ortschaften in der Provinz Hannover sicher 
auch von der Tersohwnndenen FIse Kassel gehört und sich hin nnd 
wieder einmal in deren Rolle gefallen haben wird, da sie bei ihrer 
Verschlagenheit sehr [hn\(\ herausfand, daß sie als Else Kassel ein 
besseres Leben wie als Lina Wisioreck führen könne. Sie erklärte 
Später nochmals bestimmt, sie sei Lina Wisioreck und habe nur ge- 
sagt, sie sei Else Kassel, weil die Leute sie immer danach gefragt 
hätten. Frau Wisioreck beteuerte, daß die Lina ihr leibliches 
Kind seL 

Auf Grund dit^er Feststellungen und weil : 1 . die Warze, welche 
Else Kassel an der linken Hand gehabt haben soll, bei Lma Wisio- 
reck fehlte, 2. Lina Wisioreck sämtliche Backenzähne hejäaü, während 
der Else Kassel nach den Bekundungen der Eltern ein Backenzahn 
im Alter von vier Jahren gezogen worden war, 3. Lina Wisioreck 
seit dem zweiten LebemEyahre eine deutlich sichtbare» von einem Warfe 
henOhrende Naibe an der Stirn ha^ die Else Kassel nicbt gehabt 
haben soll, 4. Lina Wisiorecks rechter Fnß öine sehr grofie Karbe 
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aufweist, die vom Erfriereo iui ersten Lebensjahre herrührt, Else 
Kassel aber nie erfrorene Füße gehabt hat, 5. Lina Wisioreck nicht 
die Spur von Impfnarben besitzt, Else Kassel aber mit dem Erfolg 
von drei entwickelten Pusteln geimpfl vvurii*.u ist, ^'elan^^te die Staats- 
anwaltschaft und die Kriminalpolizei zu der Überzeugung, daß daä 
aufgegriffene Kind nicht die venuißte Else Kassel sei. 

Wisioreck wurde daher aas der Haft entlasaeiL Seine Tochter 
Lina ließ er Torlänfig auf ihre Bitten bei den Ehelenten Kassel Hier 
blieb sie bis 8. Jnti 1903, woran! sie nach der Eniehungsanstalt 
linerhans bei Celle ftberföhrt wnrde, nachdem das Amtsgericht in 
Biurgdoif die Filnor§;eersiehung Qber sie ansgesprodien hatte. Einen 
besonderen Schmen hei der Trennung von ihren Pflq;;eeltem be- 
kundete sie nicht, schien sieh vielmehr im linerhansy wo sie ihre 
ebenfalls in Ffirsorgeerziehnng befindlichen Geschwister Hnlda Wisioreck 
imd ihren unehelich geborenen Bruder Otto Böhmer antraf, von An- 
fang an reeht wolii zu fühlen. Inzwischen waren die Nachforschungen 
nach der Else Kassel von der Kriminalpolizei in Hannover eifrigst 
fortgesetzt worden. 

Auf eine am 16. März 1903 von Pattensen eingegangene Privat- 
nachricht, nach der zwei Dierij^tnuldchen bei einer Zifjonnerbande ein 
weißes ^fädchcn grseben hatten, dali sich Else Hotze nannte und 
dessen Eltern in Hannover wohnen sollten, wurde ein Kriminalbeamter 
von Hannover nach Pattensen gesandt. Die über TTiddrsdorf, Linderte, 
Holtensen, Evestorf und Weetzen irezon^ene Bande wurde verfolgt, 
koiintf jedoch nicht mehr ermittelt werden. Auch die Xachforschunjren 
der sofort benacb richtigsten (lendarmeriestation Armmi blieben erfolglos. 

Auf Antrag des l*olizeiprä,sid»Miten in UaiuioytT vom s. April VM^'A 
wurde die Fortsetzung der Eriuilüungen nach der Else Kassel von 
der lie^^ierung angeordnet. 

Nach einer Notiz in der Wunstorf er Zeitung vom 9. April I9t)3 
wollte der Gastwirt Hemme in Elze eidlich erhärten« daß das in 
Obershagen aufgefundene Kind nicht die Lina Wisioreck sein kSnne^ 
da diese gestorben sei. Der darauf am 21. April 1903 in Elze vom 
Kriminalpolizeiinspektor Homrighauaen vernommene Gastwirt Hemme 
und auch dessen Frau erklärten indessen, sie konnten nicht angeben, 
ob das jetzt ermittelte Mädchen dasselbe sei, das Wisioreck vor etwa 
drei Jahren bei sich führte, als er bei ihnen ttbemachtete; die Zeitungs- 
notiz beruhe auf einem Irrtum. Unterm 11. April 1903 berichtete der 
Gendai III Kegua in Gronau, daß sich bei einer Zigeunerbande, die im 
Mai oder Juni 1902 durch die Ortschaft öibesse zog und etwa 30 bis 
35 Wagen mit sich führte, ein etwa sieben Jahre altes, heilblondes 



Digitized by Gopgle 



Venchwiadeu der sccbsJSbrigen Eise Kaasel aus Haimover etc. 66 



HAdchen befunden habe, dm den sie befragenden Doilkmdem eizählt 
bitte» es heiße Blee nnd sei atu HannoTer. Vom Pnbliknm wai 
seinerzeit Anzeige nicht erstattet; die angesteliten ünteisnchnngen 
führten zu keinem Ergebnis. 

Im September 1903 dnrofalief das Gerfltobt die Presse^ Else Kassel 
sei in einem Zigennerwagea bei Bahnsndorf gefonden worden. Wie 
die sofort angestellten amtliehen Ermittinngen Jedoefa zeigten, erwies 
sich diese Angabe als eine irrige. Dtt ihr zugrunde liegende Sach- 
verhalt war folgender: Bei dem Zti:( Tiaer Rudolf Weiß nnd dessen Be- 
gieiterin Witwe Minna Renz, geb. Weiß, war von Leuten aus Löderburg 
ein etwa sieben- bis achtjähriges, blondes Mädchen gesehen und für 
Else Kassel ^jeh alten worden. Die benachrichtigten Gendimnen von 
Staßfurt und Lust bei Löderhur^!: verfolgten daraufhin die Zigeuner 
und holten sie in lialirendorf ein. Das vorgefundene Mädchen war 
jedoch nicht Else Kassel, sondern die Ende Oktober 1895 in Sclileu- 
sinpen ijeborene Tochter der Witwe Renz, mit Namen Schleusa lieuz. 
Das Kind ähnelte auch der ElutJ Kassel nicht, es hatte braune Augen 
und dunkelblondes, g:latt anliegendes Ilaar. Am 21. September 1903 
berichtete der Gendarm Ernemann in Zörbig, bei einer nach Eisleben 
durchgereisten Schaustellertiiiiiilie Haupt befinde sich ein der vermißten 
Else Kassel ähnliches Kind. Die Polizeiverwaltunp Eislehen stellte 
darauf fest, daß das bei Haupt befindliche Kind auf keinen Fall mit 
Else Kassel identisch sei. Ein Fleischermeister in Nenw^erBleben 
wollte, wie er am 6. Oktober 1903 dem Polizeipriaidium Hannover 
mitteilte, die Y enniflte bei euier na^b Hombauflen gewanderten Kfinstler* 
truppe geseb^ haben. Diese wurde von der Polizeibehörde an Hom- 
hauBen als die Akrobatenfamilie Schmidt ans Magdeburg ermittelt; 
Else Kassel befand sidi jedoeb nicht bei ihr« Der Absender eines 
am 22. September 1903 ans Leobschtttz eingegangenen anonymen 
Briefes, nach dem sieb dort eine Fkan mit einem anscheinend gestohlenen 
Kinde längere Zeit aufgehalten babei, konnte nicht ermittelt werden, 
weshalb weitere Nachforschungen unterbleiben mußten. Der Marke- 
tender und frühere Gastwirt Karl Holste, Vahrenwalderstraße 63, zeierte 
am 29. September 1903 an, er habe während der letzten Manöver bei 
Beigen a. d. Dumme ein kleines l)ionde8 Mädchen bei Leuten gesehen, 
die ihm erzählt hätten, das Kind sei ihnen vor drei Jahren von 
Kiepenflickem geschenkt worden. Wie die Polizeiverwaltung zu 
Bergen a. d. Dumme feststellte, handelte es sich um die heim Gastwirt 
Peltret in rfie^'e befindliche, am '>. Sei)teml)er Is^tl in ('all)e a. d. Milde 
geborene Louise Stoilberg. Das Kin<l ;rehürte umherzieht'nden Kiepen- 
flickem, die inzwischen verstorben sein sollten. Am 2. Oktober 1903 
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eiliefi der RegieroiigafniiaideDt m CoUeot eme Bekannkmadmiig, wo- 
nadi TOD pniTater Seite in L6hndorf, Kieis Ahrweiler, ein bei einer 

Zigeunerbande befindliches Uem^ blondes Mftdchon g^eseben worden 
sei, wie es in der DorfkapeUe kniend betete. DaH Mädchen boU in 
der linken Hand eine Waise gehabt and angegeben haben, es sei vor 
swei Jahren von Zigeonem gestohlen worden. 

Dem Polizeipräsidium zu Hannover <^ng:en ebenfalls mehrfach 
Mitteilungen Uber da? Auftauchen des kleinen Mädclicns in der Dorf- 
kapelle 7!i Löhndorf zu. Auf fhund dieser neuen Hinweise wurde 
vom Pohzeiprüsidiuiii zu ilamiover am R. November 190H ein Aus- 
schreiben über da8 Versehwinden der Else Kassel an sämtliche Ort- 
schaften des Regierungsbezirks Trier gesandt. Die angestellten Er- 
mittlungen waren jedoch erfolglos, da die Zigeunerbande nicht mehr 
zu ernjitteln war. In Osterwieck a, II. wurde am 6. November 1903 
eine durchreisende Zigeunerbande angehalten, die ein kleines blondes, 
etwa siebenjähriges Mädchen mit sich führte; es wurde jedoch auch 
hier mit Sicherheit festgestellt, daß das Mädchen nicht die £lse Kassel 
war. Am 27. Desember 1903 zeigte der Handelsmami Kari Imken 
aas Walsrode a. H. an, er glaube eine Spnr der Else Kassel, um 
deren Photogn^tbie er bSfte^ zn wissen; sie halte sieh bei einer Zigeuner- 
bande in Utrecht in Holland anf. Die PolizeibehQrde zn Utrecht 
wurde auf diplomatischem Wege um Anstellung von Kachforscbungen 
enuchty die jedoch zu keinem Ergebnis führten. Am 23. Januar 1904 
wurdm in Oppeln die Zigeunerin Antonie Bosenbach und ihre angeb- 
liche Tochter Alma verhaftet; Yon letzterer wurde angenommen, es sei 
die Else Kassel. Die dem Kutscher Kassel vorgelegte Photographie 
erkannte er nicht als die seines Kindes an. Auch die auf Veranlassung 
des Amtsgerichts zu Oppeln dorthin gereiste Frau Kassel bezeichnete 
bestimmt das Kind als ein ihr fremdes und nicht mit ihrer Tochter 
identisch. Auch die Vermutung, ein in Görlitz am 11. Mai 1904 bei 
Zigeunern ini Waoren versteckt vor«:efundenes, etwa zehn Jahre altes 
Mädchen sei die Else Ka-ssel, erwies sich als irrii^. Aus Dessau wur<le 
zur seilten Zeit ein Zeitunirsausschnitt anonym ein}^esandt, wonach bei 
Witten ix rp- ein fremder Knabe bei Zi|^^' Uih rn ^'e»ehen worden sei. 
Der lirir f. Schreiber niPinte. die» sei doch sicher das in Hannover g'e- 
raubte Amtmannskind. So hatten die vielen Zeitungsberichte das 
Tublikum bereits verwirrt, daß sie aus einer Kutscherstochter einen 
Amtmannsaohn machten. In Ebenhausen (Bayernj wurden am 24. Juni 
l9iU zwei bettelnde Kinder, ein zthn Jahre alter Knabe (Anton) und 
ein acht Jahre altes Mädchen (Elisabeth) aufgegriffen. Wie auf soforti^^e 
Vemnlassung des PolizeipiSsidiums zu Hannover festgestellt wurde, 
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war das Mädchen nicht Else Kassel, sondern die am S. Juni ISOO in 
Enp:linir bei Endorf geborene Elisabeth Krept'lka, Tochter der Anna 
Krepelka aus ('08ti<^. Auch in Frankfurt a, M. wollte eine Kik'hm 
Babette Stöcklein im \\ mter 1901 und später ein bettelndes bezw. 
hausierendes Mädchen mit blondein lockigem Haar, das in Beg:leituii<; 
einer etwa 40 Jahre alten Frau gewesen sei, gesprochen haben. Das 
Emd babe ihr mitgeteilt^ es beiße Bhe Eanel mid sei ans Hannover. 
Da die SfSdtleiii enC am 6. Juni 1904 Anzeige eistaittele, ftthrten die 
sofort aogeetellten Ennittlnngen m keinem Ergebnis; es wnrden weder 
die Fran nocb das Kind gefunden. 

Welebe falschen Nachiiebten die Zeitungen oft brsehtea, geht 
tu a. auch ans folgendem hervor: Die ,,lindener Zeitung*^ brachte 
am 19. Juli 1904 die Anbeben erregende Naehriobl^ die nennjflhrige 
Toehter des Herrn von BOder in Hoym ha Ballenstedt m von 
Zigeunern entführt worden; auf ihre Wiederbringnng habe der Vater 
eine Belohnung von 1000 Mark ausgesetzt. Vom Polizeipräsidium 
Hannover wurde darauf amtlich ermittelt, daß das Kind gar nicht g^ 
stöhlen sei; es hatte in einem entlegenen Zimmer des eiterliehen Hauses 
gespielt, während Zigeuner in der Nähe des Hauses vorbeikamen. 
Als es nachher niclit gleich gefunden wurde, entstand das Gerttcht, es 
sei von den ZiirfMincrn gestohlen worden. 

Die noch weiter auf (irunci von Privatnachrichten iu Behrnsen, 
Hameln und Oldenburg im August und Oktober 1904 aogesteiiten 
Nachforschungen waren sämtlieli erfolglos. 

Die vermißte Elsa Kassel wurde bis heute noch nicht aufge- 
funden. Es sind lediglich Vermutungen, wenn angenoniruen und, 
daß das Kind von Zigeunern gemuht wurde. Mehr Wahrscheinlu ü- 
keit hat dagegen dit Aiiiiainne, (iaü das Kind einem Verbrechen zum 
Opfer gefallen und beseitigt worden ist. Fälle von Kindesraub durch 
Zigeuner sind in Hannover noch nicht vorgekommen. Der Kutscher 
Kassel, der immer nocb in der im Linerbause bei Gelle untergebrachten 
Lina Wisioreek seine Tersehwundene Tochter Else sab, hatte inzwischen 
ein Immediatgesncb an Sc. Majestit gerichtet, uro das Ufidchen als 
sein eigenes Kind zugesprochen zu erhalten. Das Gesuch wurde aber ab- 
schlägig bescbieden, da nach den behördlichen und gerichtlichen Fest- 
stellungen Lina Wisioreek nicht seine Tochter sei. So blieb die Frage, 
wo das Tersehwundene Mädchen geblieben war, anscheinend ungelöst 

Bereits fiber dreieinhalb Jahre waren verflossen, da sollte end" 
lieb durch die Entdeckung eines scheußlichen Verbrechens auch 
I.icht in das Dunkel kommen, das fiber dem Verschwinden der 
Else Kassel lag. 

5* 
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Am U. A))ril 1905 wurde der Postschaffner Klaus Hüther in 
Haonover, l'uiriestraße Nr. 1 wohnliaft der fini Tafre zuvor ein sechs- 
jähriges Madehon in seiner Wohnung' ermordet und zerstückelt hatte, 
sowie sein der Mittäterschaft dringend verdächtiger Hauswirt, der 
SchulimacliLT Anirust Paul, von dem Kriminalpolizei-lnöpektor Homrig- 
hausen festgenummeu. Die unter Leitung des Kriminalpolizei-Inspektor» 
Homrighausen unternommenen Nachgrabungen auf dem betreffenden 
Grundstück führten am 13- April 19U5 zur Auffindung der Leiche 
der Else Kassel, die in dem ßütherschen Keller, etwa 40 cm unter 
äßs Erdabwfliehe liegend, freigelegt wurde. 

I>i]rcfa die GeriofatBkommianon und die Ehelente Kassel wurde 
ftn dffln Kleideneston, Schaben, Strümpfen, der Kopfform, dem Gebift 
und dem sehr gat erhaltenen Haar der Leiche diese mit aller Be- 
stimmtheit als die der Else Kassel fesl^^ellt . 
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III. 

Fall Andersen (1878) kein Mord aus Aberglauben* 

Von 

Dr. Albert üellwig. 

Zn den grftßliebfltea TerbTeeheriaeben Avfigebiirteii des Aber- 
gUuibens gehören die Mordtaten» nm Diebsliohter sn gewinnen oder' 
ans dem Glauben, das Heiz eines ungeborenen Kindes yerietbe dem 
Menschen flbematttrliche Krifte. A]s {Belege für solche Mordtaten 
ans Aberglauben führt Ldwen stimm in sdnem bekannten Buche 
über „AbergUmbe und Strsfrecht** anf S. 125 zwei ItUle an, die er 
dem ^Handbuch für ünt^nehnngsrichter^ von Groß entnimmt: 
JLa der Nähe von Hamburg, anf dem Heiligengastfelde^ wurde im 
Jahre 1879 die schwedische Staatsangehörige Andersen, die sich im 
letzten Stadium der Schwangerschaft- be&md, ermordet nnd aufge- 
schnitten. Femer wurde im Flecken Smmering bei Wien gegen £nde 
der 80er Jahre die Leiche einer Frau unter denselben Umständen und 
im selben Zustande aufgefunden. Leider führt der Verfasser die 
Einzelheiten dieser Fälle nicht an." 

Ich Iiielt den Fall Anderen für interesBant j^enng, um den \ er- 
such zu machen, den Sachverhalt L'cnau festzuBtellen. Ich wandte 
mich daher an den Herrn Präsidenten des Tiandgericlitt? zu Hamburg 
mit der Bitte, mir jene Akten zur Einsichtnahme übersenden zu wollen, 
erhielt aber von dem Oberstaatsanwalt Keßler den Bescheid, die 
Justizbehörden könnten über die Akten nicht ni^hr verfügen, da sie 
an das Hamburger Staatsarchiv abji;egeben seien. 

Nunmehr wandte ich mich mit der gleichen Bitte an das Ham- 
burger Staatsarchiv. Der Vorstand des Archivs, Senatssekretär Dr. 
Hagedorn, teilte mir daianfhin mit, die Akten könnten leider nicht 
fibeisandt werden, da es sich nm eine Mordtat handele, die eine 
Bühne bisher nicht gdonden habe. Er war so liebenswtlrdig, noch 
hinzuzusetzen: „Übrigens bemerke ich, daß eine Einnchtnahme m 
diese Akten f fir Sie kaum von Interane sein würde,* da die Ermordete 
sich in der TerhÜngnisroUen Nacht vom 8. anf den 9. April 1878 
nicht, wie Sie annehmen, in hochschwangerem Zustande befanden 
hat Sie war bereits am 22. März 1878 in der hiesigen Entbindnnge- 
anstslt entbunden worden.'' 

Abgesehen dayon, daß danach der Mord 1878 und nicht 1879 
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begang:en wurde'), wird hierdurch zweifellos fe8tg:e8tellt, dulj wir es 
hier mit einem jMord aus Aberglauben nicht zu tun haben, wenigstens 
nicht mit einem Mord aus dem Glauben, der Embryo verleibe über- 
DatOrliohe KrSfte. SelbetrenlSiidlieh wird hierdnioli die Existenz 
jenes Glaubens und die Tateaehe^ daß er des öfteren sn Mordtaten 
auch in neuerer Zeit geführt Iiat, und die Möglichkeit, daß er auch 
kQnftighin die Trieltfeder zu schrecklichen Verbrechen sein kann, 
nicht im mindesten bertthrt Andrerseits aber zeigt es sich wieder einmal 
kUr, wie Torsichtig man bei Verwertung von Fällen sein muß, die 
nicht auf zweifdlose Quellen zurückgehen. Jedenfalls wixees wünschens- 
wert, wenn bei jeder Angabe von Tatsachen auch die QueUe ange- 
geben würde.^) Sehr erfreulich wäre es, wenn diese Mitteilung einen 
österreichischen Kollegen zu einer Nachprüfung des in Semmering 
angeblich vorgekommenen abergläubischen Mordes yeranlassen sollte.^) 

1) Bei Groß ist fibrigens als Tag der Enioidnng ohnehin nidit 1ST9, aondeni 
9. April 1 87$ richtige »tiert (Hdb. f. U.-S. IV. And. Bd. I, p. 425). 

2) Um diese Nachprüfunp: zu ^estattou, ist es notwendig, daC bei Struf- 
fiilloii, welche die Gerichto bi schäCtigt haben, entweder die Xaineii der in Be- 
tracht kuniiueuden Pcmuneu und «.les Goridits sowie da^ Datum det» Urteilii oder 
docb wenigitena da» AktensEeich«n gemtn angegeben wird. Nicht bilUgem kAnnen 
wir daher die PtaziB, die Namen aas ROckaidit auf etwa noch lebende Ange« 
hörige opw. zn ver«triiiiiiK-!n cxier zw verändern. Die«;e Kfieksicht ist auch des- 
wt'fren zwecklos, weil ciuuiai die Zeitungen diese iiücicsicht nicht üben, dadurch 
die betreffenden Personen aUo schon bloßgestellt siad; vor allem aber, weil 
wiaaeoadiafUidie Bearbeitungen einea StianUlea dodi lücht in weitme Krdae 
dringen und deshalb eine derartige RQcksidit nidit erforderlich i^t. Aber selbst 
wenn in dem einen oder anderen Fnlle <las (iefühl der Beteiligten vt rlet/.t werden 
könnte, müüte die Kucksichtnahme auf die Wissenschaft ausschiagg^ebend sein 

3) Augenblicklich ~ z.Zt. der Korrektur — arbeite ich gerade die Akten dureh 
fiber einen Iford, der 1887 bei Oldenbuqr ▼ermntUcb ans Abeiyrl*tiben geschehen ist 

Anmerkung de?* lleraiiögebers. Toh Imlio iiiicli sofort iiadi Erhalt 
des Muuubkripts der vorstehenden Mitteilung au den ilerru Pulizeidirekior von 
Hambuig Dr. Roscher i^ewendet ond ihn nm Erhebnng des Sachv^haha ge- 
beten. Seiner güiij^en. auf einer Aktendnaicht beruhenden Aufklärung' \ crdanke 
ich die Feststellüiij;, dal) die Beliaiiptiiniren ilcs Herrn \'t rf. I>r. Hi-llwi-^ riehtif: 
sind. T>ie ernionletc Andersen wurde in der Tat kur^ \ or ihrem l üde entbunden, 
sie kuuu al^o uumoglich schwanger gewesen sein. Meine Aiiuahmc, daß ihre 
Frucht zn aberglSubiachen ZwedEcn verwendet wurde, ist daher unriditig, wohl 
aber glaube ich noch immer, daß der Mord aus abeii^Sabischen Mori\ eii geschah, 
da — wie eben Herr Dr. Iioscher wrilt-r mitteilt — von der i.eiehe bloH der 
Rumpf (bis /.um Nabelt gefuutleii wunlc — der Teil des Kthpers vom >»abel 
abwärts wiude nie cutdeckt Es darf ilalier vielleieiit angenuuiuien werden, daß 
der fragliche Mord zu jenen FSllen you Mord ans Aberglauben gezählt werden 
Icann, die ich in diesem Archiv Bd. IX {lag. 253 ff. und Bd. XII pag. .'$34 ff. be« 
aprochen habe. Hans Groß. 



Digitized by Gopgle 



IV. 

Eingebildete WahrnehmuDgen der Zeugen. Aberglaube. 

Von 

Uermaan Kornieid, M. D. Gh. Md. II. 

Der F^Tindlichkeit des Herrn Staatsanwalt» Engelmann hier ver- 
danke ich die Einsicht in die Akten des folgenden Falles: 

Am 2. November 1904 wurde der Polizei in Z. telephonisch an- 
gezeigt, daß eine Frau yormittags ein Kind in's B.er Wasser geworfen 
habe. Zwei in der Nibe beschäftigte Handlangerinnen wollen ge- 
adien haben, daA IVan Lb ein Paekel ina Waaaer geworfen hai^ welches 
in eine weiß- nnd blangeftihte Sehfinse gewickelt war, an welcher 
sieh starke Blat8{»nren gezeigt haben. Die mit Beschlag bdegte 
SchtLrse zeigte infolge der inzwischen eingetretenen Einwirkung des 
Wassers keine solchen Flecken mehr. Sie war aof dem Wasser 
liegen geblieben und wurde von einer Arbeiterin und dniem Knaben 
heiBusbeldrdnt Der Knabe behauptete^ daß er beim Heraumehmen 
der Schürze anch ein Packet, ans welchem ein Kinderkopf ragte^ 
in der Hand hatte; dieses sei ihm jedoch aus der Hand gemtsobt 
und ins Wasser zurückgefallen. 

Eine Zeupn gab an : Ich sah um 9,30 eine Frau auf der Chaussee 
Z.-B. gehen, die sicli sehen umsah, ans B.er Wasser ging, ein Packet 
von weißer Farbe hineinwarf und dann fort^'injLj. Mit einem 13 bis 
t4jähriprcn Knaben frinpr ich an die Stelle und reichte ihm die TTand, 
worauf derselh*» nach dem P;?"ki t, welches sieh im Wasser drehte, 
lanL'te. Der Knabe konnte die »Sehiirze » rreichen und zo^ am Ende 
derselben. Ich sah nun, daß etwas Weibes aus der Scliürze sich 
löste und versank. Der Knabe fragte mich, ob ich nicht einen Kopf 
gesehen habe, was ich verneinte. 

Zwei Arin iterinnen liefen der Frau nach, und die eine fragte sie, 
was sie ins Wasser geworfen habe. Sie antwortete aber nicht, son- 
dern zeigte mit dem Finger auf ihren Mund. 

Frau L. gab bei ihrer Vernehmung an, sie habe zu jener Zeit 
eine weiß- und bkugeflrbte Schürze ins Wasser geworfen, aber kein 
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Packet. Kiü Kuui habe sie seit 9 Jaliren nicht geboren. Seit län- 
gerer Zeit leide sie an jrroßer Nervosität; und um ihr Leiden loszu- 
werderij habe sie ein sog. SyQi|>athieiuittel angewandt Eine polnische 
Bettlerin hätte ihr eines Tages gesagt, daß, wenn sie eine Schürze 
ins fließende Wasser würfe, ihre Kopfschmerzen weggehen würden. 
Dieses Mittel hutie sie nun iinge wandt. Dali sie der p. Smierczek. 
keine Antwort unterwegs ge^^eben habe und mit dem Finger auf den 
Mand gezeigt habe, stehe mit dem Sympathiemittel ia Zasamtnenhang; 
und zwar soll dabei auf dem Wege nach der Stelle, wo die Schürze 
hineingeworfen wird» weder an! dem Hin- noeh Bflckwege ein Wort 
gesproehen werden. Die BIntfleeken kOnnen vielleicht vom letzten 
Ganaachlachten herrühren oder aber tou ihrer Hand, in welche sie 
sieh geetem VormitlBg geschnitten hitte. 

Die ärztliche ünterancbnng der Fkan ergab, daß sie in den letzten 
Wochen sicher nicht geboren hatte. Weitere Ermittelungen stellten 
fest, daß die den besseren Ständen angehörende Frau des besten 
Bufes sich erfreute, nicht das geringste Motiv zu einer VerheimUchnng 
einer Geburt gehabt hatte, und daß es sich sicher hier nur um dnea 
Abtf glauben gehandelt haben kann, welcher vielfach in dortiger Ge- 
gend bei älteren Frauen besteht, daß nämlich jemand, der sein Leiden 
loswerden will, eine Schürze ara Tage Allerseelen ins fließende Wasser 
werfen muß. Die Pnlizriverwaltnng nimmt in ihrem Berichte an, 
daß die Arbeiterinnen vielleicht untereinander ihre Meinungen über 
das Hineinwerfen des weißen Gegenstandes nach verschiedenen Rich- 
tungen gedeutet haben und in der Annahme, es handele sich um ein 
Kind, welches ins Wasser geworfen worden ist, etwas darüber ge- 
sprochen haben. Dieses Gerede wurde nun auch dem Denunzianten 
bekannt, welcher hierüber auf tclephonischem Wege Milteiluu- nuuliie. 
Das sofort vorgenommene Absuchen des B.er Wassers führte zu 
keinem Resultat 

Der mitbeteiligte Knabe ist nicht ermittelt worden. Die Unter- 
suchung wurde natürlich niedexgeschlagen. 
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Zur Frage der Abtreibung. 0 

Von 

Dr. O* von filtem«ok. 

Seit dniger Zeit beschäftigt das Verbrecheii der FVoohtabtreitMiiig 
oder wie es anob acblechtweg genannt za werden pflegt, das Ver- 
bieoben der Abtieibnng die Juristen mehr als jemals, und swar ist 
es mehr der tbeoretisehe Standpunkt, der des Geseb^ben» als der 
praktisebei der des Bicbters, welcber dabei in Frage kommt Daß, 
wie dies bei allen anderen Delikton der Fall ist, auch besttgtich der 
Abtreibang die einzehien Strafgesetzbttoher sehr stark von einander 
abweichen, findet in der Tatsache seine Erklärung, daß es sich bei der 
BechtswiasenBCfaaft im Gegensätze znr Natnrwissenschaft um positive 
Bestimmungen handelt^ die naturgemäß so verschieden sind, wie ihre 
Urheber. Allein auch in der Doktrin herrschen bezüglich der Ab- 
treibung die verschiedensten Ansichten, wie aus der Abhandlung von 
Schneickcrt „Das Verbrechen der Abtreibung und die Reform des 
Strafrechts"* - i hervorgeht In dieser seiner interessanten Arbeit weist 
der Verfnüser nach, daß die Abtreibnn^r zu allen Zeiten bekannt war 
und niK'li lieutzntaf^f hei fast allen Kultur- und Naturvölkern i^i-liand- 
habt wird. Mtihr als die KonsUitiemnii: dieser Tatsache interessiert 
uns jedoch die I?eziehung dersell« n /ur Kechtswissenseliaft. 

Zunächst li-mdi lt es sich dai uni, festzustellen, welches das durch 
die Stiularidruliün*:; geschützte Rechtsgut ist. Während nun das 
kanonische Recht (das römische kommt, da es dieses Delikt nicht 
kennt, nicht in Betracht) den nasciturus schützen will und die Ab- 
treibung sohin als einen speziellen, durch die Eigentümlichkeit des 
Objektes charakterisierten Fall des Mordes hinstellt^ ist es keineswegs 
sicher, ja nicht einmal wahrscheinlich, daß derselbe Standpunkt für 
die heute geltenden Strafgesetzbflcher zu Recht besteht Im Gegen- 

1) Zti{?lei('}i ( ino Erwiderung auf die Abhandlung? von Scfaneickert «Du 
Verbrechen dti Abtieibuiifr und die Reform des Straf rechte. 

2) Dieses Aahiv. Bd. IS, S. 103 ff. 
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satze zu denjenigen, welcho dio durcli dio Abtreibung gefährdete Ge- 
sundheit der Scbwant^cren, ns} aktive da- durch die Abtreibung be- 
drohte Leben derselben als das zu fcchut/.tnde Keclits^ut hinstellen, 
meinen wieder andere, daß der Staat auf die Erhaltung des nasciturus 
einen Anspnich habe und bezeichnen geradezu den Staat als den- 
jenigen, der geschützt werden solle. Daß jedoch dem ^^taate an sich 
kein Wert zukomme, sondern daß er nur ein, vielleicht notwendiges 
Mittel zum Zwecke der Erreichung des möglichst großen Glückes de« 
einzelnen sei, wird eben nicht v on allen anerkanntJ) 

Eb kann nun ganz gut der Fall sein, daß weder der eine, noch 
der andere der erwithntea Standpunkte allein ftr den einzelnen der 
modernen Stia^seaelzgeber bealimmend war, daß vielmehr eine Korn- 
binalion der aageftthrten GrQnde znr Bestiafong des in Bede stehen- 
den Deliktes geffihrt hat Möglich, ja nicht einmal nnwahraoheinlich 
ist es anch, daß man die Notwendigkeit einer Bestfafong der Ab- 
treihnng für so selbstverständlich gehalten halj daß man sich Uber 
den Gmnd ihrer Becechtignng gar nicht gefhigt hat Anch die 
neuesten Ausführungen von Schuttzenstein, nach welchen das Schutz- 
Objekt nicht der nasciturus, nicht ein Einzelmensch, auch nicht der 
Staat, sondern die Gesellschaft sei ^, geben keine befriedigende Lösnng 



1) Von dipapm Standininktc au» sollen »-twa nicht alle- l>t'likto gegen den 
Staat als unbegründete i'rodakte der KcchtaUiiduDg hingestellt werden, gondem 
nur jene Dulikto, bei deren Beseitigung durch die Rechtsordnung dieadbe nleh 
gefShrdet eraeheiiit An der Zahlung der Steuern z. B. hat der Kinzebie ein In* 
t^resse, denn er nimmt Teil ;in dni durch sie bestrittetu'ii Einnchttin/jcn. Das 
Wohl des .Staates ist nur eine Summe dos Wohles der Einzoliuii und wo dies 
nicht zutrifft, ist die technische Unmöglichkeit der genauen HerUck^cbtigung 
des Wohlee des fänselnen Beditfertigung der betreffendm Ihgtiialion. 
Keineswegs folgt aber aus der teehmechen CnmftgÜehkeit einer vollkommenen 
Bcrücksichti^riin^ der Inilividualintoressen die Eiirten» eines höheren Bechtaenb* 
jektes, das etwa Staat geuunur ^^erdeu will. 

2) Zdtächr. f. vergl. Kcchtswisseuscli. 17. ßtl. S. 413. ,Dic Abtreibung aber 
hemmt die BevölkmiDg in Ihrer Zunahme oder bringt ue zum Stflhrtsnd oder 
bewirkt gar ihren Rückgang. Und diese Wirkung der AbtreibtUI|C l>t nach 
heiitif^or in Fnnikroich wio Deutschland dnirliuus lienscliondor volkswirtsrhaft- 
Uchet' Ansicht \ yu giulier schüdigcndi'i lieiieuiun;:: für die Kultur und damit für 
die Gesellsciiaft, welche ja Bedingung, Iriigorin und Eizeugcrin der Kultur ist. 
Das Ist natariidi hier nicht näher zn begrOnden. Ee mnß ein kuner Hinweis 
darauf genügen, daß mit (ier Dichtigknt der Bevölkerung infolge erhöhten Wett- 
bewerbe:^ die Arbcitstatigkeit wäcti^r und Ai ltt'it das Wesen der Kultur ist; 
daÜ ferner olme eine gewisse Diclitigkeit der Bevölkerung Arbeit*teilung, leben- 
diger Verkehr, Vergrößerung df» Marktes, sUldtischcs Leben, gesteigerte geistige 
Berührung und Reibung der Menschen, Künste and Wisacnachaltett nicht bestehen 
können; daO ferner diejenigen, welche abtrmben, den 'Egoismus, dleBeqnemlldi- 
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der Frage. Die Schwierigkeit, ein zn schfitzendes Rechtsgut bei der 
Abtreibung zu finden, deutet darauf hin, daß ein Bedürfnis nach Be- 
strafung der Abtreibung wenigstens für die meisten FftUe nicht be- 
stehe. ■) 

Eine neue Auffassung dieses Deliktes vertritt die erwähnte Ab- 
handlung Schneickerts, indem sie die öffenüichc Sittlichkeit als den 
Grund für die Bestrafung hinstellt Der Autor stützt sich hierbei auf 
zahlreiche BestiiDumnL'on des deutschen Reichsstrafgeaetzbuche!«, aus 
welchen jedoch m. E. nur hervorgeht, daß der Gedanke des bittlich- 
keitsdeliktes inithestiinniend war bei Festsetzung der einzelnen Straf- 
drohuügen. Dali das Verbrechen (ier Abtreibung ausschließlich Sitt- 
lichkcitsdf likt sei, scheint aus den Gesetzesbestimniuui^en d icli nicht 
hervorzugehen. Indeü kann pregen diesen Standpunkt de h ge ferenda 
keine Einwendung erhoben werden und dürfen die scharfsinnigen 
Ausführungen des Verfassers m dieser liinsicht als überzeugend 
gelten. 

Was nun die positiven Ausführungen des Verfassers betrifft, so 
kann nicht unerwihnt bleiben, daß ihm zum Teile die neueste Gesetz- 
gebung entgangen ist, indem er sich, wie er selbst angiebt; auf die 
im Jahre 1878 erschienene Dissertation von Hermann Horch besieht 
So erwähnt er das neue italienische Strafgesetz von 1859, wihrend 
doch 30 Jahre später eui neueres geschaffen wurde. Bei Besprechung 
des österreichischen Rechtes wird das Strafgesetzbuch von 1803, 

keit, die Genußsucht fOixlcm, wcuigcr schaffen als diejcui^eu, die nicht abtreiben, 
Kinder haben und aacb für dleee aorgen mfitten, und im Volke jene grolle 
Tngeittd, die crschr)])^ mle Aufojtfi rung für den Nachwuchs, die Anstrenf^ngen 
der ganzen Nation für ilne Znkuiifr vermindern; »laß femer ein Volk, das sich 
mehr vennehrt als ein änderte, ein verhältnismäliige» Übergewicht übei' dieses 
erlangt, anderen Völkern seine Kultur aufdrücken kann und eowohl auf in- 
daetrieilon Gebiete wie auch in den grofien nationalen Kämpfen der Zukunft 
»tcts im Vorteile sein wird; daß endlich die Abtreibung auch kulturell äußeret 
wichtige selcctorische Foljren innrrli.i!'* »«ines Volkes selbst hat, indcni ein Teil 
desaelben [ätand, Charaktertypusj Uiet>ei Unsitte mehr huldigt als ein anderer. 

1) In sehr bemerkenswerter Weise äußert sich auch Serviu über die Ab- 
treibung: «En effet, si j'ezamine d'aprde la natnre des cboses le crime d'nne 
mdre qni fait p^rir son fruit, de qnelque maniöre que cc sois, je n'y trouve point 
cotte voloiit»'' iioi'f tA malfaisante, qui mft rn dnnfrpr la vic df? nntres ^'itoions. 
Teile fille qui soulnra la niori et sera capable de tout iilutot que de dcvoiler sa 
foiblesae, sera d'jüUeurs douce, timide, compatissaute , incapable de faire le 
moindie torC sa voiilne. II lid aemble qu'en eaciifiant son frait, eile ne fit, 
qoe dieposer d'une partie d'clle-mOme; que la 80Ci6t4 n'a pas droit de Ini de 
mander cotniito d'nno f^eon«lit»^ ijirdle ih' lui l oinnrMiflf^it pas; ou plutot eile no 
coasidere point tuut cela, eile ne vuit que son liouueur en p^nl." (De 1& legiö" 
latioD criminelle 17S2). 
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eines der bedeutendsten europäischen Gesetzbücher, uuberücksichtigt 
gelassen. 

Interessant sind die Ausführungen des Verfassers über den Be- 
griff der Abtreibung. Der Vonalx mufi auf Vemielitnng d« nas- 
eitoins geriehtet sein, und andermnUB genügt dieser Voisaiz. Dem- 
gemfiß steht der Verlasser auf dem Standpunkte» daß der TeiBaehte 
Selbstmord einer Schwangeren als versuchte oder ToUendete Ab- 
treibung strafbar sein k9nne. DemgegeafÜm möchte ich erwähnen, 
daß das Wesen der Abtreibung in der relativ seUeehten Handlungs- 
weise gegen den naacitums im Verglmohe zu Schwangeren gelegen zu 
sein scheint, was sich ans den betreffenden Qesetzesbestinimungen ergibt 

Die entgegengesetzte Ansicht würde zu dem Ergebnis fUhj^ 
daß die Ermordung einer Schwangeren gleichzeitig Abtreibung wSre. 
Die Exekution eines Todesurteiles gegen eine Schwangere wäre ein 
Verbrechen des Staates gegenüber dem nasciturus, für das sich keine 
Rechtfertitrunj,^ finden lieUe, sobald man ihm selbständif^es rechtliches 
Dasein einräumt. Es würden sich vielleicht noch mancherlei nierk- 
wÜrdio:e Erfjehnisse der entgegengesetzten Ansiclit anfühn'n lassen. 

Der Verfasser steht, wie sclion erwähnt, auf df^m Mandpunkte, 
daß Seih siiiicrd versuch als versuchte oder vollrinli tt' Abtreibung straf- 
bar sein künne. Von diesem seinem Standpunkte ausgehend, macht 
er sich jedoch eines Fehlers schuldig, indem er sa^ : „daß es gleich- 
wohl Fälle des Selbstmordversuchs einer «Schwangeren greben kann 
die straflos sind, wenn nämlich der Selbstmordversuch nachweislich 
nur gegen die eigene Person gerichtet ist.'^ Dies ist jedoch unrichtig, 
denn ist einmal der Selbstmordversuch eine mögliche Art der Be- 
gehung des Deliktes der Abtreibung, so ist es ganz gleichgültig, ob 
die Abtreibung durch denSelbstmordversuch bezweckt wurde oder nich^ 
wenn der Erfolg nur als ein notwendiger vorausgesehen werden mußte. 
Das vom Verfasser erwähnte Bdspiel des Selbstmordversuches aus 
Furcht vor Zuchthausstrafe scheint nicht stichhaltig zu sein. Man 
nehme an, aus Furcht vor der Zuchthausstrafe werde ein Mord oder 
eine Sachbeschädiguni^ begangen. Da das Motiv gleichgültig ist, 
wird in vorliegendem Falle Mord respektive Sachbeschädigung zuzu- 
rechnen sein. Es besteht nun m. E. keine Veranlassung, bei dem Ver- 
brechen der Abtreibung von dem Grundsätze der Bedeutungslosigkeit 
des Motives abzugehen. 

V^'ährend früher die Strafbarkeit der Abtreibung ausnahmslos 
anerkannt wurde wird in neuerer Zeit ^wenigstens für gewisse 

1) Die Straflosigkeit der abtreibenden Schwangeröi nach dem Code penal 
V. 1T91 tit. II aecL I, art. 17 darf wegen Uurer Beachrinkang auf l<>ankreicii und 



Digitized by Gopgle 



Zar Frage der Abtraibong. 



77 



Ansnabmefälle die Abtreibung sda erlaubte Handlung bingcstellt. So 
eni]ifehleii, wie der Autor darle^ einige medizinische Autoren die 
Straflosigkeit der Abtrubnng dann, wenn es sieh darum baadelt, durob 
ine das lieben der Schwangoen m erhalten. Dafi der Fianzoee 
Pinard im KoUisioiufalle dem Leben des naedtnma mibedingt den 
Yorzog einrihimt 0 ist so widereinnig, daß eine Widerlegong nioht am 
Plaixe enoheint 

Am Scblnsae seiner Abbandlang empfiehlt der Verfasser eine An- 
zahl Ton Reformen, die im wesentlieben auf eine Bescbritnknng der 

Strafbarkeit der Abtreibung auf einige wenige schwerere Fälle hin- 
auslaufen, and welche d^ Abtreibung den Charakter «nes Sittlich- 
keitsdeliktes geben. Als vermutliche Erfolge der Torgeschlagenen 

Reform werden eine Abnahme des Kindesmordes und der unehelichen 
Geburten bezeichnet Ein jeder der beiden Erfolge für sich allein 
würde die Beform rechtfertigen. Ein Gesichtspunkt scheint noch der 
Erwiihnnn^ wert: Das Delikt ist ein srbr liiinfiires. Die Verfolfrung 
und die Bestrafung desselben tritt jedoch rehiiiv seiir selten ein. Das 
bat offenbar darin Keinen Urund, daß die wenigsten FiilU' der lie- 
hr»rd»' anL'^'/.eigt werden, und dies wieder deshalb, weil im nll-rnieinen 
in dtr Alareil)un^ keine solche Rechtsverletzung erblickt wird, wie 
etwa im Diebstahl oder in anderen Verbrechen. Auch der St;ia.t gibt 
sich nirgends viel Mühe dem Verbrechen auf die Spur zu kommen. 
Folgende Zusammenstellung: 
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ergibt die Richtigkeit der Behauptung wenigstens für Frankreieh.^) 

Nun ist eif aber entschieden ein unmoralisches Gesetz, welches 
nur zufällig in Anwendung kommt, nnd ist hierin ein weiterer Grand 

mit Rfickslcht anf die durch den Code p<^nal v. 181Q fttattgeftmdene Ablndenincr 
nnberttckfliclitigt btoiben. 

1) wofür Bchneickert Gewüliremaan ist Seite 129. 

2) äiehe ächultzeustein a. a. O. ä. 392. 
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fOr die Aufhebung der Strafbarkeit gegeben. Eg kann nach dem 
Gesagten angenommen werden, daß, wie Prof, Groß ') sagt, ,,die Zeit 
nicht fern ist, in der man die Abtreibiug der Leibeafniebt nicht mehr 
bestnlen wird**. 



1) Archiv XIL S. 345. Vergl. auch den Vortrag desselben (21. Februar 
1905 im Ver^ fOr Psychiatrie und Neurologie In Wmh «bgedr. Wiener Uinitdie 
Wochenacbrift Nr. 10 ex 1905. 
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VI. 

Kunst im Gefängnisse. 

Von 

Rechtsanwalt Freihcrra von Lobkowitz in Tölz (Bayern). 
(Mit 2 Abbildungen.) 

Ein schon ca. 42 mal wegen Landstreicherei, Bettel, Betrug? und 
Diebstahl vorbestrafter Metzger vertreibt sich die Zeit, während 




Fi*,'. 1. 

welcher er in Haft gehalten wird, mit Herstellung von Tabaksdosen 
(Schmalzlerglaseln) aus Brot, Eine altbekannte Beschäftigungsart der 
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Gefangenen ist hier nicht ohne Geschmack zu einer gewissen Höhe 
der Ausführung und Herstellung gehracht. Das mit Wasser befeuchtete 
Brot wird über Xacht in ein nasses Tuch geschlagen und hierauf 
entsprechend geknetet. Zu den Verzierungen werden lange, spagat- 
artige Fäden aus Brot gedreht und hierauf miteinander verflochten, 
nachdem jeder Faden für sich zuvor teils rot, teils blau, grün oder 
schwarz je nach Bedarf, getont worden ist. Ruß und Ziegelmehl 



1 




Fig. 2. 

kommen viel in Verwendung; die anderen Farben werden durch Ver- 
mittlung des Gefängniswärters besorgt. Andere Verzierungen, wie 
kleine, symmetrisch geordnete I>öcher, Kerben usw. werden mit einem 
kleinem Holzstöckchen in der noch weichen Masse angebracht. Später 
wird die Masse steinhart, und die Dose kann in Benutzung genommen 
werden. Sie hält vielleicht ein Jahr lang aus. Allerdings nimmt 
während der ersten drei Wochen der Tabak den Geschmack des 
Brotes an. Ein Mitgefangener lebrte diese Kunst vor vielen Jahren 
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meinem Gewfthnmaiu). Zeiclinen kann defselbe nicht Die Ornamentik 
18t auf allen Erzenisnisaen seiner Eunsl fast immer die gleiche. Nur 
geringe Variationen sind hierin iu banerken, hingegen grofie Ab> 
wechslung in der Wahl und geschmackvollen Zusammenstellung der 
▼eiBcbiedenen Farben. Während der letzten hiesigen Freiheilsstrafe» 
die er in der Dauer von drei Woclu n abzusitzen hatte, hatte er zwölf 
Dosen hergestellt. Dieselben bilden für ihn eine kleine Quelle des 
Erwerbs. Bauernburschen sind hauptsächlich seine Abnehmer. Ist 
der Vorrat verkauft und die Einnahmen verzehrt, dann ist es wieder 
Zeit für (U-n Künstler, dali ihm (iele'j;enhi'it geboten wird, in der 
be.schaulichen Kulie eines anitsi^^rricliiliphen Oefänirnisses seinem künst- 
lerischen Scl»affensdrang naehzii^ahi n mi(i, util;i ln ili;rl von di ii Sor<ren 
detj Lebens, sich neue Vorräte anziiM' hallen, aii^ deren Erlös er sieh 
seine wiedererlangte Freiheit währenci ihrer oft sehr kurzen Dauer 
nach seiner Art genußreicher gestalten kann. 
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Zor Psycho-Physiologie der Yerbrecher. 

JOkfU^Mt TOB 

Univem-DoBenten Dr. B. W«iii1)«rv in Dorpat 

Einfjehende Studirn unter den Verbrechern auf Sachalin fiilirten 
N. S. Lobas (Wratsc In linaja Gaseta 1904) zn folgenden Aufsteilunc-en. 

Es handelt sich beuH Verbreclier um eine in psycho-physischer Um- 
sicht ..rückständige'' (verarmte) Individualität mit Fehlen oder mangel- 
hafter f'ntwicklung jener Elemente der Organisation, vermöge welcher 
der mittlere normale Mensi^h den Daseinskampf in dem sog. Kähmen 
der Gesetzlichkeit luhii. Entsprechend seiner paycbophysischen Orgi^ 
nisation versteht der Verbrecher den Kampf um das Hecht des Lebens 
als ein imiiiiterbroohenes Streben nach dem Vergnügen. Zn den De- 
fekten der psychischen Organisation des Verbreefaers sind zn rechnen: 
überwiegen der Instinkttätigkeit ttber den Intellekt; teilw^ser oder 
ToDstindiger Mangel altruistischen Empfindens; UnTcrmdgen ^ner 
richtigen SchltzuDg der Folgen Terbrecherischer Handinngen gegen- 
über sich selbst und in Besiebnng znr Gesellschaft; Mangel oder Rück* 
st&ndigkeit des Selbsterhaltongstriebes; organische Abneigung gegen 
längerdanemde Arbeit 

Im Bereicbt d Körperlichen fand Lobas auffall^d oft 
Schwäche und Welkheit der Herztätigkeit, dumpfe IIerst5ne und un- 
gewöhnlich kleinen, langsamen Puls. Aus den sphygmographischen 
Aufnahmen ließ sich auf angeborene Engigkeit der Aorta und der 
großen Gefäßstämme ziirilckschließen. Bei der Destruktion des Ge- 
fäßsystems spielte anch Alkoholisnuis eine hervorragende Rolle. 
81 untersuchten Verbrechern waren in 65 Fällen der Vat^r, in 4 die 
Mutter, in ^ Vater und Mutter Trinker gewesen: persönlicher Alko- 
holismuH hestiind bei 61 Proz. aller Verbrecher auf Sachalin und in 
der Mehrzahl der Fälle rührte er seit dem 12. — 13. T^hensjahre her. 
Herzkranke fanden sich unter 680 Verhrechern auf Sachalin im Jahre 
1 897 inspresamt HS = 1 l'roz. ; die Stati.stik des Jahres 1 896 führ: unler 
24 622 Zwan^^üäträflin^en dort 496 Ik-rzkraake == 2 l*roz. auf; in der 
„ehrbaren" Bevölkerung der Strafkolonie konnten bei 443703 Perso- 
nen nur 13SU Fälle = 0,3 Proz. Herzkrankheiten ermittelt werden. 

Unregelmäßigkeiten der Sehädelbildung führt Lobas in 66 Proz. 
seiner Verbrecher anf; sonstige sog. [«h^ sische Degenerationszeichen in 
55 Picz. 
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In der Verwandsehaft beslaDden 48iiuJ anter 81 auf Erbltcb- 
keifsverUUtniflae nntennohtan Verbieehem primifer Sobwacbsiniiy 
GeUteskrankheiten, Epilepsie, Hysterieu Wegen Syphilis, Tnberknloee 
usw. konnten keine sicheren Daten beigebracht werden. Unter 112 
Kindern von Verbrechern im schulpflichtigen Alter zeigten 66 hoch- 
gradige Verbildnngen des Scliiidels, 72 hatten andere Merkmale körper- 
licher Dcf^eneration ; in fünf fällen kigen Mißbildungen (Fehlen der 
Hornhaut, Bauchspalte usw.) vor. 

Die Ursache psychopsysischer RückständiL^kfit vorbrecherischer 
Organisation sucht Loba« im Aikoholismus und D* irr npration der 
Vorfahren, z, T. auch in ptTsÖnlichem Alkoholisnuis und unfrünstig-en 
I> l»eii!?ije<lin}^unf;^en, welch letztere als ein Moment anzusehen sind^ 
die die Xeigung zum Verbrechen wachrufen und unterhalten. 

^Der Verbrecher und Irre sind leibliche Brüder, Kinder einer 
und derselben Familie, der gleichen Keihe defekter Wesen. So kommt 
es, daß der Prozentsatz («i istctiiü-anker unter Verbrechern so viel 
höber ist, als unter Ehrbaren." 

An diese schon oft wiederholten Wahrheiten knüpft Verfasser 
Ansfttbmngen, die zur Prophylaxe nnd zum Kampf mit der Ter- 
breeherisehen Organisation auffordern, was jedoch in dem Stadium 
der psycho physischen Grandlagen Terbrecberischer Naturen seine 
notwendigen Yorbedingangen findet 

Die geistige Arbeitskraft minderjähriger Verbreeher. 
— Unter diesem Titel ist nnl&ngst aus dem peychologischen Laboia- 
latorinm der St Petersburger Medizinischen Akademie unter Leitung 
Ton W. y. Bechterew eine umÜBngreiche Arbeit von Dr. A. Seeglow 
hervorgegangen, die zum erstenmal den Versuch unternimmt, die 
Methoden experimentell-psychologischer Forschung auf die Psychologie 
des Verbrechers auszudehnen. Technisch handelt es sich in erster 
Linie um Ermittlung der durchschnittlichen Variation der 
geistigen Leistungsfähigkeit in den auft inander folgenden Perioden 
^reistirrer Arbeit bei verbrecherischen und ehrbaren Individuen. ¥.s 
ist klnr, daß mit der P'eststellun^' dieser mittleren Variation auch ein 
bestimmter Kinblirk in den Zustand der Aufmerksamkeit bezw. den 
Qrad der jeweili<:en Ermüdbarkeit gewonnen wird. 

Im ersten und zweiten AlKscbnitt der Schrift wird die Schnellig- 
keit der freistigen Arbeit bei niinderjiihriiren Verl)re('liern untersuclit, 
im dritten und vierten ihre geistige Ermüdbarkeit, liier wie dort unter 
Bedingung langer urul kurzer Arl)eitädauer. Im ersten Fall bandelte 
es sich um Bestimmung der Dauer der psychophysischen Reaktion, 

sowie der zur Lösung zusammengesetzter psychischer Leistungen 

6* 
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(arithmetische Aufgaben n. dgl.) erforderlichen Zeit; im zweiten, zur 
FeststellunfT der Ermüdbarkeit, bekamen die untersuch ten Indiriduen 
einerseits Dauerauf^aben (50 Minuten lanpes Zusammenrechnen gleich- 
namiger Zahlen), anderseits kurzdauernde Reproduktionsarbeit (Wieder- 
eraählen) durch lo Minuten, wobei immer auf die im Verlaufe der 
Arbeitsleistung emtretenden Verändcrunjjen geachtet wurde. 

Was nun die psychophj'sische Rt akiion betrifft, so ergai» cd sich, 
daß die Zeit der einfachen lleaktiun und der Wahlreaktion bei den 
minderjähngen Verbrechern größer war als bei den gleichalterigen und 
aus gleichem sozialen Milieu hervorgegangenen Niciiiverhrecherü, auch 
die Größe der mittleren Variation für beide Arten der Reaktion erwies 
sich im ersten Fall relati? beträchtlicher. 

Die Ergebnine dentoten auf eine gewiBBd Veriaagaamung des 
AblavfeB der geistigen PkoiesBey sowie auf eine gerinfpeie StabifitSt 
der Anfmerkaamkeit bei Verbieebem im Veigleieh sn Niebtveibieebem. 

Die Schnelligkeit des geistigen ProzeBses^ bestimmt dnieh die 
Zahl der in der Zdteinheit gel5sten Aufgaben, also die Sohneiligkeit 
der gewohnheitomiftigen nnd einfiaehaten Assonationen, erschien bei 
den Veibieehem ebenfalls herabgesetefc. Dnieh mehrere Tage fort- 
gesetzte Versuche bezeugten jedoch, daß der Einfluß der Obnng bd 
den Verbrechern in höherem Grade hervortritt als bei Niohtverbrechern. 
Der Verf. zieht daraus den Schluß, daß die geistige Anpassungsfähigkeit, 
das Vermögen schneller Entwicklung maximaler Leistungen dem jugend- 
liehen Verbrecher in geringerem Grade zukommt als ehrbaren Kindern. 

Die Prüfung der mittleren Variation der Arbeitskraft deutete 
auf betriicbtlirhf Sehwftnkungen, relativ geringere Stabilität der Auf- 
merksamkeit, ferner auf frühere, leichtr-re l^rmüdbarkeit^ endlich auf 
stärkeres Anwachsen des Ermüdungsgefühls bei verl)recherischen 
Kindern; sie zeigten dnrcb\ve<r oinen größeren Emiiidungskoeffizienten 
(Grüße des A}»falls der Arbeitsiähigkeit am Ende des Versuchs) als 
die Kontrollindividuen. 

Relativ weniger volikoiimien erwies sich auch bei deu Verbrechern 
die Fähigkeit, Wort ei n drücke aufzunehmen, festzuhalten und zu 
reproduzieren. Auch in dieser llinsicbt zeigten sie eine größere 
LabilitSt der Aufmerksamkeit als Kontrollkinder. Die an den Ver- 
breehem ber?ortretenden Beaonderheiten von Gedächtnis und Auf- 
merksamkeit äußerten sich erstens in geringerer Anzahl der in einer 
Zetteinh»t r^rodnaierten Eindrücke^ zweitens in betriehtlichen Ab- 
weichungen der Aufmerksamkeitarichtung nnd vorwiegender Konzen- 
triemng der Aufmerksamkeit auf die allerletzten, also jeweilig nenesten, 
lebhaftesten Eindrücke. 
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1. 

Riehard Lneninj^, ord. Professor der Iiochtf zu Jena. C'.e.scl lichte der 
strafrcditlichen Zarecliniin^^sloliro. (lustav Fischer, 11103. 

Das groß angelegte Werk ixu'nings soll tlie wichtigste Frage niodemer 
krimiDaKe^ch«' Fonchung, die ZnredinniigBlehre, hiBtoriedi danteUen und 
noteiBnchen. Der erste Band befaßt sich nur mit Aristoteles, also so za 
sagen mit der Fraj;e, wie sie im Altertum inol. Aristoteles behandelt wurde, 
so daß es nicht unverhältnisiiiälü;: erscheinen kann, weno der ganze erete 
Band dem größten Denker des Altertums gewidmet erscheint Der zweite 
Baad sott sich mit dem nacbaristoteliaeheii AHertom uod der mittelaller* 
liehen Scholastik blassen , der dritte Band \\äre dem Naturrecht ge* 
widmet. Von einem weiteren Rande spricht ^'erf. nicht, wir wollen aber 
lioffen , daß die Arlteit weiter^'cfiihrt werden wird. Was mm den eföten 
Band betrifft, es bringt dieser die Auffassung A. s in der fraglichen Rich- 
tung mit bewundernngswerter Klarheit und Keontiin dee Materials, sodaß 
der Leser die scliwierigen Fragen verhältnismäßig leicht bewältigen kann. 
Das wichtijurste pfisifi\f Erj^ebnis ist nach meiner Meinun;; der ;rl;uizend 
erbrachte Nachweis, dal! A. nicht, immer behauptet wird, indeterminist 
gewesen ist, und daß gar nichts dafür spricht, A. habe die Freiheit des 
Wülena angenommoi; seine Psychologie liefere vidm^r den Naehweia 
dafür, daß er bczüglicli d(>8 Willens nur die allgemeinen Kau8alitäts|]^esetz6 
annimmt. .Allerdings finde man nirj^ends einen Angriff fresren die indeter- 
miüistisclie Auff;i3sung und eine Widcrlejnmj: derselben: diese hat es eben 
noch gar nicht gegeben, und die deterministische war ihm die einzig denk- 
bare nnd daher selbstreratKndUche. Dieser NachweiSy den Loening erbracht 
haty ist Yon größter Bedentnng nnd alles »Grttnden auf Aristoteles* f&Ut 
nimmefar zosantmeTt. 

Den weiteren Bäudeo der Arbeit sehen wir mit Spannung entgegen. 

II ans Groß. 



2. 

Dr. Frits Byloff» Pri^atdcaent a. d. Karl Fntttaens-Üniyersitit in Gras, 
Graz, Vertnigsbruch und Strafredit. Eine kriminalpolitische Studie 

aus dem österr. Rechte. Leuschner u. Lubensky. 1905. 
Verf. geht von dem Gedanken ans. daß die (ireri/.e zwischen Zivil- 
und Krimtnalunrecht niclit uüera.ii festzuhalten sei, daß daä obligatorische 
Verhftltniß keine Schranke fflr dm Kriminalisten sön dQrfe nnd daß aneh 
in dieser ^cbtnng dem Strafireeht neue Gebiete awniweisen seien. Es wird 
dann nntenncbt, in wie weit Vertragsontrene nnd Vertragsbrueb strafbar 
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Bein sollen — mit anderen Worten: in wie weit die l^;»esialbeatimninngen 
des § 329 D.R.St.G. einer Ausdehnung auf sUgemeine VerbSltnisse tüng 

sind. Die Untersuchung int interessant and snragraidf wenn man auch dem 
Verf. nicht &benül sustimmen kann. Hans Groß. 



3. 

Dr. med. Gsmerer in Wlnnentiuü und Oberiandsi^eriditsrat Landaner 
in Stuttgart, Geistesschwäche als Entmündigungsgrund. Zwei Voi^ 
träge (Xm „.Tnrist.-psyehiatr. Orenzfrajren" von Prof. Dr. Finger, 
med. Dr. Hociie und Oberarzt Dr. Bresler, IL Bd., Heft 7/8). Halle. 
C. Marhold. 1905. 
Die schwierige Frage der Begriffobestimranngf Abgrenzung der medi- 
zinischen und juristischen Bedeutung und die Beleuchtung der Folgen dnee 
Ausspruches über das Vorliej:^en von Geiste^sdiwäclie wird in diesen Vor- 
trägen vom medizinisdien und juristischen Standpunkte klar, eingehend und 
mit wichtigen Ansblidcen fflr Theorie nnd Praxis besproehen. 

Haas Groß. 



4. 

Dr. jur. Thiesing^ Das Vunnuudschaftsredit (Aus den populären Rechts- 
katedbismen. Herausgegeben von Dr. jur. Mttie Banhke). Berüa 

u. Leipzig. Schweizer u. Comp, 
Die kleine Setirift •j:\h\ iVas WlsMOBwerteste Aber Vorninndscliaft ge- 
meinverständlich und ganz gut Haus Groß. 



5. 

Über die Feststellnugen regelwidriger Geist&s/.ustätule bei Heerespflichtigen 
und Heeresangehörigen (ans den _ Veiöffentlichuii'j-'^n aus dem Gebiete 
des Militärsanitätsweaens;. Berlin 1905. Aug. Ilirschwald. 
Die kleine Schrift verfolgt die nicht genug anzuerkennende Absicht, 
emersettB die Annee vor den sie sehr schädigenden Geisteskranken und 
andererseits diese vor dem fttr sie deletären Militärdienste zu 1>ewahren. Für 
uns Kriminalisten aher hat die Arbeit insofern Wert, als es noch viel mehr 
Gefahren mit sicli brin^'t, wenn wir uns bezttp:licb der ;:eisliireii Integrität 
irren^ als wenn es der Militärarzt tut. Die Erörterungen über Kennzeichen 
von geistiger Kranldieit sind auch für den Kriminalisten ieaenswert und von 
praktiBchor Bedeutung. Hans Groß. 



6. 

Zur lieform des Keichs»trafgesetzbuchea (allgemeiner Teil). Berichte übei" 
die Idteratur der Jahre 1902—1904. Im Auftrage der kriminale 
politisdien Sektion dea kriminallstisohen Seminars der Univerntft 

zu Berlin beransp:e':cl)en von Dr. Walter Lehmann, Gerichts- 
assessor. Berlin 1905. .J. (luttentag. (Aus Abhandlungen des 
kriminalistischen Seminait» an der Universität Berlin. Herausgegeben 
von Dr. Franz v. Liazt, ord. Professor der Rechte zu Bertfai. Neue 
Folge. IV. Bd. 3. Heft) 
Der Titel der Arbeit läßt vermnten. daß es sieb nur nni eine Art von 
Literaturverzeichnis handelt, in AVaiirheit ist aber viel mehr geboten: man 
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lut dia rar Strafgeaeterefcnn Gweluiffeiie zerlegt nnd in ein sehr ^ehickt 
«nfgebaates System eingeschaltet, sodaß das von den einzelnen herürk i htigten 
Autoren Ausj^efülirte (iberall dort erecheint, wo das boti-effende Ka})itel 
berührt wird; dies alleä wird im Auszug wiedergegeben, so daß man sofort 
überblickt, von wem, wo und wie eine Ansicht gegeben wurde, z. B. Kap. V Iii: 
einselne dagmatisdie Streitfragen, § 3: Verjährung, v. Bar sagt: . . Kahl 
■1^: Köhler sagt: . . .; QSw. Der 80 geschaffene fberblick, die Mög- 
lichkeit zu \ rr::!*?!! lien und zusamnienznstellen, ist außerordentlich erleiclitert 
und ea ist dun ii diese ebenso fjlücklich prsnmiene als durchgeführte Arbeit 
für wisseuöciiultiiche Arbeit der näiieren Zukuuft vortreffliche UUfe geleistet. 

Hans Oroft. 



7. 

Eichard Herbcrtz: Die Lehre vom Unbewulitcn im System des Leibniz 
(aus AbhandJungen zur Philosophie und ihre Gescliichte, herausgeg. 
▼on Benno Edmann. XX). Halle a. 8. 1905. Max Niemeyer. 
Die Frage vom Unbewußten überhaupt und tutmentliob vom unbe- 
wußten Handeln im strafrecbtlic!ion Rinne M'ird für nii'^ immer wichtiger, 
zumal wenn wir ilie strenge Scheidung zwiselieu dem reflexiven und dem 
reflexoideu, reflexäbulicliem Tun durchführen wollen. Wir haben nämlich 
nicht bloS feetsuBlelleii, was eine refleocoide Handlani^ ist, sondem haben 
im Falle der Konstatiemng einer solelien immer erst die Frage der Verant' 
wortlichkeit be.scniders zu untersuchen. Das reflexoide TT n b ln «pi*'U nber 
eine viel größei'e Koile, als wir gemeinhin glauben, und die Schwierigkeiten, 
die sich bei der Erörterung emes solchen Falles ergeben, sind dann unUber- 
sehbar, wenn ans die ivteensebafUiehen Grundlagen für das Gebiet des 
ünbewnOteii mangeln. Daß Verf. die berühmte Arbeit Leibniz' wisMOSchaft- 
öch vorgenommen und in den Gesiditspunkt moderner Anschauung gerückt 
hat, war eiu daukenswerteä üuternehiuen, zumal dadurch die Möglichkeit 
gegeben wurde, unbedingt notwendige weitere Arbeiten zu unteraelmien. 
Vor allem mnfi die Frage des Unbewnflten, vrie sie Leibniz anf faBt, anf die 
des Beflezoiden Pnnkt fttr Fnnkt angewendet werden. Hans Groß. 



8. 

Eduard Öpranger: Die Grundlagen der Geschichtswissenschaft Eine 
erkenntnisttieorelasdie psjehologisebe Untonaehnng. Berlin 1905. 
Bentber & Reichard. 146 S. 3 IL 

Ein großer Teil unserer praktischen Arbeit stellt dxs historische und 
das psychologische Moment dar, indem Jeder einzelne Fall, der ein Stück 
Arbeit des Kriminaltsten ist, historisch entwickelt und psyctiologisch richtig 
dnrdigeflihrt werden muß. Aber mit der „historisehen Entwicklung'' allem 
ist es nieht abgetan, es handelt sich niclit um das Hntorisehe überhaupt, 
sondern um wissenschaftliche historische Entwicklung. Aber auch der Be- 
griff der Wissenscliaftlichkeit hat sicli vielleicht nirgends lebhafter entwickelt 
und geändert als gerade bei der Geschichte, und wird er für unsere Zwecke 
nicht in streng modernem Sinne festgehalten, so schadet es nnr, wenn er 
veraltet, dilettantisch und ungeschickt hereingezogen wird. Was man honte 
nntcr moderner Behandlung der Geschichte versteht, das ist in Sprangers 
Buch uüvergleidüicb gut dargestellt Ich wollte, ich vermöchte unsere jungen 
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Kriminalisten ttt bewegen, dieses sDerdings nicht bequem zu etudierende 
Werk sa lesen,' sie wflrdoa nicboi Gewinn gende für unsere Arbeit finden! 

Hans Groß. 



9. 

AUgemeones bUr|2:crliche6 Strafgesetz fOr das Königreich Norwegen vom 
22. Mai 1902 (am der Sammlung außerdeutscber Straf «resetzbOeher 
in deatsoher Übersetznng, Nr. 20). Üheraetst von Dr. Ernst Uein- 
rieli Roeenf eld, o. 0. Professor in Mflnster L W. nnd Andren» 
Urbye, Staatsanwalt in Ttonistt, tit. Professor in KristiAnin. Berlia 
1904, J. üuttentag. 
Eh ireniiirt, wenn auf das Bestehen dieser Ühersetzung hingewiesen 
wini, ila die Bedeutung und Wielitigkeit des nordischen Gesetzes gentlgend 
bekannt imd gewilidigt ist Für iB» YortrelfBehkelt der Übenetzung bfirgt 
der Name Rosenfelds nnd des ansgezeichneten norwe^sdben Kriminalisten 
Urbye, emes Liszt Schuleniy des Sdiriftftthre» bei der Beratung und 
Schaffung dieses Gesetzes. Hans Greil. 



10. 

nnibleme der Füi-sori^^e. Abliandlungen der Zentrale für private Fün»orge 
in Frankfurt a. M. II. Bd. Dr. Othmar Spann: Untmudmngen 
Uber die unelieiiche Bevölkerung in Frankfurt a. M. Dresden 190&. 
0. V. Böhmert 

Die grofle soiiale Wichtigkeit von Ehe und ehelieher Gebutt lißt jede 
Arbeit, die über die dicsfälligen Verhältnisse zuverlässig nnterrichtet, von 

üTonem Werfe sein. Vorläufig krtinfti solche üntereuchungen nur im Detail 
gemacht werden und naniontlicli nur kleinere rSurnüehc Ansdelimini-rn be- 
treffen, bis es möglicii sein wird, auh einer größeren Zalil öulclier i^^inzel- 
arbeiten — die fräUeh naeh cänem bewXhrten einbeitliehen System ange- 
fertigt sein, sollten — große wertvolle Abstraktionen und Zusammenstellungen 
Ztt machen. Die vorliegende, äußerst fleißige und mühevolle Arlieit lietrifft 
die nnehefiehe BevölkerniiL' in Frankfurt a. M. und bearbeitet die sie be- 
hundehiden Fragen nach allen wiclitigeu Richtungen. Uns interessiert am 
meisten die der Kriminafitftt, die allerdings einen verbiltnisroSßig kleben 
Teil des Buches (S. 8') — 110) zugewiesen bekam. Die wiclitigsten Ergeb- 
n hen dahin, dal' <:i T'nelielichen viel früher kritninell \v( rtU n als die 
Ehelichen, daß die Ki immalit-ät der IJneheliclien iin ( ie.sanililurclischnitt 
weseutiich größer iät als die der Ehelichen, dalj aber der Auteil der Über- 
tretungen (aafier Bettel nnd I^dstreicberM) bei den Ehelichen grOfier ist 
als bei den Unehelichen, wogegen es bei den Verbrechen und Vergehen 
umgekehrt ist; die sojrenannten Xiclitstiefkinder (wenn die Mutter niclit den 
Vater ihref; unehelichen Kindes geheiratet hat) sind kriminell starker als die 
Stiefkinder ui>\v. Haus GroÜ. 



11. 

Dr. jur. Marie Kaschke: Zur Reform des Strafreobtk Beriin, o. Jahr. 

Schweizer <Si Comp 
a) Die Vernichtung des keim enden Lebeus (§ 21S B. St. G. B). 
Nach einigen allgemeinen Erörteruugen über die gewöhnlichen Kapitel der 
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FraueiienuuizipfttioQ kommt die Fran Verf. sn dem Schinne, daü die Gesetze 
gegen die Fhicbtebtnibmiil^ snm grofioi Teile siiffi Sehatie 6et Phneii 

geächaffeu sind und daß sie nicht beseitigt werden dürfen^ weil sonit v» a. 
die gesell! fr! itliche Unmälii-rkrit noch weiter fretrieben würde und zwar auf 
Kosten deb wdUUobeu ütiäclikciite& Verf. strebt gesetzlielie Bastimroungea 
an, naeh welchen die abtreiboide Matter mit QefilngBii bis zu drei Jahren, 
der Mitwirkende etc. aber bis an sechs Jaliren bestraft wird, wenn er mit 
Willen der Mutter handelte, bis zu fünf Jahren, wenn er ohne diesen 
handelte. Wamm letzterer billiger drauskommt, ist mir niclit frfindlieh. Bei 
der abtreibenden Mutter ist Versuch straflos, bei allen Mitwirkenden aber 
Bfnibar. Anßerden lollfln alle geelnft werden, die aidi böswillig der PfUcbt 
entliehen, die von Omen Qeeehw&ngerte zu nnteretlttzen, wenn dieee dadnreh 
zu einer Abtreibung etc. veranlaßt wird ; die eine Abtreibung zu verhindern 
unterlassen : die sich der AUmentationipflicht entziehen (der Geschwängerten 
oder des Kindes) etc. 

b) Die strafreehtHehe Behandlung der vermindert Znreeh- 
nungsflbigen. Nach einer guten Orientierung Uber den Stand der FVage 
und die betreffenden Arlieiten kommt Verf. /u einem ziemUch komplizierten 
Vorschlage: 1) nicht mildere Strafe, soiidtin müdere I?ehandlunfr; 2) der 
nicht gemeingefährliche vermindert Zureelnmn^rsfälii^'e ist auf unbestimmte 
Zeit in bestimmte Anstalten zu bringen ; 3) der gcaiclngefäbrlidie vomindmi 
ZurechnungsfUhige ebenfalls^ aber in andere Anstslten; 4) Entlassung erfolgt 
durch den Richter nach Anliörnnf? dt s Anstaltsv<>r8tandc8 und eines ärztlichen 
Ont;!rldens: '>'! unter T'mständeii erfol^^t hedinjrte Venirteihinj^'; 6) Ent- 
niiiuüigung verniiuUurt Zurechnungsfähiger hat nach bestimmten Kegeüi zu 
geschehen. 

c) Die strafrechtliche Behandlung der Kinder nnd Jugend- 
Ii eiien. Xoeh komplizierter wird diese Frage erledi^-t. Vor allem unter- 
sclteidet Verf. zwischen .. KiTidcni" (bis zum vollendeten 16. Lebensjahi-e* 
und „Jugendlichen'* (bis zum v»»llendeten 21. Jahi-e). Für Erstero wird 
vorgeschlagen : sie smd dn«n Kindergerichtshofe zu ttbergeb«B, der aus dem 
Richter, einem Prediger, einem Arzt» einem Lehrer nnd zwei bis drei FYauen 
besteht; Bessornnfrsniittel seien Zwanfr?'prziehnnpr. Verweis ete. ; der Vormund- 
schaftsrat hat die Überwachung probeweise entlassener Kinder zu besorgen; 
geistig ;,ungesuDde~ Kinder bekommen besondere Behandlung. 

Bei den „Jugendliehen* uA niditöffentiidie Verhandlung anzustreben, 
der Riehter kann auf Strafe oder Era^ung erkennen, bei noch nicht' 
IS Jahre Alteti kommt zuerst Erziehnnp-, dann Strafe. Strafe hat keine 
bestimmte Daner, es kann auch bedingt Vfinrteilt werden. Hutsich einer t)i8 
zum 2L Jährt) noch immer nicht gebessert, so erfolgt neuerliche Entscheidung 
des Biehtem. Ein besondwer Beamter ist dem Ritter fOr die Erforsciiung 
der Lebensvechiltniise beizugeben nsw. Hans Groß. 

12. 

W. V. Rohland, Professor der Rechte in Freibuig i. Ii., Die Willensfreiheit 
und ilire Gegner. Leipzig. Duncker Humblot. 
Was mit tiefer joiistischer und pbilosopbiseher Bildung, mit geaehiekter 
Verwertung des Gesehaffenen nnd mit Sdiarfsinn geleistet w^en kann, 
das hat Verf. getan, um vom Indeterminismus zu retten, was zu retten ist 
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Ob EinerDetenninist oder Indetenninist ist, das «liirfte ztim großen Teil 
auch Überzeu^ungasache sein, es Ist eine Art iielig'ion, zu der sieh Einer 
bekennt, and so Iiilft auch alles nuclt so brillante Beweisen nichts, es wird 
kaum Einer xam Gegenteil bekehrt — das muß einmal gesagt und aucli 
geglaubt werden. Wellte man die Darlegungen und Argamentatiolien des 
gelehrten Verf. angreifen, so müßte zietniicli alle^ wiederholt werden, -vv.is 
die Deterministen im Ijaufe der letzten .lahre gesagt nntl jrclelirt haben — 
und wollte luuu dies alles in ein Systeiii bringen, das dem Kohlands parallel 
ttnft, Qttd woHte man dieses System s^em Bnelie gegenflbentellen — 
nun, dann blieben von den Lesern eben die Deterministen wieder Deter- 
ministen und die Indeterministen wieder Indeterministen. Ich hege die größte 
Bewunderung von dem Wissen v. Rohlands und die ausgezeichnete Weise, 
wie er seine Sache vertritt, abei- überzeugt hat er mich um kein bißeben. 

Hans Groß. 



13. 

Wilhelm Windelband, Über Willensfreiheit ZwOif Voriesnngen. Tübingen 
und Leipzig 1904. J. C. H. Mohr. 
Windelbands Anschauung über Willensfreiheit ist bekannt genüge 
aber sdne lebrreiehe klare Daistellttng Iftßt'man immer wieder gern axd 
sidi wirtcen^ und so liest man diese Vorlesungen mit größtem Interesse und 
Gewinn. Sie behandeln: die Analyse des Problems, die Freiheit des 
Handelns, die Freiheit des Wiihlens (3 Vorlesungen), die sittUcbe Freiheiti 
die Freiheit des WoUeas (5 Vorlesungeu), die Verantwortung. 

Hans Groß. 



14. 

Die Vorschriften über Verwaltung und Strafvollzog in den preußischen 
Justizgefängnissen. Gesammelt und erlüutert von Alexan der K lein , 
Direktor de« Königl. Stiafgefängnisses in Tegel, Amtsrichter a. D. 
Berlin 1905. Franz Vahlen. 
Der praktisdie Wert dieser Arbeit wird sofort klar^ wenn man die 
große Zahl von gesetzlichen ßestimmun^^en, Verfügungen, Reskripten und 
Verordnungen walirninimt, welche liier j^ebraelit werden und die der Beamte 
kennen soll. Die Zahl dieser Bestimmungen ist so erschreckend groß, daß 
ein Überblick über dieselben geradezu ausgeschlossen ist, wenn sie nicht 
systematisdi geordnet ond verarbdtet gebraebt werden. Der theoretisehe 
Wert der Sehrift bestebt darin, daß wir erst dann, wenn ftbnliche Werke 
für alle Kulturstaaten prcsehaffen sein werden, an eine verjrleichende Arbeit 
gehen kOnnen, worauf dann Prüfung des Ganzen und Auswahl des Besten 
vorgenommen werden können. Hans Groß. 



15. 

Dr. Karl Ileilbronner, o. Professor der Psychiatrie a. d. Universität 
Utrecht, Die strafrechtliche Beirutaelitnn^r der Trinker. (Aus der 
Altschen Sammlung von Abhoioge aus dem Gebiete der Nerven- 
und Geistejskraakheiten, herausgegeben von Dr. A. Hoche) Halle, 
1905. C. Marhold. 
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Die strafrechtliche Beurteilung von Delikten, die im trunkenen Zustande 
Ijegangen wurden, bietet erhebliche Schwierigkeiten und ffibrt deshalb häufig 
zn UngenditigkeitM, wdl io soleben Fillen der Ant viel cn selten heraa- 
gesogen wird — es ist Oberhaupt nicht lange her, dat' rn.in die« tnt. Ver- 
antwortete siet» Einer auf Tninkcnhcit. so frajrte man Ix-i intaktem Er- 
innerungsvermögen gai' nicht weiter, wurUe Amnesie behauptet, so holte 
man den Wirt^ ein paar Zeehgenoseen, den verhaftend«! Schutzmann oder 
Oendannen» und wenn dieae sagten, der Mann habe nicht gar arg gewaek^t, 
habe den Weg gefunden und gar den Wachmann als solchen erkannt und 
seinen eigenen Namen prewnßt, so erfolgte Verurteilung. Etwas woitcr sind 
wir dieefalU, Gutt lob, doch gekuamien, und als Regel gilt die Heranziehung 
des Arztes, wenn es sich tun dne nicht vollkommen klare Ranaclifrage 
handelt. Wie adiwierig und kompiliert aber diese sein können, zeigt 
wieder Heilbronncrs vortreffliche Monographie, welche dem eindringGchen 
Studium jedes gewissenhaften Kriminalisten empfohlen wird. 

Hans OroU. 



16. 

Dr. Josef Kohler, Professor der Rechte in Berlin, Einfnhrunu in die 
Rechtswissenschaft. Zweite, verbesserte und vermehrte Aufkige. 
Leipzig 19U5. A. Deichert. 
Ans der vor vier Jahren erschienenen ersten Auflage ist dieses ausge- 
zeichnete und weitverbreitete Buch so bekannt, daß eine Bespreclmn^'^ dos- 
sellien entfällt. Die nfii'« Aiisualje hat namentlich im Gebiete des offent- 
lieiien Rcelite,s nielnfaciie Ei'weiterungea gebracht, das Wesen des Werkes 
ist dasselbe geblieben. Haus Grob. 



17. 

Der Fitaval dnr r?* genwart. HeransEre^eben von Dr. R. Frank, Professor 
in Tttljiugen, Dr. G. KosflM r. Folizeidirektor in Hamburg", und 
Dr. H. Schmidt, OberäUiut;»uuwuii iu M^amz. Leipzig 1905. 
C. L. Hirscbfeld. 

Heft 3 von Hand II bringt wieder durchweg intereesante, gut be- 
schriebene Fälle: .Eine entnien.sphte Mutter'^ (Rosalowsky, Hamburg), Ein 
Attentat auf König Milau vtm Serbien iMilovanic. Belfjrad), Der Brtlnner 
Raubmord von 1S99 (Dr. Bauer, Troppauj uud Aiuerikanische Räuber 
(Cleveland Hoffet, New York), von denen namenHldi der zuletzt genannte 
Fall ftbr ans besonders lehrreich ist, da er uns mitten in die uns doch 
tremden nenweltlichen Poliaeiverhältnisse einftthrt. Hans Grofi. 



18. 

Der Tatbestand der Aussetzung nacli § 221 des Deutscheu RStGB. In- 
angoraldissertation znr Eriangung der Doktorwürde der r. nnd st n. 
Fakultät der Universität Marburg vorgelegt von Aug. Fenner, 
Referendar am K^I. Landgericht zn Hanau a. M. Hanau. Döring 
& Heuniug (Druck). 
Wenn man anch mit vielen Anffassungen des Verf. nicht einverstanden 
ist, so wurden doch fast alle nur denkbaren Fälle, wdefae dieses heikle 
Delikt bieten kann, gnt b«proolien. Der vergleichende Teil klinnte^ gende 
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wegen der interessanten verschiedenen Bekandlmig des Deliktes, ausführliclier 

bcarltoitot sein. So gelangt Verf. Iteim österreichischen Rechte z. B. nur 
bis zum Jahre 1S03 — das beute gültige Beobt wird iiiclit besprochen. 

Hans Groß. 

19. 

Dr. Adolf Reiuach (Mainz), Über den Ursachenbegriff im gdtenden 
Strafrecht. Leipzig 1905, JoH. Ambr* Barth. 
Verf. bespridit kritisch die hanptBlchlichsten Wege, auf welchen die 
Frage des T'rsaehpnhejriiffes zu lösen geti-aditct wurde (r.leicli Wertigkeit der 
Bedingungen, wirksamste Venireachung und adäquate Verursachung), und 
versucht dann eine neue Lösung des rrobiems, die er bei vorsätzlichen, 
fahrüläsigcn and durch den Erfolg quatifizierteD Delikten dordifobrt Tor> 
satz felile, wenn der Erfolg nur erhofft wird» er liego vor, wenn er mit 
GewilUieit erwartet wird. Bei fahrlibisifren DeKkten sei j^-'lo, d,Mi Frfulj; 
bedingende Handlung Lreache des Erfolge» im strafrechtlichen Siune. Bei 
den durch den Erfolg qualifizierten Delikten liege Verantwortlichkeit vor^ 
wenn der aweite Erfolg nnniittelbar dnreh den vrahnldeten Erfolg bedingt 
ist und dadurch in besonders hohem Grade ihm und dnroh ihn dem Tater 
adbst zttzngehOren scheint Hans Grofi. 

20. 

Otto Weininger, Geschlecht und Charakter. Eine prinzipielle Unter- 
suchung .^i'djente onTerttnderte Auflage. Wien und Leipzig, 1905. 

W. Braumuiler. 

Ich begrnfe zwar nicht, warum daa yorüegende Bneh so grofies Au^ 

sehen erregt hat: sieben Auflagen in zwei .lahren, ich glaube auch nichts 

daü man dem Verf., der zurzeit des Erscheinens des über HOO Seiten um- 
fassenden Buches 23 Jahre alt war, die für manche Kapitel des Werkf« 
nötige Lebenserfahrung zusprechen darf — aber ich glaube doch, daß ein- 
zelne Teile desselben fttr den Kriminalisten von Wiehtigkdt sind und von 
ihnen gelesen werden sollten, so nam^tlieli die Kapitel Uber ^Homosexu- 
alitiil und Päderastie", in wt-h'hcn namentlich die Meinung vortreten wird, 
daü pervcme Anlage weder Krankheit noch T.aster. sondern lediglich ana- 
tomisclic Übergaiig»f(>rm »el. Dann die Kapiiel über die Frauen. Für uns 
Kriminalisten bietet die FVau als Verbrecherin, nodi mehr aber als Zeugin 
flberaus große Schwierigkeiten; Verf. betont mit Rechte daß fast alles, was 
über die Psyehologie der Frauen gesdiriflien wurde, von ^f:^nnern Iht- 
rtdirt. und daß gerade der eelite Mann sicli nie in das Fühlen der Frau 
liioeindcnken kann. Deüwogen verstellen wir die Zeugenschaft ablegende 
Frau so schwer und nie ganz : sie nimmt anders wahr, sie wertet das Wahr- 
genommene anders um, si.- \tr\vahrt es anders im Gedächtnis und er- 
zählt es anders. Deshalb sind eingehende Studien, wie si<> Verf. gemaelit 
hat, für uns stet.o von Wert, wenn wir auch auf jeder Seite zu Wider- 
spruch gereizt werden. 

Ebenso mtereesant smd ^e Erörterungen Uber Begabung und Oe> 
dächtnis, an welchen niaiu lies wahr sein dürfte — jedenfalls gibt das Ka« 
pitel viel Anlat^ zu f^jerlegungen . ebenso wie drus folgende, das den Zu- 
sammenhang; Min Gedächtnis, Logik und Etiiik darzustellen versucht. Kurs: 
lesen soll da^ Buch jeder KriminaUst Hans Groß. 
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21. 

Dr. Otto Wo in innrer. Über die letzten Dinge. Mit einem biogi'aphlHcheu 
Vorwort von Moriz Kappaport. Wien and Leqnig. 1904. W. Brau- 
müUer. 

Diese Schrift liat fOr nu insofera Wert, als sie uns das eben be- 

sproehene Buch ( Oeschlecht and Gliarakter) verst^en hilft Ob der Heraos- 
f^r'hev (loin \'orf. einon Oefallon erwiesen liat, indem er die wahrBcheinlich 
nie für die Veröffontlicliung bestimmten Dinge drucken iieß, ist eine andere 
Frage. Jedeafalls entnehmen ^ir ilmen^ daß Weiningei', wenigstens in 
leCster Zeit, (er war Epileptiker) nieht mehr klaren Sinnes war. So sagt 
er z. B. ^onarch als Orgna nnd Monarch als SymboL** — ^Aile Worte, 
welche mit dem Leben in einem gewissen Ausmalte zusammenhängen, 
haben L : Leben, Liebe . . . Luxus, . . . Liebe, Luchs . . . Lecken, Lappen 
. . . Leim. — „Jede Krankheit hat psychische Ursachen'*. — , Das Innere 
des KOrpeiB ist sehr ▼eibreeherisdi.'* — ^Dss Jndentam ist das bOsesfe 
fiberiiaiipt'* ete, Hans Groß. 



22. 

Emil Lucka, Otto Weiniger, sein Wert und seine Pei'söolichkeit. Wien 
und Leipzig. 1905. W. Bnuimfiller. 
Das Buch gibt Vorbemerlcangen, einen Ansang nnd Bcspreehnng der 
Prolilf -Tio Weiningers, eine Erttrterunjr Aber ernijro Kritiken (namentlieli Mö- 
bius nnd T*robst) nnd eine Polemik de-s N'aters ( »tto WeinhipTs ;re;^en 
Löwenfeld und Probst. Ich glaube nicht, daii diiä Buch notweiulig war; 
für jemanden, der sieh fflr die von Wdninger behandelten FVagen mter^ 
essieort, ist S^n Buch nieht allzu schwer mständlicdi, so daß ein Auszug und 
Kommentar entfallen kann nnd für eine Polemik gegen die Kritiker braneht 
man doch kein Buch zn schreiben. Überraschend gebildet fast ^'clelirt, 
klingt der offene Brief tles Vaters Wciniiii^em, der Imt M. liiippupoit „Otto 
Weininger ,Über die letzten Dinge'' pag. V) Knnstliandwericer ist Kurz: 
einstweUen sind wir Aber Otto Weininger genflgend vevsorgt H ans Oro ß. 



23. 

Margarete Böhme, Tagebuch einer Verlorenen. Von einer Toten. 
Überarbeitet, und herausgegeben. 1905. F. Fontane & Co. Berlin. 
Von diesem sehr spannend geschriebenen Boche heißt es, es sei von 
großer kriminalpsychologischer Bedeutung, da CS stigt, wie ein gut be- 
anlagtes fJesehöpf ohne eiprentliche Schuld immer tiefor nnd tiefer fallen 
kann. Eine Bedeutung hätte das Buch auch, wenn es wirklieh ein Tage- 
buch, d. h. echt ist. Das glaube ich aber trotz des mitgegebenen „Auto- 
grammes" aw«er Seiten des Tagebaues, nur deßhalb, wdl es die FVan 
Verfasserin so bestimmt behauptet. Um eclit zu sdn ist das -Tagebuch" 
viel zu sehr ans einem Gusse, vielfach zu sehr aufklän'nd und für den 
Leser, uicht für den Schreiber geschrieben, auch sind diu Überlegungen 
einer angeblich 14 — 16-Jährigw viel an erfahren und gereift Vielleicht 
ist es anch nur zn sebr «nmgearbdtet'' worden, so daß es gana anders 
aussieht, als es ui-sprflnglich war. Wie es Toriiegt, ist es ein Koman, also 
an Knnstprodukt und daher ftlr den Krinunalpsychologcn wertlos. 

Haus Groß. 
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24. 

Dr. Georg Burgl. Kgl. Landgericbtsarzt in Nürnberg, Die strafredit- 
lifihe VenntwortOcbkeit der Skeptiker. Ein pndäisoher Leitfadea 
fflr Jnrbten and Uediidner anf Grund der in der gerichtsärztliebea 

Praxis gewonnenen Erfahrungen. Nörnberp;. 1905. Fr. Korn. 
Das liänfige Auftreten der Epilepsie, die überaus mannigfache Art 
ihrer Fonneii, ihre nur zeitwdse auftretenden Anfälle und nicht sam miu- 
deeten der ESnfln^ den diese entBetsHdie Krankfant fast immer anf das 
Wesen der von ihr Befallenen ausübt, machen es begreiflich, daß vielleicht 
sonst keine Oeistoskrankheit dem Kriminalisten ro viele Schwieriirkeiten 
bietet. Es ist deshalb auch niclit zu viel gesagt, wenu behauptet wird, 
daB keine Kraokb^t so häufig der Anlaß zu Mißgriffen und ungerechten 
yenuteQnngen wnrde, ato gorade die Epilepsie, da der Erkrankte anfier 
der Zeit seiner Anfälle normal erscheint and da namentlich die Äquivalente 
der Krankheit h.lufipr dem Unerfahrenen ^r nicht als geistijre Stflning 
imponieren. Es gibt sich daher j«le Psychiatrie Mühe, auf die durch die 
Epilepsie gebotenen Schwierigkeiten aafmeriuam an maohen nnd wenn 
dies, nnter Anf&hrang belehrwder Bespiele, so khir and gut dnrefageftiurt 
wird, wie in der vorliegenden Schrift, so mii0 diese ah wertvolle Be- 
reicherung bezeichnet werden. Hans 6roi}. 



2&. 

INe Königl. psychiatruche Klinik in Httnchen. I. Festrede zur Eröffnung 

der Klinik am 7. November 1004 von Prof. Dr. Ein 11 K riipelin. 

II Baubeschreibung der Klinik von U eilmann und Littmann. 

Leipzig. 1905. Joh. Ambros. Barth. 
Krftpelfns Festrede ist viel mehr als cfoe solche, ne ist dne prägnante 
Daistellnng der heutigen Psychiatrie, ^ie sie oben nur Kräpelin geben 
konnte, dein wir so viele ilirer Fortschritte und ihre moderne Tendenz ver- 
danken. Hier sind vor allem die wissenschaftliclien und humanen (irund- 
lagen heutiger Krankenbehandiung festgelegt: Beseitigung der Isolierung, 
der Tobzelle, Zwangsjacke und Zwangastflhle, DarchfOhrong der Bettmh^ 
Dano'bftder, Verbannung jeglichen Alkohols als Genußmittel nnd Beistellattg 
reichlichen Personals. Ebenso erfreulich ist die Aufzählung des Oberans 
bedeutenden wissenschaftlichen Kiistzenfres, über welches die neue Anstalt 
verfügt, mit dessen Hilfe alle die vielen Untersuchungs- und Heilmethoden 
dnrdigefQhrt werden sollen, weldie audi zum Teil dem Forscher Kripelin 
ihre Existenz, verdanken. 

Der zweite der Sclirift dbt die Tteschreibung de-s proßarti^cn 

Gebäudes, das zum Heile der Kranken und zur Förderung dei^ WiHsens 
geschaffen wurde. Hans (Troß. 



26. 

Handbuch der Polizeiverwaltnng. Unter besonderer Berüeksichtignng der 
Hrtlii li. II Vervi altung bearbeitet von Dr. jur. von Hippel, BegierangB^ 
jiSüesMir. Üerlin 1905. Franz Valilen. 
Das Bueli füllt eine cmpfmdliche Lüc^e aus, iuUeui es die geltenden 
Vorschriften für die Polizeiverwaltung systematisch geordnet und vollstlndig 
bringt, allenfalls maBgebcDde Bestimronngen des bürgerlichen nnd Straf- 
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gesetzes voransscbickt und so einen raschen überblick auf das im einzelnen 
Falle gQltige ermöglicht. Dem gut aasgeBtatteten Buche i^t fax^Qa Ver- 
breitung vorauszusagen. Hans Groß. 



27. 

Dr. R. Gaupp, Dozent in München, Über den Selbstmord. München 
1905. V^lag der „Ärztlichen Rnndschan^ (Otto Qmelm). 
Die Frage des Sdbstmoi^es ist ftlr den KriminaUtteii in jenen FUlen 
besonders von Wichtigkeit, in welchen es sich um Annahme von Mord oder 
Selbstmord handeU Mitunter läßt sich ja das Vorliegen des einen oder 
des anderen exakt beweisen, sehr oft liegt aber nur eine Wahrscheinlichkeit 
▼or, die dann zn weiteren Konetroktionen Anlaß gibt, zu der man aber 
fibcolianpt erst dnreh Kenntnis allgemdner Tatsaehen kommen mnfi. Soldie 
Tatsachen liefert uns die Selbstmordstatistik allcnlin?:». aber meist nur in 
der Form von erstickenden Zahlenkolonnen, die nicht leicht zu Abstraktionen 
gelangen lassen. Verf. hat diese in populärer, aber sehr durchdachter Form 
verwertet nnd so die Möglichkeit gegeben, sich fiber die oft so nnidaren 
Emdieinvngen bei Seibetmorden zn onterriditoi. Hans Qrofi. 



28. 

Johannes Hoffmann, Modernes Verbreehertum. Banken, Börsen, Anf" 
sichtsräte und Vampyre aller Art. Eothflllungen aus Millionärkreisen. 

Nebst einem offenen Brief an den dentschen T'eiehskanzler. Wamnnp^- 
ruf an alle Sparer und Kapitalisten. Leipzig, ohne Jahreszatil. 
A. Rade. 

Uber Ortinder, Börsenschwindel, bestochene Presse nsw. kt genug 

geschrieben worden, aber die vorIief?en(le Schrift bringt die berechtigten Be- 
scliwerden neuerdiugs klar und treffend /.um Ausdruck und venliente ent- 
schieden maßgebenden Ortes Berücksichtigung. Abhilfe wird sie selbstver- 
ständüch kooo brittgen. Hans Groll. 



29. 

Dr. A. Schanz, Spezialarzt ffir OrthopSdie in Dresden, FbO nnd Sehnh. 
Eine Abhandlung ftlr Arzte, Sdhubmadier nnd Fußleidende. Mit 

24 Abbildungen. Stntt^rart 1905. F. Enke. 
Direkt ist diese Schrift nicht für Kriminalisten bestimmt, wer sich aber 
von uns für die so usichtige Frage der Fußspuren interessiert, ei'hält reich- 
liebe Bdehrung darüber, weldien Einflnfl enges oder passendes Schuhwerk 
unil gewisse anatomische Fußfehler (veiintlppelte Zehen, Klompfaß, Piatt> 
fuß usw.) auf Form und Gestaltung von Fußspuren haben können. — Sehr 
verdienstlich wäre es, wenn der Herr Verf., ein bekannter Orthopäde, 
spezieil für uns eme Schiift verfusseu wollte, in welcher gezeigt wird, 
vde man ans aufgefundenen Fofisparen anf Fehler im Faße oder der Fnfi- 
bekleidnng sehließen kannte. Das wäre ein höchst dankenswertes Unter- 
nehmen, welches gerade der Herr Verf. lelirreieh dnrchfdln i n konnte. 

Haus Groß. 
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30. 

Dift Felllergesetz und seine VeraUgemeiuerungen durch Feclmer uud i'cai- 
son iB ihrer Tragweite für die Anthropologie. Von Dr. K. E. Ranlce 

und I>. Greiner, Aiosa. (Arch. f. Antlirop. N. F Bd. II p. 295.) 
Dnf) (lir- Fr-iL'-p d-^r '^V;tlirsc'lieiiiltchkeit, das Fcfilor^fsetz tind alle damit 
zusainuienhäujjenden lierecluiungea für uns Kriminalisten von größter 
Wichtigkeit sind und daß ohne sie die mtthsamcn Zusammenti*agungen der 
Kriminalatatistik nicht den rechten Wert haben, das wisüen wir Nbon lange. 
Wie aber daa Fechner-Gaußsche Gesetz und die Pcarsnnschon Typen 
für uns zu verwenden sind, wenn wir naturwissenschaftlich vorgehen wollen, 
das wird uns erst nach Tinti nach klar, nnd dio vorstph<»nf1f» Arbeit von 
Ranke und Grein er zeigt uns deutlich, daü sich weuigäteiiä einige von 
VM Kriminalisten — nefaat nnsSidigeni anderen — auch mft höherer ICatiie- 
matik befassen und die sonst wenig wertvollen Ergebnisee der Kriminal- 
atatistik mathematisch werden bearbeiten mOssen. Hans Groä, 
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Dr. Julius Ueisner, Hannover, Grundiiü der Geschiclite der Philosophie. 
Hannover 1905. Otto Tobies. 
Wer dieses Buch gelesen nnd atndiert hat, ist deshalb noch kein ge> 
Schulter Philosoph — aber auf den 145 Seiten in Kleinoktav steht d;Ls Aller- 
wiclitigste 80 präfi^riant und gut, daß das Buch als vortrefflich Ijezeiehnet 
werden muß. Ein klein wenig Philosophie mu^ heute jeder Kriminalist 
aem eigen nennen, nnd wenn er dieaer Pflicht, allerdings nnr im denkbar 
bescheidenstem Umfange, entspredien will, so empfehle ich ihm dies Bneh- 
leiu. Audi zum Nachschlagen ist es treffHch zu brauchen: zum mindesten 
findet der Suchende das Verlangte viel kürzer und leichter vei-stHndlich als 
im Koüveisationslexikou. Hans Groß. 
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Dt. jnr. Reinhold Kulr n kämpf, Das l^echtsgut der elektrischen Arbeit 

im geltende» Strafrecht nnd sein Schutz. (Aus den straftrechtlichen 
Abhandlungen, begründet von Prof. Dr. II. Ben necke.) BresUra 
1Ü05. Schlettersche Buchiiaudlung. 
In dieser jnristisch-technneh nnd dogmatisch ^eidi widitigen Frage 
behandelt Verf. die physikalischen Grundbegriffe, den Zustand bis zum 
neuen (Jesetz, das Gesetz selbst, di»^ Vcri^tht^n ;^e^'pu da.sselbr (Diebstahl, 
Schadenzufügung, Betrug) und im Schhil! di<- unkinpnUchru Arhcitsprodukte 
und Rechtsschutz, wobei namentlich eiört<>it wird, wie und in welchem 
Kapitel (Eigentumsdelikte?) das Spezialgesetz in das revidierte Strafgesetz 
eingefügt werden soll. Die Schwierigkeiten werden um so größer sein, als 
unter Einem nuch andere UDbercchtigte Venvendnntr von Kräfteu. z. B. der 
des W.Tssers, der Luft (Wind und komprimierte Luft), des Dampfes usw. 
behandelt werden muß. Hans Groß. 
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Wils sollte ich jetzt hejcinnfn? Kleinigkeiten wollte ich nicht 
stehlen, ich dachte doch wieder an^ Ailieiten und verfiel in diese In- 
konsequenz. Unter Vorzeij^n^ iiinun ^» fälschen Legitiniationspapiere 
löate ieh mir eine Invalidenkarte und fing zu arbeiten an, aber nicht 
als Glaser, sondera als Fensterputzer. Dabei fand ich Gelegenheit 
m einem Diebstahl. loh nahm mir vor, einen grOfieren Einimieh in 
einem Kaffee zn machen, wo ich es aof die Kasse abgesehen hatte. 
Die Bflffetdame rechnete jede Woche einmal ab, das ganze Geld war 
also hier angeaammelt; nnd dies wnßte ich, aber nicht genan den 
Tag der Abrechnung, nnd das war mdn Verderben. Ich fand die 
Kasse leer, nnd nm nicht gaaz umsonst „gearbeitet^ zn haben, nahm 
ich mi^ was ich erwischen konnte. Als ich ans dem Hanse ging, 
sah mich — es war frfih 5Vs ühr — ein Dienstmädchen nnd er- 
kannte mich als den Fensterputzer. Ich wurde verhaftet nnd erkannt 
▼on Lenten, mit denen ich Itei meiner frülieren Untersuchung zusam- 
men gekommen war, und die wußten, daß ich nicht „Wilhelm Mielke" 
hieß. Das Urteil lautete auf vier Jahre Zuchtbans. Der Staatsan- 
walt hatte acht Jahre Zuchthaus beantniirt, meinend, wenn auch das 
Keat an und für sich nicht ein so hohes Strafmaß rechtfertige, 
so müsse man doch im Hinblick auf das Gewohnheitsni:ißiL''c in mei- 
nem Falle die ganze Strenge des Gesetzes zur Anwendung bringen; 

Archir ftU £riaUi«Uiithropoloipe. XXli. 7 
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bei mir sei kdne Besserung mehr zu hoffen; es handle sich ledig* 
lieb darum, mich möglichst lange hinter Schloß und Riegel zu liaben. 
Ich hätte laut aufschreien mögen bei diesen Worten. Sie wollen ja 
keinen gebesserten Verbrecher, hätte ich laut in den Saal hineinrufen 
mögen — ich blieb aber stumm. Wenn der Verbrecher nach und 
nach vollstlindig wie ein wildes Tier wird, wer macht ihn d«azu? Wer 
hilft dazu, dal) er zehnmal »clilechter aus dem Zuchtbaus heraus- 
kommt, ab t r ! seiner £inlieferung war? — 

Teil kfniirae nun zu dem schmutzic-sten und widerlichsten Abschnitt 
meines Lebens und will das Zuclithausleben, wie ich es kennen cre- 
lemt habe, und zwar in der Gemeinscbnftshaft des Zuclithauses F., iu 
dem ich 15 Jahre meines Lebens zuhraclite, beschreibin. Ich will 
hier den Verbrecher schildern, wie er sieb im Zuchthaus mit Gemein- 
schaftshaft entwickelt 

Das Publikum glaubt gewöhulich, wenn es hört oder liest, ein 
Verbrecher habe so und soviele Jahre Zuchthans bekommen, derselbe 
werde nmi einer Prosednr nnterworfeii, in welcher er von adnen 
Sünden und Laatem gereinigt und ihm Achtung vor den Gesetzen 
Oottes und der Menecben beigebiacfat wird. Venuoht wird dies wohl, 
gewiß; aber der Gang, den so dn Verbrecher durchmacht und das 
Resultat desselben ist meist gans anders, als es sein sollte. 

Fällt dn junger Measob, sei es infolge seines Leichtsinnsy infolge 
der Verftthrnng oder infolge seblechter Eraehnng dem Verbrechertum 
anheim und das Gesetz schickt ihn auf einige Jahre ins Zuchthaus» 
so wird er, wenn er dasselbe betiitty ein gewisses Gxanen, eine gewisse 
Furcht nicht unterdrücken können; er wird anfangs allen Personen 
gegenüber, die ihm entgegentreten, eine gewisse Zurückhaltung be> 
obachten, andi wenn er draußen einer der frechsten und robesten 
Burschen war. In dieser Situation, ich möchte sagen, in diesem 
Hangen und Bangen, kommt es jetzt auf die T'^nui^ebung, in die er 
kommt, an, ob sie einen acuten oder bösen Einfluß auf ihn ausübt, 
und da t*r als Zugang zuerst auf niindoslens secba Monati" bis ein Jahr 
in die Kinzi-lhaft f^cnommen wird, damit w über sein Vorleben nach- 
denke, tj kommt es hier sehr viel auf den betreffenden Zellenaufseher 
an, unter dessen Obhut er kommt, ob er ein trotzisfer, frecher und 
ungezogener Bursche auch im Zucht iiaus wird oder nicht. Wenn 
der Aufseher freuudlich gegen ihn ist, ihn ermahnt, sich ordentlich 
zu benehmen, so wird iu den meisten FiiUen der Gefangene, der dies 
wohltuend empfindet, sich hüten, den Aufseher vor den Kopf zu 
stoßen durch Unart; nnd hat er erst einmal den Anfang gemacht, 
sich in acht zu nehmen, so wird es ihm nach und nach immer 
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leichter, sieh hanfloidnungsgemlß zu führen, nnd es ist Aussicht yot- 
handen, daß er nan auch dem Geistlichen, dem Yoratande der Anstalt, 
dem Aizt gegenflber sich gut führt. Aber tut der Aufiaeher das 
GegODtefl, Bchnauzt er den Zugang bei jeder Gelegenheit an und ist 
grob gegen ihn, wie es in P. üaiiB ist, so wird er den Trotz und die 
Bosheit wecken ; der Gefangene wird einen solchen Beamten nach 
und nach nur als seinen Peini-rer ansehen, ihn äro:em und ihm Ver- 
legenheiten l)ereiten, wo er nur k;mn; dnl' er eveotaeU selbst dabei 
in Strafe kommt, ist ilim dann ^^leicli^'üiti^'. 

Nun j^ibt es aJlerdin^^^s Verbrecher, die weder durch Freundlich- 
keit und Milde noch mit Strenjre zur Vernunft |L'-e))r?icht werden 
können. Solche sind für den Aufseher Aulaü zu ständigem Ver- 
druß und Ärgernis, selbst für ihre Mitgefanj2;enen ein Stein des 
Anstoßes, und es j^ibt kein Mittel, solche Individuen iu ihrer Hals- 
starrigkeit zu bändigen. Auch die schwersten Hausstrafen fruchten 
hier sehr selten etwas. Diese Menschen geben erst dann nach, ^v erden 
erst dann gefügig, wenn sie fühlen und merken, daß ihre Gesundheit 
dahin ist und daß ihnen ihr siecher Kdrper ein energisehes Halt zn- 
mft Dann zeigt sich ihre ganze Feigheit, nnd nnanfhdrlioh jammern 
sie dann» wenn es sohon zn spSt ist 

Wenn nnn ein Zugang lange genug in Einzelhaft war, wird er 
in die Gememschaftsbalt gebiaehi Wer sich nicht bessert, dem ist 
die Zellenhaft etwas Schreckliches^ nnd er freut sich, nun zu seines- 
gleichen zu kommen. Wie hat er sich doch in der Zelle gehmgweilt! 
Er halte keinen Geist zum Lesen, war innerlich voll Unruhe^ und die 
Tage kamen ihm unendlich lang Tor. Nur von der Vei^ngenheit 
hatte er gezehrt, indem er sich an alles das erinnertet was ihm in 
der Freiheit angenehm war. Von Reue hatte er nichts gefühlt, und 
die immer wieder angeschaute Vergangenheit hatte ihn auch nicht 
zum Reuejiredanken kommen lassen. Darum erwartet er mit Sehnsucht 
die StuTuIr, die ihn in die Gemeinschaftshaft versetzt. 

Anders ist es bei den Gefangenen, dn^ bereits ernst in ihrer Zelle 
geworden sind, die wirklich Reue emptiuden über ihr»' Verfehlung. 
Sie bleiben gern in der Einzelhaft, und wenn sie aucii eine Zeitlang 
in der Gemeinschaftshaft waren, seliiieü sie sich wieder in die Ein- 
samkeit der Zelle zurück. Auch der trotzige Gefaugeue, der mit 
Freuden seine Zelle verlassen hat, sehnt sich nicht selten nach manch 
trüber Erfahrung wieder in die Einsamkeit zurück, und glückt es ihm 
dieses Ziel noch cuimal /ai erreichen — hei der geruijieu Zahl ver- 
fügbarer Zellen, dann kann wohl auch ihm die Einsamkeit zum 
Segen werden, wie sie ihm vorher eine Pein und Qual war. 
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Der ZellenErefanp-pne hat also sechs Afonate mindestens in dor Zelle 
znprebracht uud kommt nun in die Gemeinschaftsliaft, in einen Arbeits- 
saal, in dem 80 bis loo (Tpfangene sieh betiudeo. Er ist em Neu- 
ling noch, ein „Äffchen", wie die Gefangenen sagen. Ist er noch 
jun«:, dann dauert es nicht lange, und die IXyänen des Zuchthauses 
nahen Bicli ilinij denn sie wittern Beute. Ist aber der Nenliner ein 
älterer Mann^ so kümmert sich vorerst niemand um ihn, bis er äich 
selbst ein Ben nimint, ooter die anderen geht und sich nach und 
naob zn seineflgleiohen BoblSgt, das beiOl^ der Dieb za den Dieben, 
der Mörder zu den Mördern, der SittliohkeitBTerbreoher za den Sitt- 
liehkeitsirerbreefaom und — last not least — der Schweinigel zn den 
Hanasehweinigebi. Denn es gibt in der Tat Verbreoher, deren ganzea 
Sinnen nnr auf Unmht und Notznoht gerichtet ist^ nnd die es nie 
fertig brächten, einen Diebstahl zu begehen; umgekehrt gibt es Diebe^ 
die den Sittlichkeitsveibreoher Terachten, und ich habe oft beobachtet, 
daß, wenn znr Arbeilspanae an verschiedenen Plätzen eine Anzahl 
Gefongener zusammenstebt, die einen nur von Einbruch, Diebstahl 
und Baub sich unterhalten und ge^nseitig Aufschlüsse geben, während 
andere, z. B. Falschmünzer, sämtliche Metalle besprechen und deren 
spezifisches bezw. Atomgewicht und daß wieder antlere — und das 
ist die Mehrzahl — sich über ganz unsittliche, schmutzige Dinge 
unterhalten. Kommt nun z. B. ein Falschmünzer zu einer Gruppe 
von Einbrechern, so macht er wieder K'i hrt, entrüstet s|»rechend: „Bei 
Fiirh h'M man weiter nichts als Kuibruch, Mord und Totschlag!" 
Kommt aher einmal ein Dieb zu einer Gruppe von Falschmünzern, 
so höhnt er sie: ^Ah. Ilir seid überm Gießen, Formen und Galvano- 
plastik, — da will ich nicht str»ren.'' Und er geht wieder. 

Der junge Gefangene, der m die (iemeinschaftshaft versetzt wird 
als Neuling, zieht bei seinem Eintritt in iU n buai das Interesse aller 
Gefangenen auf sich, ohne es zu wollen. Kr schaut wohl auch alles 
mit neugierigem Blick an, ist aber verwundert, lauter lustige, ver- 
gnügte Gesiebter zn sehen. Ja, er hört sogar in seiner Nähe, „wenn 
die Luft rein ist*, singen, nnd was fttr Lieder?! Die kann man 
> nicht schreiben, so gemein sind sie! Nun denkt sich der junge Mann: 
Da kann's nicht schlimm sein. Es kommen anch bald die älteren 
Gefangenen, die „Alten**, Hyänen des Zuchthauses habe ich sie vor* 
hin schon genannt, jene Scbweinehnnde oder Schweinigel^ deren 
ganzes Dichten und Trachten darauf hinausgeht, mit jungen Gefengencn 
ein forlgesetztes Schweinigelleben zn fttbren. Und nun entwickelt 
sich f&r den Beobachter eine Szene voll List und Verschlagenheit 
auf der einen Seite, toU Borniertheit auf der anderen Sdte. Da meint 
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80 ein Alter'*: „Na, Bua, wo bist denn her?** Antwort: Von da 
und da. „Wie lang hast du denn?" ^ ^oht Jahre! — „0 mei, Bna, 
acht Jfthrli, dös ia ja gar nieksen; die paar BrottSg* werden bald 'mm 
mnl — Wie heifit dn denn?*^ — Heier! — „Mit dem Vornamen?** 
— Max! — ,8o, flo, Maxi! Hast Hunger, Maxi?** — Ja! — „Wart', 
ich bor dir a Brot, Hunger Bolbt bei uns net leiden/ Geht ab. 

Indeaaen tritt ein anderer „Alter'' .in den .Tundren heran; er flüstort 
ihm ins Ohr wie ein eifersttcbtiger Liebhaber: ^Maxl, ich gebe dir 
den guten Bat, laß dich net mit dem ein, das ist ein großer LuTn|), 
und du kommst bei deinen Vorgesetzten in einen sehleobten Ruf, folg' 
mirl" Dem jungen Burschen fällt eben jetzt ein, was ihm der iiaus- 
geistliche in der Zelle noch für einen Rat p:e«?ehen hat, daß er sich 
nicht in Seliueinereien mit den alten Zuchthäuslern einlassen, sondern 
für sich bleiben sollte. Aber da kommt der ersten* .. Vitt'" wieder 
zurück und hrinirt eine Scheibe Brot. „Da, Hua, iU, wenn du Hunger 
hast!" Der aber — stutzig gemacht, zögert jetzt^ das Brot anzunclnnon. 
Da merkt jedoch der Alte gleich, w</s ^'•eschlagen hat und lialj ihn 
der andere „Alte" bei dem jungen Burschen ,,verhaut" hat. Darnm 
sagt er: „(ielt, Bua, der seil Lnmp hat hmcIi, derweil ich dir das Brot 
geholt hal>, verleumd'ty Ja, nniuu dich nur vor dt-ui belle in acht 
der „verkauft^ jeden und macht ihn schlecht, und wenn du dem 
traust, nachher bist du der ,Gla8er'. Da, nimm das Brot, sag' ich, 
und iß» ich meines guat mit dir, du bist a junger Bua, du dauerst 
mieh.*^ Und der Bursche, d^ wirklieh Hunger hat — jeder junge Bnrscb, 
der ans der Untersuchungshaft ins Zuchthaus eingeliefert wird, bat 
furchtbaren Hunger — ^ denkt nun, der meine es wirklieh gut mit ihm 
und nimmt das Brot und ißt es. Jetzt sieht der „Alte", daß der 
«Juage*^ anbeißt und denkt: „hat ihn.** Der „Alte* wird jetzt recht 
zutraulich zum Buam, er erklärt ihm alles, gibt ftber dies und das 
AufiMshluß^ macht dab« rechte „Nägel'*, wie es bei den Gefangenen 
beißf^ rechte Sprüche, Terkleinert und verdächtigt alle anderen 6e- 
fongenen sein r Sclianze, während er sich selbst als einen ganz und 
gar tugendhaften Mann hinstellt, sagt vielleicht gar, daß er unschuldig 
im Zucbtbause weilen müsse, und der arme ,,Junge" hört zu, ist wie 
hypnotisiert, glaubt alles, und schließlich bedauert er noch den „Alten", 
Nun kommt die „Hofstunde""; da meint der „Alte'", der Brotspender, 
zu dem Jungen hin: ,,Geh'n wir zusamm' im Hof spazieren; ich hah' 
80 keinen Tlofkameradt'n." Der .lun^e ist rnit einverstanden und 
bekommt nun die besten l;ntschläge: Er solle sich ja nicht nnt den 
Anderen einlassen, sonst käme er in Strafen: er solle fleiHii: srin und 
immer anständig gegen das Peräonal; dann könne er vielleicht nach 
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Verbüßung von Dreiviertel seiner Strafzeit zur vorläufigen Entlassnng 
kommen. Der junge Mann denkt sich mm; dieser «Alte'^ ist ein ganz 
anständiger Gefangener, läßt sich von ilim füttern und freut sieb, es 
in der Gemeinschaftshaft so gut getroffen zu haben. Der „Alte'^ aber 
rückt seinem Opfer immer näher zu Leibe. Wenn er glaubt^ den 
JunfTPn sicher gemacht zu haben, beginnt er auf das oif^entlichc Ziel 
losziistf'uorn. Als ihm i^erado einmal der Bursche von einem Liebes- 
veriiiiitnis erzählte, das er draußen in seinem Orte längere Zeit unter- 
hielt, hält es der „Alte" für ani^ezei^^t, an diese p-ünstijre Oeleü:pnheit 
seine Scbweinerojpn anzuknüpfen. Haid ist der jun^e Aienssh von 
dem ganz verkommenen „Alten"* völlig umgarnt, er gewinnt als 
Schüler dieses verruchten Meisters laszive, schmutzige Unterhaltung 
lieb, und immer tiefer kommt er nach und nach in die grauenvollste 
Unzucht hinein. Der Harsche wird nun ein regelrechter „Junge**, das 
heißt, „die Liebste" des „Alten". 

Alle jungen Burschen von IS bis 24 Jahren haben in dieser 
Anstalt einen gerndnaainen Schla&aal für aioh allein^ wie sie aneh in 
der Eirebe alleih in den ersten Bänken sitzen. Sie beißen bei den 
lUteren Gefangenen „die Dam^*^. Wenn diese „Damen'^ nun abends 
in ihrem gemeinsamen Schlafranm ans allen Arbeitssftlen zusammen- 
kommen — es mögen etwa 28 bis 32 sein — r so werden die Tages- 
nenigkeiten ausgetanscht, die Ereignisse besprochen, An&chlüsse über 
die „Alten*^ verlangt nnd gegeben. Denn ,Jede Ton diesen Damen** 
hat einen „Alten*^ zum Liebsten, und wer Von den ^Alten*^ am besten 
^einreibt", was es in dem nnd dem Saal für Eifersuchtsszenen gegeben 
habe, indem zwei oder gar drei ^Alte" sich die Köpfe zerschlagen 
hätten wegen eines „Jungen": dies alles wird des langen nnd breiten 
erörtert, berichtet und angehört. Kommt nun ein Zugang, wie ich ihn 
als „Jungen" des „Alten" geschildert habe, unter diese Rotte und hört 
und sieht alles mit an, so re^^t sich vielleicht doch noch ein Rest von 
Schamgefühl, der ihm den Rückzug' befielilt, für sich zu bleihen und 
sich doch mit nipmandem einzulassen, auch mit dem Brotspender 
nicht, 80 wird ihm das Leben recht schwer «remiuht; denn in Zucht- 
häusern mit Gemcinschaftshaft dominiert das (Temeine; der Gefanirene, 
der nicht mittun will, nicht mitheulen will mitten unter den Wulfen, 
wird schikaniert und gehetzt wie ein Stück Vieh. Seine Strafe wird 
zur IHillenqual, und die Beamten sind meist zu kurzsichtig, um die 
wahren Missetäter zu erkennen, und strafen den um sein Menschen- 
tum unter lauter Scheusalen ringenden Gefangenen so lange, bis er 
mürbe wird, seine Reserve aufgibt und mit den Wölfen heult, d. h. ebenso 
schlecht ist wie die „Alten", die dominieren. Wenn man bedenkt^ daft 
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unter diesen jnngen Menaehen immer einige sind, die in der Freiheit 
auf die „schwule Fahrt" gegangen sind und für viele solcher Sittlich- 
kpitsverbrechen, bei denen ^^ewühnlich auch Eq)resstinfr mit im Spiele 
i^t. bis 10 Jahre Zuchthaus bekomnien haben und dann auch im 
Zucüthause ihr Laster he^en und pflegen, so braucht man sich nicht 
darüber zu wundern, daJi dieaa «^aoae Brut durchseucht ist von F>astera 
aller Art. Daran ist nur die Gemeinschaftühaft schuld, die «h^r Staat 
selber pflegt, weil er nicht genügend Zellen zur Verfügung stellL Daü 
aber das Hauptkontin^'cnt dieser „warmen" oder „schwulen Brüder**, 
«Spinatstecher'', „Fisaeln'' und wie die Namen dieser Kategorie von 
Gefan^^enen unter diesen selbst heiUeu mögen, die Zuhälter der Pro- 
stituierten, die „Louis" oder „Strizzis", liefern, ist eine feststehende 
Tatsache. Ich wUl aus einer Unterhaltung zweier solcher ,,Strizzis" 
in einer Gmp;»e von knter Znhftltani nur swd Angaben mitteilen. 
Der eine der zwei Strizzis, ein Nflmberger, erzählte, daß er und sein 
be8ter lYennd in Nfimberg ZahiUter von Frostitnierlen waren, und 
dafi letztere alle Tage ihre Prügel Ton ihnen bekommen hStten. Zum 
Zwecke dieser Exekutionen hfltten sie sieh zwei meterlange Bambus- 
stScke angeschafft. Beide hfttten als ZuhSlter mit den Prostituierten 
ansammengewohnt In der Schlafstube bitte je ein Bett rechts und 
links an der Wand gestanden, und dazwischen sei ein kleiner Raum 
mit einem Fenster gewesen. In jedem dieser Betten hfitte je ein Paar 
geschlafen. Und jeder dieser „Louis" hätte seinen Bambnsstock hinter 
dem Bett in der Ecke stehen gehabt. Waren sie nun morgens wach 
geworden — erzählte der eine — , so riefen sie den Mädchen zu: ,. An- 
treten zur Polonaise!" Die Mädchen wußten, was nun kam. Jeder 
der Wiclite nahm nun sein Bambusrohr hinter dem Bette hervor — 
sie selbst blieben im Bette. Indessen mußten sich aber beide Mädchen 
vollständig entkleiden. Taten sie dies ohne Zögern und ohn«- zu 
weinen oder zu bitten, sie doch nicht zu schlagen, so bekamen sie 
nur wenif;;' Prttj2:el; im anderen P'alle aber do})pelt so viel. Und so 
begann die „I'olonaise'*: Jeder schlug; mit seinem Bambusstock die 
nächste beste auf den Kücken oder auf andere Stellen. Drehte sich 
das Mädchen herum, wenn es einen Schlag verspürt hatte, der sehr 
schmerzte, so schlug der andere Zuhälter auf das Opfer, und so 
dauerte diese gemeine Prozedur uiindesteüs fünf Minuten lang. Die 
Mädchen weinten wohl dann und wann und machten böse Gesichter^ 
aber nach Volauf von dner Stunde waren sie wieder kreuzfidel und 
hatten ihre Getiebten nur desto lieber, weil diese sie prügelten. So 
erzählte der eine der Zuhält^, ünd ein anderer beteuerte, das sei 
üoeh gar nichts gewesen; er habe sein Mädchen wie einen Hund 
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(Irrssiorf. ,,War ich mit dem Miidrliiii in einer Wirtschaft unter 
meinesgleichen und etwas anp:ctrunken, so rief ich bloß: Wo gehört 
der Hund hin? Fins: das Mädchen auch zu weinen an, indem es 
sagte: Fang' nur wie{ier mit deinen Dummheiten an, dann rief ich 
nocii einmal, al»er in etwas anderem Tone: Wo »ehört der Hund hin? 
und das Mädchen, mich immer dabei furchtsam anscliaucnd. i ntschte 
jetzt unter den Tisch. Ich gab ihr einen Tritt uiul iief itir zu: Wie 
machts's der Hund? Und das Mädchen bellte drei- bis viermal laut: 
Hau, hau, hau, haa! Dann durfte sie wieder nnter dem Tische her- 
▼orkommen.*^ Die meisten der Zvhllter laditen fHbet diese Hitteilnngy 
nnr zwei Gefangene wagten zu sagen, das sei eine ebenso groOe 
Gemeinheit wie das Schlagen der M2ideben. Ich wollte diese 
Geschichten nicht leeht glauben nnd erkundigte mich bei meh- 
reren anderen Gefangenen, welche die beiden Ton dnmßen kannten; 
nnd es wnrde mir alles bestätigt mit der Bemerkung, das sei nnter 
Nümbeiger Znhftltein nichts neues; bei ihnen nnd denen in München 
kämen noch ganz andere demitige Gemeinheiten yor. 

Was soll man dazu sagen? — Von sämtlichen Gefangenen kann 
man sicher dr^i Fünftel zu dieser ^Zunft*^ rechnen. Ist es da ein 
Wunder, wenn in den Strafanstalten mit Gemeinschaftshaft die gren- 
liebsten Laster und Unsittlichkeiten, von denen sich die anständigen 
Leute draußen gar keine Vorstellungen machen können, vorkommen? 
Wer dies»; Vorkommnisse in Abrede stellen würdf, den müßte ich der 
wissentlichen, absichtiichcn LUge bezichtigen. Beschönigen ist hier 
am wenigsten um Platze. Icli k«innte noch eine ganze Koihe %'on 
Beispielen anführen, die ich gegeben und gehört habe. Ein ganz 
verkommener Mensch, der l^!i94 oder 1805 entlassen worden war und 
jetzt schon längst wieder 15 Jahre im Zuchthause K. wegen Not- 
zucht u.a. verbülit, hatte bei einem Bauern 18 Monate als „Dienstmagd*" 
gedient in — Frauenkleidern. Er hatte ein ganz weihisches Benchmeii 
und eine dünne Eunuchenstimme, war aber ein ganz, aoiiiialer Mann. 
Diese „Kathrine" oder „Kathl", wie ihr Name hieß, hat nun mit 
einem „Alten*^ die größten Unsittlichkeiten getrieben, z. B. „Minette" 
oder „Pfeifenrauchen'', d. h. abwechselnd den Geschlechtsteil in den 
Mnnd stecken und Päderastie. — Femer erinnere ich mich eines 
jungen Burschen, dessen Zuchthansname «die schwarze Marie'' hieß. 
Was hat aiyn diese Bestie fttr Unheil nnter den Gefangenen ange- 
richtet nnd angestiftet 1 Wie haben sich so viele Gefangene^ welche 
gleiche Schweinehunde waren, aus Eifersucht die Köpfe zerschlagen, 
da «die schwarze Marie* von jedem Geschenke annahm. Sie glaubten 
sich freilich dann auch berechtigt, yon „ihr" etwas fordern zu können. 
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^Sie'' konnte aber nicht mit jedem Gefangenen, der es wünschte, sioh 
abgeben und einlassen, und ea entstanden deshalb oft die widerlichsten 
Szenen. Diese „schwarze Marie" wnr die richtige Hure auf Spinn- 
saal I. — Einer der allervernifensten der „Alten", zum vierten Male 
jetzt im Zuchthause P. - sein Name ist B. — hatte einen ,,Junc:en'' 
während seiner letzten Strafzeit, und beide lebten wie Eheleute mit- 
einander. Was er hatte, liatte „sie", der „Junge*'. Als derselbe im 
Frühjahr 19U3 eutlassen wurde, hatte der „Junge" noch 2 Jahre 
10 Monate zu verbüßen. Was tut nun der ,,Alte"? Er verübt ein 
Verbrechen, von dem er weiü, daß es ihm etwa 2 bis 2^ 2 Jahre 
Zuchthaus einträgt, damit er ja wieder zu seinem „Jungen" kommt 
und letzteren kein anderer ,.Alter' in Beschlag' nehmen kann. Und 
— richtig, genau nach fünf Wochen passiert der „Alte" wiedt^r ein 
mit 2 Jahren 5 Monaten Zuchthaus. Ich kann das Gaudium nicht 
schildern, das entstand, als d«nelbe wieder kam. Jeder sagte es ihm 
ins Gesicht, daß er bloß wegen seines „warmen Jnngen" sich so beeilt 
habe; selbst die Aufseher sehen, hören und wissen dies alles, können 
aber nichts dagegen tan. Also der „Alte" lebt jetzt wieder glücklich 
. nnd zufrieden mit seinem „Jungen'' zusammen, und wenn sie jebEt mit* 
einander entlassen werden, werden sie draußen „zusammenarbeiten**! 
Dieser „Junge'* ist der Sohn anständiger BQrgmleute und hat bei einer 
Bauferei einen Mensehen eistoehen, woftlr er 8 Jahre Zuchthaus yer- 
bfißt Als er ins Zuchthaas kam, war er 19 Jabre und nicht laster- 
haft und unsittlich. Wenn zu Anfang seiner Strafzeit in seiner 
Gegenwart Unsittlichkeiten erzählt wurden, so errötete er; denn er 
hatte mit dem anderen Gescblecbte noch wenig Verkehr gepflogen. 
Jetzt aber ist er verloren, rettungslos verloren, wenn er auch seinen 
Eltern einen Brief immer schüner schreibt als den anderen; denn 
diese Briefe diktiert ihm der ,,Alte''. Derartipre Verhältnisse g-ibt es 
viele in Strafanstalten mit Oomeinschaftshaft, wenn der \'orstand nicht 
ein sehr tüchtiger Mann ist. und wenn er nicht sittlich hoclisti liende 
Aufsichtsbeamte hat Meistens liegt aber den Ilen fnclit y'wl an 
diesen Unsittlichkeiten ; wenn nur viel Geld verdient wird, die JJesbe- 
rung der Gefangenen ist ihnen irlcich*rültig. Nur der Pfarrer arbeitet 
in dieser Richtung, meist mit dem Lehrer ganz allein. Ich will nur 
noch auf ein paar Fälle hinweisen, um darzutun, wie notwendig es 
ist, hier ^unz enerprisch einzugreifen. 

Da ist der „Fall Ottinger der mir eben emfällt. Der Gefangene 
Öttinger hatte seinen „Jungen'^ in P. ermordet Blatte er vorher 
8 Jahre Zuchthaus, so bekam er daraufbin lebenslXnglich. 

Da ist der „Fall Krag""; dieser Gefangene hat im Krankenspitsle 
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des Ziiobthaiises K. in den neunziger Jahren einen halbtoten StiSfling 
vollends zu Tode gebraucht und wurde in Augsburg hingerichtet 
Vorher, da er auf sieben Jahre in F. interniert war, hatte er dort die- 
selben Schwcinorr'ien f;etrir'hon. 

Der letzte ball ist der „Fall SiMtii", Dieser Gefangene bat im 
Zuchtbause P. wegen schweren Eini)ruchö und Diebsfahls 6 Jahre 
verbüßt und nicht lange nach seiner Entlassung in seiner Heimat in 
der Nähe von Regensburg einen schändlichen Lustmord an einem 
fünfjährigen Knaben verübt. Im Zuchthause war er als grolier 
Schweinigel bekannt und von den noch nicht so veirlorbenen Ge- 
fangenen gefürchtet; denn er ging aggressiv vor und war Kranken- 
wärter im Gcfangenenspital. Was hat dieser Schweinehund an jüngeren 
Kranken da nicht alles getrieben. Er ist in Amberg am 13. April 1904 
hingerichtet worden. — 

Nur Einzelhaft, während der Nacht wenigstens, Sprechverbot und 
ftnfierste Strenge können die Unlieben Laster aus den Strafanstalten 
verbannen. Und geschehen muß etwas» soll nicht das deutsche Valei^ 
land gefährdet werden. Möge man doch die weniger verdorbenen 
Gefangenen fragen, möge man Umschau halten, und man wird geiade- 
zn grftfiliche Dinge erfohren. — 

Aus einer Strafanstalt 

(Nr. 30. W. n. E.) 
Es war im Jahre 1875, als mich die Nemesis erreichte und ich 
zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. Ich kam nach P. ; dort 
sollte ich meine Strafe verbiinen. Auf der P. gab's zu damabger Zeit 
bezüglich Humanität nichts zu wünschen. Ich fürchtete niic]i also 
nicht vor der langen Strafzeit. Während meiner dortigen Strafzeit 
hatte icb Gelegenheit, mancherlei zu erfahren. Ais ich bereits vier 
Jahre hinter mir hatte, traf es sich, dal» eines Tages der ( )beraufselier 
einen Zugang in die Schneiderei brachte, ein Rursehclien. erst Ib Jahre 
alt. Er übergab den .junj2:en Menschen dem \\ trkiütirer mit der 
Weisung, ihn vorerst mit Flickarbeit zu beschäftigen, bis der Anstalts- 
direktor weiter verfüge. Der Vorstand der Anstalt hielt nun genau 
die Kegel ein, alle Wochen einmal die Gefangenen der Einzelhaft 
und der Gemeinsamkeit zu besuchen; bei dieser Gelegenheit ordnete 
er persönlich manches Gute und Nützliche an. Das war auch gut 
in Bezug auf den jungen Detenten. Als nadi etlichen Tagen Herr 
Direktor wie gewöhnlich seine Besuche abstattete und dabei in die 
Schneiderei kam, blieb er vor diesem Jungen eine Weile stehen, 
richtete dann die Frage an ihn, ob er Lust hätte zum Sohneiderhand- 
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werk. Der Jun^^e fing au bitterlich zu weinen und konnte momentan 
kaum ein Wort hervorbringen. Aber der Herr Direktor ließ ihm Zeit 
und fragte ihn na4sb dem Grund des Wanens, indem er ihm noch 
sagte, man habe doch nur sein Bestes im Auge. Endlich brachte er 
unter Seblachzen hervor: ^Ich habe das Schlosserhandwerk erlernt^ 
bin dabei nog^lfickUch geworden, wurde unschuldig zn sieben Jahren 
Znchthaus verurteilt und will nun auch nichts mehr wissen von «iUeser 
Schlosserd; gerne will ich die Schn^derei erlernen!^ Ich bekam 
nun diesen Jüngling in die Lehre nnd ÜeB es mur angelegen sein, 
daß er etwas Ordentliches lerne. Und er machte mir meine An^be 
leicht; denn er war sehr willig und besaß eine scharfe Auffassungs- 
gabe. Wenn das Bürschchen so neben mir bei der Arbeit saß, mußte ich * 
ihn oft in der Stille betrachten und mir oft meine eigenen Gedanken 
darüber machen, ob denn nicht doch hier die Herren Richter einen 
großen Mißgriff begangen haben, indem sie diesen Menschen zu 
sieben Jahren Zuchthaus verurteilten, da doch schon seine ganze äußere 
Ersclx'innnjr keinen Zu£r eines Verhrecherf entdecken ließ. Er war 
auch nicht wie andere (lefangene seines Alters, daß er Freude und 
Wolile^^efallen gehabt hätte an den l'nterlialtun<ren, welche gewöhnlich 
bei jungen leichtsinni^ren Leuten Ueiterkeit verursachen. Seine liebste 
Unterhaltung waren ihm reiiiriose lUicher, vor alleni sein Gesangbuch, 
welches er bestiindii; bei sich trug. Sogar beim Sj)azierenj;-ehen auf 
(It'ii) ITofe hatte er es hei sich und tat von Zeit zu Zeit einen Blick 
hiiitm; denn er blieb inmiLr allein für sich. Naturlich gab es auch 
in dieser Anstalt wie allerorts Leute, welche ihn darob verhöhnten 
nnd verspotteten. So kam er eines Ta^es auf dem Hofe zu mir und 
klagte mir fast uoter Tränen, daß ihm sein Gesangbuch abhanden 
gekommen wSre; er hfttte es wie immer in seiner Spenzertasche ge- 
habt Ich nannte ihn stets bei seinem Tanfnamen Franz, und so 
sagte ich zu ihm : „Franz, verhalte dich ganz rahig zu dieser Sache; 
tuci als wenn gar nichts vorgeCallen wäre, und du wirst sehen, ehe 
eine Stunde vergehl, schaffe ich dir dein Gesangbuch wieder bei!*^ 
Als wir vom Hofe wieder zurückgingen und im Arbeitssaal alles 
ruhig war, ging ich keck auf ein^ Burschen zu und sagte ihm ins 
Geeicht: „Du hast meinem Lehrling das Gesangbuch ans der Tasche 
genommen; sofort schaffe es bei, oder ich mache Anzeige Ich hatte 
mich in diesem Gefangenen nicht getäuscht: er brachte wirklieh sofort 
das Gesangbuch unter seiner Arbeit hervor und warf mir es hin mit 
der Bemerkung: der Lausbub hätte kein Buch mit auf den Ilof zu 
nehmen gehabt! Diese Worte veranlaßten mich nun doch, Anzeige 
zu erstatten, und die Folge für den rohen Menschen waren fünf Tage 
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doppelt geschizfler Äirest and toi nnbeslimmte Zeit Einzelhaft Mein 
Lehrling hatte Ton da an seine Bnhe; denn an diesem Ezempel 
nahmen sieh andero SpBUer ein warnendes Beispiel. Von dieser Zeit 
an wnrde mein Lehrling noeh viel sntraolicher zu mir, ging nicht 
mehr so allein auf dem Hofe spasieren, sondern sehloß sieh an mich 
an und erzählte mir manchen schönen Zu^ ans s^nem Jngendlebeo. 
loh fragte ihn einmal, ob er noch £ltern hätte, worauf er anfing zu 
weinen; denn da hatte ich einen wunden Funkt in seinem Herzen 
berührt Als er sich ausgeweint sagte er zu mir: „Ich habe schon 
gesehen, daß du es ^ut mit mir meinst; dcswe<ren will icli dir auch 
einmal meinr (beschichte, derentwefjen ich hier bin, erzählen/ Lassen 
• wir den unglücklichen Jüngling selbst reden: 

,,Mein Vater war Sehlossermeister, und ich war erst drei Jalirc 
alt, als ich ihn durch den Tod verlor. Meine Mutter mußte es meinem 
Vater auf dem Sterbel)ette versprechen, dal) sie mich, wenn es Gottes 
Wille sei, daß ich gesuud blieb, auch einmal Schlosser werden läßt 
Meine Mutter hielt das Versprechen heilis: und mühte sich Tag und 
Kacht ab mit Waschen anderer Ijeute ^^'ilsell(^ um soviel zusammen- 
sparen zu können, was einstmals daij Lehrgeld für mich ausmach in 
werde. Meiner Mutter worden verschiedene Heuratsanträge gestellt, 
darunter sehr günstige, aber sie wies alle bescheiden snrOck, denn sie 
konnte meinen Vater nieht vergessen; sie liebte ihn Ubers Grab hinauSi 
So vergingen nns einsam zehn Jahre^ bis ich konfirmiert wnrde und 
der Wunsch meines Vaters sich erf&llen konnte. Ich kam nun zu 
einem SoblossermeiBter in die Lehre. 80 Gulden Lehrgeld für drei 
Jahre Lehrzeit mußte memo Mutter bezahlen und was meine Aus* 
staffierung kostete. Alles das aber hatte meine gute Mutter sich 
ersparen müssen durch saure Hfindearbeit, nur damit ich Schlosser 
werden konnte. Meine Lehrzeit verging schnell ; ich wnrde nach drei 
Jahren Schlosseigeselle und habe auch als solcher noch bei meinem 
Lehrherrn gearbeitet, freiUch anfangs nur um einot geringen Lohn, 
diesen aber trug ich jeden Samstag abends meiner Mutter nach 
Hause, worüber sie große Freude hatte. Oftmals meinte sie: Wenn 
das dein seliprer Vater wüßte, wie fleißi<r nnd ?|)nr«am du bist! — 
0, es waren schöne Stunden, wenn ieli meiner Mutter Freude machen 
konnte mit meinem Wochenlohn, um so mehr, als das Waschen für 
fremdi' Leute ihr auch immer sclnvcrpr fiel; denn sie hatte sich durch da>: 
jahrelange Waschen an den Händen und Armen die Gicht zup:ezop:en. 

Schöne Verhältui^st' waren das j^ewesen, wenn nun nieht der 
verhänprnisvollste Abschnitt meines bisheriiren Trebens ^'ekomnien wäre, 
der mich ins Zuchthaus brachte. Ich will dir alles offen erzählen. 

r 
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EinesTages kamen zwei ehemalige Sebnlkameradea zu mir, der eine 
ein Dtechaler, der andere ein Sebreiner. Sie sagten zn mir: „KamenuV 
wir sind in einer großen Verlogenheit, wir haben nämKoh nnseren 
ZimmeisehlttflBel verloren nnd möehlen nieht gerne Unannehmlichkeiten 
bei unserer Haasfinm haben. Daher haben wir einen Waeheabdmok 
von anserem Schloß genommen, nnd da wirst so gut sein, uns fUr 
Geld nnd pito Worte einon SchlQssel darnach zu fertigen. Wenn es 
dir möglich ist, bringe ibn bis morgen Abend in das Gasthans zu 
den drei Königen, da wirst du uns treffen. Wir bezahlen dir deine 
Zeche nnd noch zwei Mark für deine Bemühunfc." Dieses hohe An- 
gebot machte mich stutzig, und ich erklärte, ich wolle erst meine 
Mutter darüber um Rat fraf!:en und mich auch bei meinem Meister er- 
kundigten, ob dieser nichts gegen die Anferti^nni: de« Schlüssels liabe. 
Da fingen di»' beiden eluMnaliiren Schulfreun(ii an, niicli '/n hTthnen 
und anfzuzu'lien und niemien spfittisch, ich sei vielleicht ^ar nicht 
iuiötaude, einen Schlüssel zu f»rtiiren; wenn sie das gewußt hätten, 
wären sie zu einem anderen Belil * i ire^-angen; sie hatten es nur 
gut genieint mit mir. damit ich neltentx i ein paar Mark verdienen 
könnte für meine alte Mutter. Daß zündete bei mir, leider; ich ließ 
mich betören, nuhm den Wachsabdruck mit naeii Hause, und — bis 
zum andern Tag abends war der Schlüssel fix und fertig. Ks war 
die erste Handlungsweise, die ich beging ohne Wissen nnd Willen mmer 
Mntter. Ich wollte sie am daianf folgenden Samstag ttbenaschen, 
ihr eine Freude bereiten, wenn ich ihr 2 Hk. Nebenverdienst ein- 
händigen konnte. Aber wie sollte ich enttäuscht werden! Schon 
anderen Tags darauf saß ich hinter Schloß und Riegel. Anstatt daß 
ich meiner Mutter eine Freude bereiten konnte^ mußte sie ttber meine 
unheilvolle Tat mit Herzeldd in die Grube fahren. 

Ich ging, wie verabredet» selbigen Abend nach der Fderabend- 
stunde in das Gasthaus der drei Könige, woselbst meine Kameraden 
bereits anwesend waren, und üherrachte ihnen den bewußten Schlüssel. 
Sie blieben insoweit ihren Worten treu, als sie meine kleine Zeche 
bezahlten; aber die 2 Mk. konnten sie mir nicht geben; sie sagten, 
sie hätten nicht so viel Geld bei sich, ich sollte deshalb mit ihnen 
nach ihrem Lo^9 gehen, es wäre nicht weit von hier entfernt, dann 
sollte ich meine 2 Mk. erhalten. Ich ahnte natürlich nichts Böses und 
ging getrost mit liinen, bis wir wieder vor einem Gasthaus anhielten, 
welches sie für das Haus ilirer Loiris ausgaben. Sie sai^ten, icli solle 
nur ein klf>in weni*: auf- und a^)l;•t•llen, sie würden nicht lanjre aus- 
bleiben, sundern bald wieder da sein. Icli schlenderte so einigemale 
die Straße hin und her, bis ich durch einen Tumult vor dem Gast- 
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hwm anfgesebieekt wnide. Was muOte iofa sehen? Der Witt tind 
etliche handfeste Männer brachten meine beiden Kameraden — sie 
wurden mehr geschleift als sie gingen — zur Türe heraus und 
führten sie auf die Polizei. Sie hatten mit meinem Schlüssel im ersten 
Stock das Wohnzimmer des Wirtes geöffnet, waren in einen Sekretär 
eingebrodira und wollten sich gerade das 8äint]i( tie darin befindliche 
Geld aneignen, als sie vom Wirte, der gerade großes Geld auswechseln 
wollte, ertappt wurden. Dieser Vordrang brachte mich so in Aufregung, 
daß ich selbigen Abend gar nicht zu meiner Mutter gehen konnte; 
denn sie würde auf den ersten Blick trkfinnt haben, daÜ etwas bei 
mir nicht in Richtigkeit war. Ich zog es daher vor, gleich nach 
Hause zu gehen zum Meister und mich niederzulegen. Aber auch 
im Bette hatte icli keine Ruhe; immer und immer wieder sah ich 
diese peinliche Situation meiner beiden früheren Schulkameraden \ or 
mir — das verscheuchte mir den Schlaf; denn ich hatte den Schlubscl 
gemacht, mit dem sie den Einbruch bewerkstelligten. Es wurde mir 
angst und bange, nicht d^wegen, weil ich wähnte, ein Verbrechen 
begangen zu haboi — das war ja nicht der BUI; ich hatte kerne 
Gemdnschalt mit deren Tal Aber meine gute Mutter hatte ich 
belogen und betrogen, und das fiel zentnerschwer aufe Hera. IVoh 
war ich, als es endlich Tag wurde; ich wollte mich durch anstrengende 
Arbeit von allen quälenden Gedanken und Sorgen, dafi mich yielleicht 
die zwei Kameniden in ihr Verbrechen verwickellen, zu befreien 
suchen. Aber auch die Arbeit wollte nicht vorwärts gehen; jede 
Stande wurde mir zu einer Ewigkdt. Ich habe noch nie so sehn- 
sfichtig die Feierabendstande herbmgewünscht als an diesem Tage. 
Ich hatte mir vorgenommen, am Abend meiner Matter alles zu er^ 
zählen, was vorgefallen, und sie herzlich um Verzeihung zu bitten, 
dal) ich hinter ihrem Bücken gehandelt hatte. Aber es kam anders. 
Schon am Nachmittag um 2 Uhr wurde ich von der Polizei abgeholt 
und gefesselt in das Untersuchungsgefängnis eingeliefert. Wa.s ich in 
meiner achtwöchentlichen Untersuchungshaft ausgestanden, kann ich 
nicht mit Worten sagen. Nicht einmal einen Brief an meine Mutter 
durfte ich schreiben, noch w«'niirer durfte mich diese besuchen. l)er 
Untersuchungsrichter woihe eben in nur einen hartnäckigen ivcuguer 
Fchen, weil diese beiden gewissenlosen Schufte behaupteten, ich hätte 
bie y.u diesem Verbrechen animiert. Diese beiden umülen schon vor 
der Tat ihre Verabredung getroffen haben; denn ihre Aussagen 
htiuiniten auch bei <>ffenüicher Verhandlung genau überein. Auch 
mehrere (Üiste, w eiche als Zeugen geladen waren, gaben an, daß ich 
vor deui Gasthause Posten gestanden hätte. Alle Indizien zeugten 
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gegen mioh, und ieh stand samt meinem Verteidiger hÜfloB da. Beide 
Sebnfto erhielten jeder 3 Jahre nnd 6 Monate ZnohthanB, ieh aber 
wnrde zu 7 Jahren Znehthans vemrleilt! 

Jetzt kennst dn meine ganze Geschichte.') Ich bitte dich, erzähle 
sie nicht weiter; es kann mir doch kein Mensch unter den Gefangenen 
helfen. Meine Hilfe muß von oben kommen, von Gott^ der Himmel 
und Erde nnd was darinnen ist, gemacht hat" 

Ich tröstete den unglttcklichen armen Menschen, so gut ich eben 
konnte, und sagte ihm, er solle nur beim Geschäft recht aufpassen, 
damit er allein arbeiten könnte, bis meine Strafzuit zu Ende wäre. 
Von dip«pr Zeit an, da er mir diesen verhänirnisvoUen Lel)en.sal>sclinitt 
erzählte, j^in;; es von Tag zu Tag })ps?^f r mit ihm; er lebte sich all- 
mählich hinein in diese beschwerlichen Zuchthausverhilltnisse. Nur 
wandelte ihn immer und imnuT wieder das lieimweh nach seiner be- 
kümmerten iMutter an. Als die vorgeschriebene Zeit nahe war, daß 
er auch einen Lohn für seine Arbeit erhalten sollte, freute er sich 
darüber, weil ihm d;idurch die Möglichkeit und Erlaubnis in Aussiebt 
stand, an seine Mutter schreiben zu dürfen. Er hatte sich, wie er 
mir sagte, bereits einen Brief im Geiste stilisiert und erwartete davon 
seiner Matter vollkommene Verzeihung. Aber unsere Gedanken sind 
nieht immer richtig. Unsere Wege sind nicht Gottes Wege. Das 
sollte dieser junge Mann in kurzer IVist erfahren. Der Obecaubeber 
kam, nahm ihn mit auf die Kanzleii nnd dort wurde ihm zu seinem 
größten Sdimerze der erfolgte Tod seiner guten Mutter bekannt ge- 
geben. Der Oberaufseher biaebte den Armen wieder zurück in die 
Schnaderei; der junge, schwer getroffene Gefangene weinte, klagte 
und jammerte um seine liebe, brave, gute Mutter. Er setzte sich 
wieder neben mich auf seinen Platz, stfitzte den Kopf in beide HSnde 
und schrie immerfort: ,.Ach Gott, ach Gott, meine gute Mutter, m^e 
gute Mutter!*^ Ich nnd der Werkaufseher und noch manche Gefangene 
boten alles auf, ihn zu trösten und zu beschwichtigen; aber alles war 
umsonst Wir hatten keine andere Wahl — zur Arbeit war er ja 
doch nicht fähig — , als daß wir ihn ins Spital führten, bis der i;r()ljt 
Schmerz bei ihm vorüber war. Sein Schmerz verging auch im Spital 
— für immer, wie wir sehen werden. 

Der Hausarzt, ein helleuchtender Stern in dipf?er Strafanstalt, 
wurde mit Recht der Helfer di r leidenden Gefangenen genannt. Als 
ilnn dieser Fall mitgeteilt wurde, erkannte ot auf den ersten Blick, 
daß er es hier nicht mit einem körperlichen Leiden, sondern mit 



1) Ob die üeschichtc deä Fratu uickt erdichtet isU — Der Herausgeber. 
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emem flcfaweren Sedenleidai zu ton habe. Er untenaohte den 

Schluehzenden, und obwohl er keine Knmkheit konstalieroii konnte, 
nahm er ihn doch ins Spital anf, gab ihm gute nnd genügende E<Mt 
und meinte^ in etliehen Tagen werde es schon wieder besser mit ihm 
werden ; er solle nnr rahig in seinem Bette liegen bleiben. 

Nachdem Franz ins Spital aufgenommen war, mjeldete ich mich 
zum Herrn Hausgeistlichen und erzählte demselben alles, was ich 
von dem armen Rursclicn wuHte. Der Geistliche säumte auch nicht 
und irin^' sofort ins Spital, um an ihm seelsorgerisch zu arbeiten. 
Er sagte ihm, seine Mutter wäre ja nicht für ihn verlnrf^n. sondern 
er käme wieder zu ihr, w nn er ahj^enifen würde von der Erde. Das 
beruhigte ihn, und er wünscbte nur noch zu sterben, um recht bald 
zu seiner Mutter zu kommen. Ja, er l)estimmte sich sogar seinen 
Todestai?. Am Kailieitag wollte er sterben! 

Am Dienstag iu der Karwoche kam der Spitalaufseher zu mir 
und sagte, mein Lehrim^ Franz verlange alle Tage nach mir, ich 
bülic ihn besuchen. Diese schöne Sitte, daß Spitalkranke von ge- 
fangenen Landsleuten besucht werden dntften, war in dieser Anstalt 
vom Herrn Direktor, ebem edelgesinnten Henscfaenfreande, eingeführt 
Ich ging also gleich des anderen Tages ins Spital und leistete dem 
nun rnhig gewordenen Jfingling eine ganse Stunde Gesellsebaft Wie 
ich nni znr Tflre hineinging, sah er mich schon nnd streckte mir 
lichdnd die Hand entgegen. Sein erstes war, daß er mir mitteilte^ 
was der Herr Pfarrer zn ihm gesagt hätte, daß er nSmlich wieder zn 
seiner Mntter käme, wenn er gestorben sei; er bete auch Tag nnd 
Naobt, daß er am Kaifreitag sterben dflrFe; da wfire der Heihmd ja 
aneh gestorben. Bann fragte er mich, ob idi etwas von ihm lernen 
möchte; er hätte es von seiner Mntter gelernt, als er noch ganz klein 
war. Darauf brachte er unter seinem Kopfpolster sein Gesangb i 1 
her?or und überreichte mir zwei Strophen, von seiner eigenen Hand 
geschrieben, die ich hier wörtlich wiedergebe: 

Hent iftt dar hellige Karfreitag, 
Da Jesus in der Harter lag. 

Da bluteten alle r^rino AViiiKlen 
Vom Abend bis zum Morgen. 

Wer dieses SprUchloin nicht vergißt 
Und alle Frdtag dr^mal ffniebt, 
Dem wird ea Gott beiolineii 
Mit einar gold'noi Kronen i 

Meine Besuchstunde war zu Knde; ieh nahm Abschied von dem 
Kranken und verbprach ihm, ibn bald wieder zu besuchen. 
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Doch mein nftchater Besuch sollte seiDem Sarge gelten. Säue 
Bitte war erbSrt worden ; er ist am Gründonnerstag abends um 6 Uhr, 
nachdem er noch einmal zuvor das heilige Abendmahl empfangen 
hatte, aaoft dahingeschieden, za seiner Matter gegangen, nm bei ihr 
immer zu sein. 

Des anderen Tages, am stillen Rarfreitag, fand die Aussegnnng 
seiner l-«iche statt, wozu sich nicht allein alle Protestanten, sondern 
auch viele von den Katholiken einfanden. Sogar Kranke ans dem 
Spitale licin ii sicli von den Wärtern herbeiführen, um dieser «Tiisten 
iR'ilip^n Handlung beizuwohnen. Es war eine ernste, feierliehe 
Stunde. Der Geistliche hielt eine tiefer^^reiieiuie Ansprache an die 
Gefan^'enen über die Textesvvorte (Bjuiiehe Sal. 1, S): .Mein Kind, 
gehorche der Zucht deines Vateni und verlaü nicht das Gebot deiner 
Mutter 

Da waren keine leichtfertigen Gesichter mehr zu sehen, alle 
waren tief ergriffen und beugten trauernd das Ilaupt. Tränen rollten 
manchem jungen und alten Gefangenen über die Wangen herab. — 

Wäie es nicht »Mn und wflnsehenswert, wenn in allen Stiaf- 
anatalten solch' gemeinschaftiiehe Aussegnungen bei jedem Todesfall 
Btattfibiden?! Welch bleibenden Eindruck nähme sich doch mancher 
Gefangene mit hinweg! Ist ja schon der Anblick des Sarges eine 
laute, deutliche Predigt sowohl für den rerstockten Sünder, wie auch 
Ittr den Bußfertigen! 

Zwei Weg' bat der Mensch vor dch; 
Herr, den achmalen führe mieh! — 

Etwas Uber Sosialismns und Anarchismus in Strafan- 
stalten mit gemeinsamer Haft. 
(Nr. 28. K. M.) 

JDn machst midi irre fut In meinem Glauben, 
Dafi ich es halte mit P^-tha^onui, 
Wie Tieres>*op!fn in die Leiber Bich 
Von MeutM-heu stecken . . . 

Shakespeare im „KntifmAnn von Venedig". 

Diese Auölassunir des 2"roß(>n Dichters ist uiir oft genug in den 
Sinn gekommen, w. iin ich (irU nlieit hatte, als Gefangener einer 
Anstalt mit Geuieinschaft^hait zu sehen und zu hören, wolche Bestie 
bisweilen im Wesen einer Mensehenscele zutaire treten kiuiu. 

„Sozialismus'* und ^Anarchismub" sind zwei Schlagwörter, die 
auch jed^ Strafhaus kennt und die ständige Anwendung in den 
ünterfaaltnng^ der Ge^gen^ finden, so oft sie sSfaneknirBcbend, 

AkUt fb Kriaiaahottfopolosl»' XXII. H 
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im geheimen und offen, die Macht der Staatsgewalt verfluciien und 
Crott nnd die Gesellschaft verlästern und verhöhnen. Weder Publi- 
kum noch Richter, weder Stant<*anwälte noch Personen an hoher 
leitender Stelle Jinhen eino Almun^, welcher Aschenlinnffn beständig- 
glimmend < i lullten wird, Nahrung spendend für Bebel und Grenosaen 
und schlimmere Gesellschaft, wenn der Satan sein Steckenpferd der 
Zeit hinter Schloß und Riegel noch liinj^er ungestört reiten darf. 
Wahrlich, Hebel und Kuuburten rechnen so ganz fehl nicht, wenn gie 
die Strafanstalten als die besten Institute betrachten, die richtige 
„Brüderschaft" zu erziehen, gilt es einmal, Kanonenfutter zu brauchen 
am Tage einer Mobilmachung. Mehr als einmal habe ich in Kreisen 
des Klubhauses „Eintracht"" in Zürich darüber die ernstesten Ge- 
spräche mitanzuhöreii Gelegienheit gehabt, und Bebel ist dort bdmiBeb. 
lob bin Bieber, Wandel zum Besseren würde sofort gesehaffen, wenn 
einige Biohter, Begiernngsbeamte bober Stellen, dazu einige Land- 
tags- nnd Bdobstagsabgeoidnete der staatserbaltenden Parteien die 
Verbältnisse in unseren Strafinstalten mit gemeinsamer Haft einige 
Zeit ungestört studieren könnten, so daß ibnen alle Vorginge daselbst 
unter den siob selbst ftberiassenen Gefangenen sowobl wie im Unter- 
riebt^ beim Kirchgang usw. zur Kenntnis kämen. Man weiß durch- 
aus noch yisl zu wenig Bescheid über die Vorp:änge dort. Auch 
übertreibe ich nicht, wenn ich behaupte, zwei Drittel aller Strafge- 
fangenen sind als angesteckt von den Lehren des Umstoizes zn be- 
trachten und somit nach ihrer Entlassung keineswegs fähig, die 
Eifrenschaften eines irntcn Staatsbürgers wieder zur Geltung zu 
brinpren. ..Nichts ist wahr, nnd al!«N ist erlaubt," sagt Nietzsche, und 
wi«' ^•iele [schreiben den iSprucli, un.irebessert, nicht ferner auf ihre 
Fahne y Ich glaube, die Prozente dürften dem Hundert näher sein 
als der Eins. 

Mit wahrem Ekel denke ich an jene Mauern zurück, die mich 
zwei Jahre von der Freiheit trennten. Die iiidle Heber sonstwo, als 
noch einmal eine solche Zeit! Wehe dem jugendlichen, um riahrenen, 
vielleicht noch nicht so ganz verdorbenen Sträfling, der in die Hände 
jener Bestien und Schurken gerät, die ich kennen zu lernen Gelegen- 
heit hatte wie wohl kanm wenige, die die Feder zur Hand nehmen! 
Er ist unrettbar verloren, wenn nieht mitleidiger Sinn bilft^ wenn 
nicht die Seelsofge Baum hat znr Tat! leh habe Bdspiele. Und 
wie wird dem Neuling oft mitgespielt, wenn er sieh erdreistet, besser 
als andere zn sein oder gar „Bebel nnd Genossen'^ nicht Bespekt 
erweist! Der franzdsisebe Irrenarzt Morel hatte recht, wenn er s. Z. 
▼on einer Entartung des Menschengeschlechts in seinen Schriften 
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sprach ; nur behaupte ich, daß nieht in jedem Falle die knmUiafte 
Abweichung von einem nreprangticben Typus die Unushe bÜdet, Ter- 
bieolierische Subjekte fiberhaupt m Khaffen. Zum Prozeß der Ent- 
artang tragen oft ZnstSnde nnd Verhftltnisee mit bei, die nioht zuletzt 
der Geeellsebaft nnd ihrem wenig f^stficfaea Ton nnd Trachten direkt 
in die Schuhe geschoben werden müssen. Die psychisehe Eigenart 
eines jeden jungen Geschöpfes ist zu beeinflussen; wamm eoUte nicht 
jeder Menseb in seiner Kindheit die Grundlage zu erlangen fähig 

seine spätere Laufbahn fiecbt und Gesetz anzupassen? Ee ist > 
geradezu lächerlich, von geborenen Verbzeehem zu reden ! 

Jedes Verbrechen hat seine Ursache, so auch sozialistische und 
anarchistische. Alle die Subjekte, die ich kennen lernte als g-enei^^t zur 
Propaganda der Tat, wie zur sozialen Ui^^e und Oenieinlieit, hatten 
ein Vorleben aufzuweisen, das ziiriickerinnernfl in einer verkehrten, 
oft recht trauriirt^n Jugend aufging. Hier sollte die Staats;;e\valt ein- 
greifen und r Gesellschaft die Vorschriften diktieren, christlich zn 
bandeln in allen Fftllen und Lagen des I^bens, um so jeglichem 
Frevel ein für allemal den Boden zu entziehen. Und wie hoch glaubt 
nuui wohlj wächst in den Strafanstalten mit Kolloktivhaft etwa die 
Brandfackel der sozialen Lü^e und Gemeinheit? Ins Ungeheuer- 
liche! Nur verschweigt man's am rechten Ort der rechten Stelle. 
Ob aus stumpfer Gleichgültigkeit, ob aus träger Furcht vor Rtigen 
der Öffentlichkeit^ ob ans bodenloser ünfftbigkeit, Bich ein richtiges 
Urteil zu bilden — das will ieh hier nicht erSrtem, wohl aber, was 
ich selbst beobachtete, mitteilen, um mitzuhelfen, wo es als nötig die 
Zeiten fordern. Habe ich es doch anhören m&ssea, wie Gefangene 
die Herstellung von Bomben und Sprengmitfceln mit aller raHtnieften 
Genauigkeit und Sachkenntnis ihrer lauschenden Umgebung ausein- 
andersetzten, dazu erklirend, wie und wo man von solchen Mitteln 
Gebrauch zu machen habe. Den FUrstenmord habe ich predigen 
hören, die gemeinsten Ausdrucke vernommen über hochgestellte Per- 
sonen beiderlei Geschlechts, und Laster habe ich preisen hören, bei 
deren Namennennung einem schon die Schamröte ins Gr^ii I t steigen 
muß. Gott und die Religion sowie alU ehristliche Moral zu ver- 
fluchen und herunter zu setzen, war noch das Geringste, was ich 
zum Anhören bekam, ohne imstande zu sein, belehrend zu wir- 
ken oder zu besänftijren. „Du T.ump," hieß es solchem FaUf re^rel- 
niiilHir, ^du bist auch nicht besser wie wir und wilht pri'di^^eny* 
Wäre ich nicht körperlich der Gesellschnft irewacliHi n ircweseD, es 
wäre 2:ewilj tlie Tätlichkeit oft al.s Trumpi ^'og-en mich noch dabei 

zum Ausdruck gelangt. Und bei alier Gemeinheit keine Hilfe als 

8* 
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— Selbttbilfe. keine Zuflucht weiter als die der Seele zum Seel* 
floiger und Ant Mehr als einmal habe ich meinem ^quälten Her* 
zen so Erleichterung schaffen müssen; um dem beeinflußten Körper 
wenifjstens aucli etwas Vorschub zu ermöglichen, war jeder "Weg 
nach anderer Stelle umsonst! ..Gleiclie Rriidcr, frleiclie Kappen" 
war ja Prinzip. Was das bedeutet, wenn ich Hrkifire, mit I^eib und 
Seele Thtoii und Altar von Jugend auf ergeben «gewesen zu sein — 
trotz der graut u Sträflingsjacke, die Moral des ( hristentums geelirt 
zu liahen — wer ohne Fehler ist, werfe einen Stein auf mich ! — 
kann nur der ermessen, der selber ein Christ und I^atriot ist. „Laß 
dich nicht mit der Gesellschaft ein!" hieß es mehr als einmal, wenn 
ich Stütze suchte bei dem HeamtenperfM*nal, auf der einen — „da ist 
nicht« zu machen, die Luujpen dominieren!" auf der anderen Seite. 
Selbst der Geistliche meiner Konfession — ich bin Protestant — ein 
gewiß energiaeber Herr, hatte oft genng seine Not, sieh selbst das 
Gesindel Tom Lielbe zu halten in Standen des Unterricbts nnd der 
Seelsorge. Daß anch die Poesie in nichtanntziger Art heiabgewflrdigt 
wnrde^ dfirfte wohl nicht wundernehmen. Was haben diese Scheu- 
sale ans Harienliedem des katboliseben Gesangbuclies gemacht t 
Ein Gedicht, das ich erlangte, lautete: 

^Bumbeu und Grauatcu 
Soll ein Waek'rar ladea 
Uod damit im Roichc 
H«eh«ii alles gkHche!** 

Sohent nicht die Kanonen, 
Xicht die blauen Bohnen! 

Frisclt rn da?* nefcchte 
Für der Frcilieit Jtechtel 

Ilän^t die hohon Sclmfte, 
Hängt sie hoch im Dufte 
Ihrer Prevdeien, 
Laßt sie winzein, Bchreienl 

rreihcit — eine Gasse! 
Freihdt jeder Rasse! 
Brüder sein wir .ille 
Auf dem Erdenbaile I"* 

Ein weiteres Gedicht ist zu schamlos, als daß ich es hier wieder- 
geben könnte. Nur eine Zeile als Probe davon: 

^Heran die großen Oefaaen . . 

Denke man sich dazu ein Fallbeil und einen Kerl mit der roten 
Jakobinermütze der französischen Revolution, der nach Berlin, Mttnehen, 
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Dresden usw. aiiBSchant, so bat num es wohl leichl^ den Sinn dee 
ganzen Gedichts sn finden. 
Ein anderer Erguß: 

, Lieber Scliut/I I'enolouin 
Gib doch dem Pu-Fublikuiti, 
Iminer frisch, BAA mit Kanne, 
Braten, braten will die Pfanne! 
Hoch Berlin! 

Lieber Schatz! Die Fackel hert 

Zfindt'! Zuiulcl Ftiiernicer! 
lJinfr.<inti >tA\vn Loihor schmoreu, 
Ai»ü habe kh's gescliworeu. 
Hoch Beriin!« 

Das Gedicht geht noch weiter nnd beißt im Titel : ^Die Berliner 
Schmorpfanne.'^ Die Berliner mögen sich stolz bedanken. 

Eine letzte Probe eines frechen GassenhanerS) betitel: »Bebeli 
komm herüber Sie lautet: 

«Eisenbahn and Pferdebahn, 
Allee, alles will man han, 

Nur nicht» rin^um gleich und glatt 
In der lieben Isarstadt. 
Bebel kumm' herüber doch, 
Wirf den Keil in» Goseenlocb!" 

Ob der Landtagsabgeordnete gemüßigter aoziafistiBcber Richtung 
Yon Voltnai' mit dem „Kerl*^ gemeint ist, konnte ich nicht mit Be- 
stimmtheit in Erfahrnng bringen. Bezeichnend sind die Zdlen auf 
alle FUIe. Herr you Yolmar mag sich sein Teil denken. 

Ich könnte noch manche Strophe hier anführen» doch glaube 
ich, das rstehende gibt wohl genügende Berechtigung zur Klage 
und Abhiifefordoning eines jeden, der wie ich einmal in der I^'e 
war, unter gleichem Gesindel und ähnlichem Auswurf der Menschheit 
^n paar Jahre seines Lebens zubringen zu müssen. 

Sollte es denn keine Abhilfe geben, dem l^hel zu steuern am 
Ort des ätrafvoll/uirs? so höre ich fragen. Jawohl! Die Möglichkeit 
ist vorhanden und zwar: 

1. durch vollständig unbeschränkte Gewälirung treuer Seelsorge in 
der Aiisübunj^ ihrer Berufstätigkeit und Heranziehnnir des An- 
stalts^t if^tlicheu, in Verbiaduug mit dem Arzt zwecks Isolierung 
schädlicher Elemente; 

2. durch Abschaffung der gemeinsamen ilaft überhaupt; 
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3. dureb Belehrungen und Hinweisungen (in Stunden des Unter- 
richts und der Reli^rion in Kirclie und Schule) auf die Lügen 
und UnWahrscheinlichkeiten der niodorncn Weltverbesserer unrl 
auf die Ursachen menschlicher Verderbtbeit nach der Lehrmethode 
eines mir bekannten Strafanstaltsgeistlichen; 

4. durch Einführung der Prügelstrafe in den Znclitl ansem und 
Zukssung dieser bei solchen Sträflingen auch der Gefangenen- 
anstalt, welche vorher bereits mit Zuchthaus bestraft gewesen eind ; 

5. durch Errichtung toq Verbreeberkoionien mit strenger Über- 
wachung; 

6. durch dauernde Unschädlichmachung aller der gesellschaftlichen 
Ordnung und der des Staates feindlichen Subjekte, die ein 
Strafhaus längere Zeit oder im wiederholten Falle zu beherbeigen 
genötigt sind; 

7. durch Aufstellung einer Kommission unter dem Vorsitz eines 
Strafanstaltsgeistlichen bewährter Art, welche all jälirlicb die Straf- 
hänser zu bereisen hat, die entsprechenden Kontrollen neben der- 
jenigen des vorgesetzte Ministeriums zu bewirken und zwar 
unter Vortraghaltung im Landtage. Die Mitglieder der Kom- 
mission dürfen nur aus Personen des Landtags bestehen mit 
Ausnahme dos Vorsitzenden Geistlichen. Ein unparteiischer Zivil- 
arzt wäre ihr beizugeben. 

Daß man im Wege des Vorstelu nf^^ n überhaupt zur dauernden 
Besserung vorwärts schreite, dürfte das (xesetzbucli des Strafwesens 
der Zukunft, wie der Geli. Meilizinalrat Prof. Dr. Pelmann ganz 
treffend einmal in feinem mir einst zu ricsielit frelangtcn Artik*»] 
darin bestehen, dal) nur ein einziger 1 Vi r;i-i:ii) Ii dem Richter zur Ver- 
fügung stünde, welcher lauten müßte: „Jeder ^a'meingefälirüchp Mensch 
kann im Interesse der Allgemeinheit ao lange unschädlich gemacht 
werden, als es für iiütig erachtet wird!'^ 

Denen, die in unserem lieben deutschen Vaterlande etwas zu 
sagen haben, rufe ich zur Uelierzigung nachstehende Mahnung zu: 

Die Zeiten läaA ernst, wo die Tugend flieht 

Aut^ hustendem Drangen und Jagen, 
Und Liebe erkaltet, man jaTTinicmd sieht 
Sclbbt Priester der Wahrheit verzagen! 

Belehrende Weisheit für Jung und Alt 
Vei*sptnt (tie im Gossengcleite - 
Zerlrümmerad voll Wahnwitz den sicheren Halt 
Der rettenden Brfteke ine Weite! 
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Wie bist tla so ekel, du Sumpffj:oschl«d»t, 
rnwürdig dem warncn'loi) Munde! 
Gedenkst du der Eakel r „Dem Teufel recht!" 
So hSr* idi dte spottende Kande. 

Da» Blatt ~ es vermodert, die Asche stiebt, 
Vcr]gessenhclt wichst mit den iStünuen, 
Crcschidite wird alt« und was tinst geliebt — 
im Wetter aidi ehrend mooht tnimen. 

Nur einee will funkelnd am Himmel ateh*n: 

,Kein rettendes Wollen In NCtanl 

Das Vaterland liefit ihr zu Gniude geh'n, 

Dem Volke deu Uen^ott ertÄken!*^ 

M bin der AllmScht'ge! Ich bin Dein Gott!" 
0 hielt man da« weise in Ehren ! 
Bewahrt wär^ die Zukuuft, m nichte Spott, 
Daß Satan darf Enkel begehren I — 

Was ieb tob meinen Bozialdemokratiscben 

Lehrern lernte. 
(Hr. 1$. H. J.) 

Der Arbeiter wird nur dann gefügig für unsere Interanen, wenn 
er Gott nnd den Teufel als eme Eifindnng maUtUtaer Schwindler - 
kennen nnd begreifen gdemt hat; denn dann wird er mit klarem 
Ventfodnis den Hafistab^ den wir ihm geben, an die hohen nnd 
hSehsten Erdeng^Stzen legen. Dann wird er den Respekt vor der sog. 
Obrigkeit veiüeren nnd sie als sone Unteidrttekeria betraehten. Die 
Waditer der ▼orhaadenen BeiGfatfimer lenken sein Ange auch anf 
die Besatzer der Erdenschätze, und ihm muß sich die Frage aufdrängen, 
wer hat dies alles geschaffen? Ist er, wie oben gesagt, bearbeite!^ so 
findet er die richtige Antwort ^^ar bald, nämlich, daß er und seines- 
gleichen alles geschaffen, ihm also alles gehört nnd er nur znzn- 
grdfen braucht. 

Erst wenn die Massen hinimterj^eblickt haben in die Tiefen der 
absoluten Kn*'o!itiin^', welche ihnen der Staat und .seine lieamten be- 
reitet haben, werden sie dein Rufe der Alarmglocke, die zum Sturm 
gegen diese Tyrannen ruft, folji^en. 

Gottlos, d. b. auf dem Standpunkt nioderucu naturwissenschaft- 
lichen Forschens stehend und infolge dessen jeden Reli^ionsunfug 
verwerfend — werden sie alle Kirchen, Ilerrgottübekten und deren 
Organe, die Pfaffen in jeder Uniform als die Mörder des Verstandes, 
als die Vergifter des kuHÜichen Gemütes bis uufb Me^-^cr bekämpfen. 
Mau muß den Arbeitern das Pfaffengebilde nur als das zeigen, was 
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68 ist, als ein Mittel, das Volk in Unverstand zu wiegen, damit es 
vom Staat leichter gefesselt und vom Kapital bequemer ansgeaangt 
wefden kann. 

Unsere Grundforderun«^ lautet: absolute, gänzliche Freiheit des 
Individiimis. Di('So Onindfordcrunjir zu erfüllen, ist die soziale Revo- 
luliuii bestinnut. Erat wann diese ihr Werk ^;etan, wird kein Mensch 
einem audt r* n mehr etwas zu befehlen lial)ea; es wird ülierhaupt 
kein Zwang mehr — welcher Art er auch sei — stattfinden. 

Das liebe ^Muß**, unter dem die Menschen vou heute so schwer 
seufzen, da*» sie auf Schritt und Tritt hegleitet, wird aus dem Wörter- 
buche der Zukunft gestrichen werden — verdammt als der Mörder 
des Menschenglücks. 

Wir verlangen vum Staate das Verschwinden auf Nimmerwieder- 
sehen, dasselbe logischerweise auch von der Kirche, der Familie, der 
£he> dem Eigentom und dem Recht; denn alle diese Dinge sind um 
Institotionen, welche von den Starken erfanden wurden zor Unter- 
jochung der Schwachen, daß es Überhaupt möglich war, anf sie Jahr^ 
tansende hindurch die Gesellschaft zu gründen, rerdanken die Ge^ 
walthaber nur einem guten Ein&ll, raffiniert ansgesonnenen Fiktion, 
der Beligion. 

Jedem Beichen und Mftehtigen ist es kein Geheimnis» daß der 
Mensch nur dann geknechtet und ausgebeutet werden kann, wenn 
die Priester irgend einer Kirche es fertig bringen, genügenden SklaTen» 
sinn in die Her/en der Yolksmassen zu pflanzen und densdben das 
„göttliche Diktat*': „Seid Untertan der Obrigkeit!" einzuprägen. 

Ja, es ist für die herrschenden uud ausbeutenden Klassen geradezu 
eine Lebensfrage, ob das Volk religiös beeinflußt wird oder nioltt. 
Mit der Reli<::i()n steht und füllt ihre Macht. Darum; heraus mit der 
Beligion aus den Kü|)fen, nieder Tiiit den Pfaffen! 

Unser Zweck ist die Befrciuiii: der Menschheit aus jeglicher 
Sklaverei, aus dem Joche sozialer Knucii tschaft, wie aus den Ftjsseln 
politischer Tyrannen, nicht minder, ja vor allem aus dem Uanne reli- 
giübcr imbiernis. 

Frage einen sogenannten christlichen Arbeiter: Wenn Gott all- 
mächtig ist, warum läßt er sich von uns lästern? und er muß ver- 
stummen! Unsere Kenntnis der Naturwissenschaft gibt uns ein Recht, 
so zu sagen; dcnu so wie wir die Gesetze und Eigenschaften ond 
Kräfte der Natur kennen, ist ein Gott innerhalb und außerhalb der- 
selben geradezu zwecklos , gänzlich Uberflfissig und mithin ganz von 
selbst hinfällig. 

Wir sind Wissende. Mit unserem natnrwissenschaftlicben Wissen 
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vertiigt sieh kein Glaube. Unser Wissen bat den Glauben Über- 
wunden, und je mehr unser Wissen in die Hassen kommt» desto 
leichler wird alles Glanben, alle Relijpon auch dort überwunden. 

Der Sieg ist unser. Denn auf unserer Seite ist die Wahrheit, 
ist das Licht — 

Die Armut. 
(Nr. 24. P. C.) 

Was ist die Armut? so frage ich mich und muß antworten: 
Armut ist Trägheit. Ich glaube kaum, daß ich damit zuviel gesagt 
habe. Wie heißt doch das Sprichwort? Trägheit eilt, Armut holt sie 
ein! Ich meine darum, hier das fechte fretroffen zu hahen, auch mir 
Rü'"k>4icht auf nieinp 1>islior geniat'liten Erfahruniren. Was ich bisher 
durchzumachen hatte, ist eiu Beleg für die Wahrheit meines nun- 
mehrigen Urteils, 

Ich will nur einen Punkt anführen. In meinem 20. Lebens jalir»- 
liatte ich noch eine sehr sctiöne Stellunfj in (t, liei Herrn R, einem 
Kaufmann und Plüschfahrikanten. Derselbe, ein äußerst strenger, 
aber sehr gottesfürchtiger .Minin, hielt in seinem Hause eine peinliche 
Orilnung: ich mußte nachts Schlag 10 Uhr zu Hause sein, ob's 
Sonntag oder Werktag war; das war ganz gleich. Am Sonntag mußte 
ich zweimal zur Eindie gehen, und war ich vom Gottesdienst nach 
Hanse gekommen, so ließ er mich zu sich rufen, und leb mußte ihm 
den Inhalt der gehörten Predigt wiedergeben. Nach dem Nacbmittags- 
gotlesdienste durfte ich weggehen, aber nicht ohne die Ermahnung 
von Seite des wackeren Hannes, alles BSee zu meiden und sparsam 
zu sein. «Mit 50 Pfeamgen,*^ sagte er, „reichst du; ich brauche fQr 
mich nicht soYiel.** Es bat mir auch voUstSudig gereicht, und ich 
hatte mehr Vergnngen, als wenn ich s)iBter 3 Mark gebraucht 
8 Mark hatte ich Wochenlohn, Kost und Logis frei. 7,50 Mk. kamen 
jede Woche in die Kasse — welche Freude war das für mich! Arm 
▼on Hause ans fühlte ich mich nun reich, sehr reich. Denn ich muß 
jetzt sagen: „Das war meine schönste Zeit" Wodurch habe ich 
diese Stelle verloren? Durch Trägheit, Ungehorsam, Leichtsinn. Dazu 
kam bald die böse Luat, ein ausschweifendes r.(^})en. Vor 2 — '^ Uhr 
früh <i;'m^ ich nicht mehr nach Hause. Ich hielt f^oziahh-uiokratische 
Blätter, den „wahren Jnkoh" aus Zeitz; es gefiel mir keine 
Arbeit mehr, icii irin^^ nicht mehr in die Kirch»' und wurtii' in allen 
Stücken immer frleichg-ülti^rer, träger, leichtsinniger. Bald sah ich 
aber auch, wie mit einem Sclilag alles zu nichte geworden — durch 
meine eigene Schuld. Hätte ich meinem Prinzipal weiter gefolgt, 
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wie vordem, so wäre ich heute ein geachteter Mann nod wttrde jetzt 
nicht im Zuchthanse sitzen müssen. Da ich meine Stelle verloren, 
war bereits der erste Scliritt auf der Verl)rccbcrlaufbahn «remacht. 
Ich i^inL"- nach Nilmberi;, kam in scMcchtc Gesellschaft, wurde in 
derselben aufs freundlichste mifL-fnoitnncn, weil \oh noch Geld hatte, 
und bald darauf war ich derbt lni> wi» alle njeuie neuen Freunde, 
mit denen ich von da an aussclilieiilicii verkehrte, nämlich auch ein 
Verbrecher. Die Strafe folgte nur aber auf dem FuRe nach: Zuerbt 
4 Monate Gefänfi:nis! Seit dieser Zeit habe ich die Verbrecberlauf- 
bahn nicht mehr verlassen: 11 Jaiire seither habe ich nicht jsrelebt; 
verschwunden ist diese lange Reihe von Tagen und Monaten; ich bin 
in selbfitveisohaldeter, schwer mehr zu hebender Armnt! 

Und BO ist es im DniebBohnitt bei allen erstmaligen Yerbreohem 
gegen das Eigentum der Fall. Wenn man niohts mehr acbtet nnd 
den Sozialdemokraten in die Hände fällt, tiäge wird, kommt die Ar- 
mut Das Wabre nnd Gute verläßt man nnd folgt dem BQaen, der 
Läge nnd dem Sebleofaten. Es ist also ricbtig, wenn ich eingangs 
sagte, Armut ist Trägheit^ diese Armut kennen wir denn aneb als 
das Gmndfibel nnd -Elend aller Verforeeber des Diebstahls bezeiohn^ 

Es gibt aber noch eine Armut durch Unglück, unversobuldete 
Armut) diese Armut wird nie zum Verbrechen fuhren. Wenn man 
Gott vor Augen hat und auf die Hilfe des Hern hofft» wird man 
Segen finden. 

Etwas anders ist es beim Bäckfall. Wenn man die Strafanstalt 
verlassen hat und kommt nun wieder in Stellung, da ist es gar nicht 

selten, sondern fast schon die allfremein irehandhabte Rep:el, daß man 
von den Behörden selbst wieder aus der Stellung vertrieben und 
förmlich von einer iStadt zur anderen gejagt wird und schließlich 
keine Arbeit mehr finden kann. Betteln ist aber auch verboten; und 
so zieht jeder den Diebstahl vor, ehe er Hungers stirbt — 

Die Herbergen zur Heimat 

(Nr. 26. P. J.) 

Die Errichtung der Herbergen zur Heimat ist mit Recht ein 
segensreiches Werk der inneren Mission zu nennen. Leider wird der 
wahre Segen dieser Einnohtung so häufig in Frage gestellt, zum 
Glftek aber fast immer nur von solchen Lent^ die den wiilclidien 
Nutzen dieser Herbergen nicht richtig kennen, weil sie sich bisher 
nie recht darum gekümmert haben, oder von solchen, die diesen 
Nutzen einlach nicht sehen nnd kennen wollen. Ein wahrheitetieben' 
der Mann wird, wenn er den hierbei von der inneren Mission ins 
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Äuge gelafiten Zweck kennt, nie den giofien Segen dieaer Herbergen 
znr Heimat bezwofeln. Zweck dieser Herbergen ist, in allererster 
linie allen anf der LandstraBe, in der IVemde befindliohen jüngeren 
wie älteren Handwerkern f fir die Naebt eine StStte der Bnbe und des 
Friedens sn gewähren und zu sein; ferner den neu in Arbeit getretenen 
Handwerkern ein Heim neben Verabreiohnng der der Bezablnng wobl 
entsprechenden Kost solange za bieten, bis dieselben sieh eine eigene 
Wohnung gemietet haben. Während alle privaten Logierhäuser und 
Herbergen größtenteils trotz all ihres Entgegenkommens doch immer 
einen selbstischen Zweck im Auge haben, ja, viele von ihnen mit 
ihrer höchst sonderUacen Bedienung nnr darauf ausgehen, den über- 
nachtenden Fremden auszubeuten, ihm seine paar Groschen gar ab- 
zunehmen, ist es das Bestreben der inneren Mission, den Fremden in 
den Heiinaten alles nur Mögliche uud Notwendige zu bieten, ohne 
sich dabei bereichern zu wollen. Das Wort Heimat sagt schon, was 
die innere Mission für eine Absicht geleitet hat und was die Her- 
bergsväter dieser lleiniaten bei Erfüllung 'ihrer BLTufsaufirabv immer 
leiten soll, näuilicli deui Fremden, dem wandernden Uaudn erivur usw. 
die Heimat zu ersetzen. Es gibt in diesen Herbergen zur Heimat 
schöne, geräuuii^^e, ini Winter angenehm geheizte Zimmer, eine den 
Geist nährende gute liibliotliek und neben dem sauberen, zur limu' 
einladenden Bette vor alleu Dingen das liebe Gotteswort in Morgen- 
und Abendandacht und das Tischgebet Gottes Wort und reine 
Betten gibt es nirgends 80, wie in den Hdmaten. In den gewQbn- 
liehen Heimaten wie in den Branntweinspelnnken bietet sich weder 
Odegenbeit, vor dem Schlafengehen Gottes Wort zu hQren und znm 
Abendsegea ermuntert zu werden, noch ein gutes reinliches Bett zu 
bekommen. In welcher Weise gerade die jungen Handwerker, diese 
meist unerfahrenen Leute, der Geriebenheit und Gemdinheit gewobn- 
heitamäfiiger Gann^ und T^igediebe, die der Arbeit Valet gesagt 
haben und lediglich vom Bettel leben, ausiresetzt sind, vermag nur je- 
mand zu beurteilen, der schon hin und wieder Zeuge solcher Vorgänge 
gewes^ ist In den Heimaten braucht der brave Reisende das ver* 
kommene Landstraßengesindel nicht zu fürchten. Die gewohnheits- 
mäßigen Ganner finden in der „Heimat"^ kein Feld ihrer Tätigkeit, 
wie in jeder gewöhnlichen Handwerksburschen Kneipe oder -Herberire. 
Das Kartenspie! wie alle übrigen S])iele um Gt ld sind in der Heimat 
verboten. Es darf keine •.-Hnirine Unterhaltung gepflogen, kein 
schmntziL'f« Lied gesungen werden, l'nzüebtitrkeiten werden mit 
aller Strenge ferngehalten. Das Anfcrtii^en von Stempeln, falschen 
Zeugnissen, falscher Pässe und anderer Legitimationspapiere, wie das 
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in der B^gel in den gewöhnlichen Heibeigen ist, wo der Zinkenbauer 
und der Tifilowierkttnsfler ihie etSndige Werkstatt haben, ist in den 
Hcimaten strengstens untersagt, und e» wird gegen Zuwiderhandelnde 

mit xiusweisung: vorgegangen. Der Hausrater der Heimat ist auch 
niemals an Diebshehler, der dem Gaunervolk das Gestohlene abkauft^ 
nie ein Kuppler, der schmatzige Geschäfte besorgt und Unzueht und 

Schamlosigkeit erlaubt. 

Dil' TTerbfT^^en in unseren großen Städten sind irefahrliche Laster- 
und Verbrecherhöhlen, ilire Wirte meist so verkommen und schlecht, 
wie das MiHeu. das bei ihnen wohnt, ein- und ausrcelit. Man sollte 
sie alle scbiielHMi, (li '-^f so gefährlichen Spelunken der arbeitsscheuen 
Unzucht und der \ orschule zur Verbrecherlaufbnhn. Wann werden 
unsere Regierungen und Stadtverwaltuniien erkennen, welches Unheil 
jahraus, iahrein aus diesen Kloaken des I^ndstraRengesindels für 
unser \'()lk erwächst, wie viel Gift täglicli aus diesen Schlupfwinkeln 
der Gemeinheit und Verkommenheit ius Volk getragen wird! Sie 
sollten alle geschlossen weMen. Errichte man doch dafür überall in 
deutschen Landen 

Herbergen zur Heimat! — 
Die Herberge zur Heimat in K. 

(Nr. 2S. Sch. F.) 

Wenn ein Fremder in eine Herberge kommt^ dann ist er will« 

kommen. Das ist aber in N. in der alten Herberge zur Heimat nicht 
der Fall. Da werden die N.er Bummler den ankommenden Fremden 
vorgezogen, weil die N.er immer Geld haben und die Fremden 
meistens nicht. Derjenige Reisende, der noch Geld in der Tasche 
hat. izcht nicht in diese nerberg:e zur Heimat hinein, weil er weiß| 
daÜ ilim die X.or seine Barschaft abschwindeln. 

Die BunimltT, welche in N. liier in Ketracht kommen, lassen 
sich in drei Klassen einteilen: erstens in solche, die beim Ti\<x arbei- 
ten und abends, wa.s sie verdient haben, wieder in der Herberge 
versaufen. Sie bringen das ganze Jahr nur einmal eine saubere 
Kleidung an den Leib; warum, das will ich nachher sauren. Zwei- 
tens in solche, die den ganzen Tag betteln und aliends das Erbettelte 
wieder in der Herberge aufgeben lassen, und drittens in solche, die 
den ganzen Tag mit Silbersajid und Fleckenseifen herumlaufen, um 
es abends mit ihrem Erlös genau so zu machen, wie die anderen. 

Wenn dann abends die Schlafmarken ausgegeben werden, kommen 
zuerst die N.er Bummler und erhalten die billigen Betten zu 40 bis 
35 Pf.; die Fremden aber, die etwa zugesprochen und noch 
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Geld haben, müssen Betten zu 50 Pf. nehmen; diejenigen, welche 
schlecht hei Kasse sind, bekommen für 10 Pf. einen Strohsack und 
eine Decke nnd die, welche 'gar kein Geld haben, müssen ihre Ar- 
beitsbücher dalasseoy bis sie sich am andern Tage Geld zusammen- 
gebettelt haben. 

Dann werden alle ausgesucht. Wenn einer nicht sauber ist, be- 
kommt er einen lanji^en Rock, und dann wird er irehadet, die Kleider 
aber werden ^ausgebrannt!'' Früh erhält er seme Öacben und muli 
10 Pf. bezahlen. 

Die Bummler dürfen sich unentgeltlich baden; sie werden auch 
selten ausgesucht, weil sie alle Tage kommen. Arbeiten sie, so gehen 
sie iriilie zur Arbeit, während die anderen bis 7 Uhr liegen bleiben 
dürfen. 

Um halb 8 Uhr kommen Haosyater und Hausmutter; dann 
wird abgesperrt nnd gebetet Dann werden die Papiere ausgeteilt 

Will ein t^emdet seine Schuhe putzen, dann muß er 2 Pf. be- 
zahlen; viele aber putzen ihre Stiefeln oder Schuhe nicht 

Wenn es einmal recht stark regnet, und es kommen Fremde» 
welche infolgedessen durch und durch naß sind, so heißt es, wenn 
sie den Hausvater ersuchen, sich trocknen zu dürfen: „Meine Kinder, 
seid ihr aber naß!** Ffir sie wird dann das Trockenzimmer geheizt 

Vor Weihnachten bringen bessere Leute abgetragene Sachen in 
die Herberge zur Heimat, damit dieselben an die Fremden verteilt 
werden. Die Verteilung wird von einem Geistlichen vorgenommen. 
Aber bevor der betreffende Geistliche diese Sachen zu Gesicht be- 
kommt, ist fflr die Bummler, die das ganze Jahr über ihr Geld 
dort versaufen und nie an die Anschaffung einer Montur denken, die 
beste Kleidung schon weggetan. Und die Fremden bekommen, was 
i'hri«? bleibt. Jetzt wissen das aber die besseren I^eute und schicken 
darum ihre Sachen zur Armenpflegschaft. 

Ich hin selbst sehr viel in der Herher^xe gewesen. Weil mich 
aber einmal ein Mädchen hat heriiusrufen lassen, hat der Hausvater 
gesagt: „Louis oder Zuhälter dulde ich nicht!"* und mir die Türe ge- 
wiesen. So oft ich auch versuchte, wieder in der Herberge unterzu- 
kommen, hat er mich ininier wieder hinauswerfen lassen. Ich bin 
dann selbst nicht mehr hineingegangen. 

Der Hausvater heilk H.; er hat eine Frau, zwei Söhne und eine 
Tochter, ferner zwei Hansknechte und drei Köchinnen. Das Essen 
ist billig; man bekommt auch schon fttr 5 Pf. Reis in Milch gekocht 
und gesottene Kartoffeln. So segensreich die Herbergen zur Heimat 
sein konnten, so hängt ihnen doch noch vieles an, waa man lieber 
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nicht Bähe. Es heißt eben auch hier: ^Es ist nicht alles Gold, was 
glänzt!*" 

Später wird es wohl besser werden, wenn die HansTäter mehr 
Erfahrung haben. — 

Gedanken eines Einsamen am Sonntag nach Weihnachten. 

(Nr. 23. K. M.) 

Nie habe ich ein so trauriges Weihnachtsfest erlebt wie 1899; 
und noch steht mir ein solches bevor während meiner Strafzeit ! Ol>- 
wohl selbst Gefangener, verachte ich doch die Mehrzahl meiner Mit- 
gefangenen in der Oemeihschaftshaft, welche, die Würde dieses Tages 
verfressend, sich in ihrem traurigen Loos crliicklioh und zufrieden zu 
fühlen sclu'inen. In iromoiner Weise haben sie am ersten Weiliiiachts- 
festtage ihren verkoniuienen Charakter offenbar werden lassen, indem 
sie übermütig Vorfresetzte verhöhnten und versi)olteien und ihre 
zynischen Witze und Zoten über jeden einzelnen der Beamten machten. 
Diese weni«»:t'n Worte mögen mein Weihnachten illustrieren. Denn 
ich kann dit- ehrliche Versieliening geben, vvcnif^er das Eingesperrtsein 
und dius Entbehren ist eine StialL-, Gefängnis, sondern vielmehr das 
Zusammensein mit einer Klasse von grenzenlos gemeinen, frechen 
und brutalen Leuten, diese machen das Gefängnis nnd das Zuchthaus 
f&r jeden noch nidit ganz verkommenen, sich wieder empoiringen 
wollenden Menschen snr Hölle. Die emstgesinnten Striflinge mfissen 
unter dem Terfcommenen Großstadtgesindel der Strafbänser leiden, 
schwer leiden, ohne Hilfe nnd Sehnte zn finden; denn es gibt zn 
wenig Isolierhaftzänme. Wäre es im Interesse gesunder Humanität 
nicht besser, wenn an jeder Strafanstalt mit gemischter Haft der 
Zellenhau den besser gesinnten Gefangenen eingeräumt wUrde, um 
deren noch vorhandenes Schamgefühl und den noch vorhandenen 
religiös-sittlichen Funken zu schützen, welche doch beide in der ge- 
meinsanu T) Haft yemichtet werden? Gegen Frechheit nnd Gemeinheit 
vieler Gefuigenen kommt der ernste Sinn einiger wenigen nicht auf! 
Könnte man die disziplinär mit Einzelhaft bestraften ladiridueu nicht 
in einem eigens bestimmten Arbeits- und Schlafraum unterbringen, wo 
die Beaufsichtigung und disziplinarische Ahndung mit der äußersten 
Strenire irehandliabt würde? Man snll die verkommenen Subjekte 
zusaiimi<'iisj»erren, damit sie sich gegenseitig Teufel seien. \\rm\ sie 
es nicht anders wollten, aber alle anders gesinnten Oefangt iun soll 
man in Einzelhaft nehmen, hczw. in ihre gpnipinseliaftliciien Arlteiti»- 
räunie keine rohen und niederträchtigen Menschen aufnehmen, leb 
bin der festen Überzeugung, daß dann nicht über Geistliche und 
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Lehrer wi«' mich die anderen Beamten so allgemein ircspottet und 
gehöhnt wird, wie es dermalen der Fnll ist, weil die Leute so hnnt 
wi«' Kraut und Ri!))oiL ohne Rücksicht auf den Grad der Verkoimneii- 
heit, bis zu welchem es einzelne — wie sie sich selber rühmen — 
bereits irehraeht Imben, durcheinander gewürfelt, in den einzelneu 
Schanzen sich befinden. Da dürfen es die besser Gi-sinnten nicht 
wagen, den Gemeinheiten und Hoheiten entgegenzutreten; denn die 
„Seife*^ — so nennen sich die gemeinen Individuen selber — ist ja 
die MajontaL ni den einzelnen Abteilungen und würde jeden aus ihrer 
Mitte prügeln, der es wagen würde, über die vorkommenden Roheiten 
nnd Gemeinheiten sich beim Direktor oder beim Pfarrer, dessen Tätig- 
keit dnreh die Niedertradit der flchleehtereD Elemente bei den 
meisten in Frage gestellt wird, zn beschweren. Ich schreibe dies aof 
Gmnd elfmonatlicher Erfabning nnd Beobachtung in der Gemein- 
Schaftshaft. 

Ich habe gefandenj daß die Frechheit nnd Brutalität der gemeinen 
Menschen in dieser Anstalt von Tag zu Tsg zunimmt Hansstrafen 
prallen an Verstockten völlig wirkungslos ab. Was nützen z. B, bei 
solchen Menschen Kostabzfigc? Da sagen sie blofi: „Auf ein paar 
Kofltabzüge kommt es uns nicht an; wir fressen an solchen Tagen 
mehr als bei voller Kost; einem Lumpen tut das nichts!^ Es ist 
interessant, daß sich solche Individuen selber Lumpen nenuQn. Der- 
gleichen Menschen also in Zellen sperren, heißt verkehrt bandein; 
denn sie sind ja in der Mehrzahl. 

Ich habe als Zugang gestaunt, daß die Herren Aufseher mit den 
Gefangt'uen so lange schimpfen mögen. Widerspricht ein Gefangener 
seinem Vorgesetzten, oder schreit einer den Aufseher an, so ist er 
sofurt abzuführen und zu strafen, denn er wird niclit besser, wenn 
man ihm durch die Finger Behaut. Erwachsene Gefangene sind keine 
Kinder, denen man etwas nachsehen niag. Sind diese Erwaciisenen 
erst ganz, verkommen, so soll man sie zusamniensperren, von den 
anderen besseren Elementen trennen und zwar nicht bloß in der 
Scblafschanze, sondern auch bei der Arbeit und in der Schule. 

Unter diesen ganz verlotterten und moralisch wie religiös ver- 
sumpften Menadien befinden sich sehr viele^ die Mher Sozialdemo- 
kiaten waren oder wenigstens mit Sozialdemokraten liefen und die 
nun in der Stm&nstalt ihre verhetzenden Beden führen. 

Es wllide mancher Mann gebessert aus der Strafanstalt geben, 
wenn nicht beslftndig der auf Besserung nnd moralische Hebung der 
Oefsugenen abzielenden Tätigkeit der Creistlichen und Lehrer seitens 
der verkommenen Elemente entgegengearbeitet wttrde* Solange man 
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nocii Oenicinsc'liaftshaft hnt, soll man bei Vorteilung' der eiozelneil 
Zugänge in die Abteilungen rationeller zuwege geben! — 

Ans der Armenpflege und ans der Fronv-este in N. 
EiinnenuMpen eines Gefangenen. 
<Nr. 28. Sch. F.) 

Schau, sagt eine t niu zur antleron, da kommt einer geschlosöeii; 
^ was mag der wieder getan habend Ich kann es bagen: er hat ge- 
bettelt, und jetzt wird er auf die Polizeiwache gef&brt, und um vier 
Uhr wird er bestraft mit 14 Tagen Haft Nun kommt er in die 
FVonveste; da wird er aufgenommen. Ein Anfseber sncfat ihn aoa^ 
ob er rein ist Ist das nicht der Fall, so wird er gebadet, und seine 
Kleider werden ^ausgebrannt^. Ist er sanber, dann geschieht das nicht 
Hierauf kommt er in eine Zelle. Die gröiUen Zellen sind für sechs, 
die kleinsten für zwei Mann eingerichtet. Die Betten sind ebenso 
wie in den Zellen hier in der Anstalt an die Wand befestigt Dann 
ist je ein Tisch und ein Stuhl in den einzelnen Zellen. Bei Tage 
darf die Matratze berunten bleiben. Jetzt sind aber in den kleinen 
Zellen 4 bis 0 Mann und in den großen 16 bis 20 Mann. In die 
kleinen Zellen kommen dann noch zwei Spreosficke, und in den großen 
Bind fa^ lauter Säcke; die Leute müssen auf dem Boden schlafen. 
Jetzt, wenn da abends die Säcke hereinkommen — so kann man sich 
vorstellen, daCi da ein Staub znm Ersticken ist. Keiner bekommt ein 
Leinlucli und zum Zudecken bloß wollene Decken. Wenn jetzt da 
abends einer spät kommt, der braucht nielit zu irlauben, dnl» rr n^ch 
eine Decke bekommt. Der Mann aber, von dem ich einfxau^^s sprach, 
hat jedoch noch enie Decke erhalten; es hat aber auch jeder gesellen, 
daß er eine saubere Kleidun;.; hatte. Er wurde ai)ends noch gefragt, ob 
er seine Hose nicht verkaufe. Er sagt: Nein! Jedoch am anderen 
Morgen geht das IIan<leln von neuem au. Da entgegnet er den Zu- 
dringlichen: .,Mit der llose, welche ihr mir da anbietet, kann ich 
doch draußen nicht über die Straße gehen!'' Da ist einer unter den 
Häftlingen immer wieder vorgetreten und hat gesagt: „Schau mich 
an! Ich bin gerade so gut gekleidet wie du auch gekommen, und 
jetzt habe ich lauter zenissene, lumpige Sachen. Können sie mich 
einsperren, so sollen sie mir auch eine Montur geben: Du bist dumm 
genug, wenn du es nicht auch so machst! Jetzt ist es Winter, da 
hat die Armenpflege schöne Anzüge, und — wir brauchen nicht erst 
zum Vorstand; der Herr Bat läßt sie uns geben!** Auf diesen Be- 
scheid bat dann der Mann nicht nur seine Hose, sondern seine sftmt* 
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Jicfaen Sachen am Fleisch, Brot und Schnupftahak verkauft Bis er 

alles erhalten, war auch seine Strafe heram. 

Als die 14 Tage Haft verbüßt waren, kam ein Polizeieoidat und 
holte ihn. Es war vier Uhr nachmittags. Der Mann wurde zum 
Polizeioff izianten Rtli. pefiHirt, wo er mit fol^xcndem Gruß empfangen 
wurde: ..Aus Ihnen will jetzt, scheint's, ein ganzer Lump werden. 
Machen Sie nur soforf. (Innii werden Sie schon sehen, wie weit daß 
Sie küinnien. Warum gthen Sie denn nicht zu ihren GroUeltem? 
Das sind doch so angeselient- I-eiite?!'' ^\'iilm•Jl(l der Polizeioftiziant 
80 spricht, hat ein Schreiber eine Arbeitüauflage gebchrieben, die er 
Herrn Ktli. hinreicht Sie lautet etwa: Der Maurer N. N. liat hinnen 
S Tagen eine geregelte Beschäftigung und ein ordentliches Unter- 
kommen nachzuweisen! — Wenn jetzt der Herr Kth. seinen Nauien 
daninter geschrieben hat, wendet er sich wieder an den Mann mit 
den Worten: ,^elzt bekommen Sie eine Auflage; wmm Sie bis in acht 
Tagen kme Arbeit bekommen kOnnen, dann kSnnen ^e die Avihge 
Terlftngem lasaen. Wenn Sie das aber nicht wollen, kommen Sie in 
aofat Tagen ins Arbeitshaus nach Bebdoif !^ Dann fragt er ihn, ob 
er eine Suppen* und Brotkarte will. ^Nein, aber Montnr brauche 
ich!** bratet seine Antwort. Hieran! wird an! die ^Arbeilsaiiflage'^ 
hinten daran^gesehrieb^y was der Mann alles an Kleidern braucht, 
und der Polizeisoldat, der ihn vorgeführt hat, muß ihn nnn anf die 
Armenpflege führen. Dort wird er von »nem Schreiber vollständig 
eingekleidet. Der Vorstand der Armenpflege ist njbnlich nicht da; 
darum muß das der Schreiber besorgen. Hnt nun der Mann die 
nistigen Kleider, so wird er wieder zum Herrn Polizeioffizianten zurück- 
geführt, der ihn nun mit den Worten entläßt : „So, jetzt sind Sie wieder 
sauber beisammen, jetzt können Sie schon eine Arbeit bekommen!" — 
Nun kann der Mann gehen. Ab^r der Poli/.eisoldat möchte ihn 
auf die Wache nochmals mit hmeinnehmen, damit auch die anderen 
Schutzleute wissen, was er für eme Montur bekommen hat. Der 
Mann geht jedoch nicht mit hinein, sondern gleich hinten hinaus. 
Aber wohin jetzt? Dorthin, wo eine Dirne zu fnuieii ist. Und das 
weiß er: er geht nach der „Unteren Würthbtralie" ms Cafe. Heim 
P'intritt wird er freundlichst begrüßt und mit allen niii-liclieu Fragen 
bcöLüriiil. „Na, wie geht es dir denn?" — „Was uiacht die und 
dieV ' — „Wie lang hat der und der?" usw. Jetzt heißt es: „Was 
hast du noch fflr Geld?'^ Keines! Da will ein Mädchen den Kaffee 
bezahlen, die andere Ker. Aber — was sind denn das fOr Leute in 
diesem Galö? fis sind Menschenkinder, die kehien Gott mehr kennen, 
nioht mehr wissen, daß es göttliche nnd menschliche Gebote gibt, die 

AnklT Ar AtnfnilmdwopalQgls. XXn. fl 
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ttborhanpt von etwas Gutem nichts mehr wissen wollen. — Der 
Mann, der eben ans der Ilaft entlassen worden ist, hat bald ein Mäd« 
eben für sich gefunden. Natürlich wird an eine Arbeit während der 
nächsten acht Tage nicht einmal gedacht. Als er seine Verhältnisse 
dem Mädchen auseinandersetzt und von der Arbeitäauflage spricht, 
meint (las>elbe; „Das laß ich mir nicht nachreden, daü ich nicht 
einmal soviel Geld verdiene, daß wir beide leben können. Ich liabe 
überhaupt Stadtverweis; da ist es am allerbesten, wir gehen nach St. 
— einer Vorstadt von N. — 

Zehn Ta^^e danach war er mit dem Mädchen in einer Wirtscliaft 
der VdrHiadt St. Es dauerte nicht lange, so war er total betrunken. 
Da wurde das Mädchen an seiner Seite verhaftet. Er wollte es in 
seinem betrunkenen Zustande dem Sobatzmann wieder abnehmen. 
Nun aber bielleii die Sebntelenie — eiii zweiteir war noch dazu ge- 
kommen — ihn aelber fest Da bekam er dann 21 Tage Haft nnd 
6 Monate „ZwangearbeitBbans Bebdotf^. Das Mftdebea aber wurde 
naeb Sebw. gesciiubt; denn dort war sie znstibidig. ^ 

Was iob mitgeteilt, ist alles die purste Wabrheitbis ins Kleinste. — 



IV. Kapitel. 
BeilgiOse (iedaiiken von Verbrechern. 

Aus einer längeren Abhandlung, betitelt: «Gottesdienst^. 

iXr. n\. X. Z.) 

„. . . . Mit Sehnsucht sieht jeder Gefangene, den die ernste Schule 
seines selbstverschuldeten Unglückes zu einer höheren Auffassung 
seines l^ebens und liebenszweckes geführt hat, dem Sonntag entgegen. 
Gleich dem kleinen Kindo vor Weihnachten zählt er die Stunden 
die ihn noch von demselben trennen, und ein Seufzer der r>leichte- 
rung entschlüpft seiner Brust, wenn „des Dienstes immer gleichgestellte 
Uhr'' den Feierabend verkündet Eilipr und ^Tschäftiir brinirt or 
seine Zelle in sonntägliche Ordnung", dannt selion seine Tniijelmni: 
das Gepräge des Ta^^es tra^j^e. Nach der Reinigung vom Staub und 
Schmutz der Woclienarheit greift er nach seiner Bibel und sucht den 
wahrscheinlichen Text für die morgige Predigt auf, versucht selbst 
tiefer in den Sinn desselben einzudringen, um so ein Punktum cristalÜ- 
sationis zu gewinnen, an das sich die in der Predigt alsdann hinza- 
kommenden Gedanken leicht und ungesncbt angliedem. Diese Vor> 
arbeit ist von vielseitigem Nutzen: einmal erhöbt sie das Interesse 
des Gefangenen an den Gottesdiensten ungemein, insofern er seine 
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eigenen Gedanken mit denen des Predigen vergleieht; weiterhin 
dient ihm die Kontrolle^ die oft anstrengende geistige Arbeit zur 
Emienuif und Klarstellimg «nes erentnell sich ergebenden Disaensns 
ab dn nicht zu Yeiaehtendes AnregongB- und FOiäcrangsmittel; end- 
lich aber gdmgt er dadnreh, daß er das Gehörte nnter Zugrunde- 
legung seiner eigenen Betrachtung individnahsleit, Seiten, die der fttr 
die Gesamtheit predigende Geistliche entweder gar nicht berührt oder 
doch nur andeutungsweise gestreift hat, hinzufügt oder nähor aus- 
fülirt, ähnliche Texte zum Vergleiche heranzieht usw., zu einer viel 
ersehöpfenderen Auffassung des Gehörten, wie der Hit)el Uht rliaiipt, 
zu einer viel nachhaltigeren Einprägung: er bildet sich durch diese 
innere Verarbeitung finen Grundstock geistlichen und vielfach auch 
geistigen Wissens und Erkennens, der ihm bei rationpller Vr^\^ altung 
im spateren Leben reiche Zinsen tra^^en kann. Zwar wird infolge 
der h<-i der frroßen Mass*' der Gt.-fan^'-enen lierrschenden Unwissen- 
heit und geisti^a-n Siuinpfljeit nur ein irt'rinp'r l'rozentHJit/, zur inneren 
Aneismung dt r IVt-digt sich befähi^M erwt isen; immerhin aber werden 
sich alle dureii w lederholtes, aufmerksames Durchlesen des ja in der 
Regel hekannti n Textes das V^erständnis der Predigt bedeutend er- 
leichtern können. Auch dürfte die Arbeil des Geistlichen durch das 
Bewußtsein, zu Leuten zu sprechen, die über den der Predigt zu- 
grunde liegenden Text SO ziemlioh orientl^ sind und durch ihr 
selbst&ndiges Vorgehen ein Interesse an der heiligen Schrift bekun- 
den, sehr erleichtern nnd ihn mit nm so größerer fierufsfreadigkeit 
erfüllen .... Die Seele ringt sich nnter dem Einfluß dieser Sonn- 
tagsstimmnng ans dem Schmatz des Alltagslebens zn höheren, idea- 
leren SphSren empor, sie lä&t die dicke Dnnstatmosphäre hinter sich 
nnd badet in reinevem Lichte, sie tritt ans dem erniedrigenden, be- 
fleckenden Erdendasein einen Sehritt näher zn erhabenen, beseligen- 
den Himmelshdhen, sie tritt 7or das Angesicht göttlicher Migestät . . . . 

„Tat mir auf dto sdiÖne Pforte, 
Ftthrt in Oottes Haas mich ein ! 

Ach, wie winl an diesem Orte 
Meine Swle fröhlich sein I 
liier ist <iottcü Augehidit, 
Hier \9t lauter Trost and Licht I** 

Wenn irgenfl f inein Mensclu ii, so sind diese W(<rte dem ernst- 
gerichteten Gefaii^'t iien ans dvr ^ci lc -rcsprochen. Dir Gottesdienst 
ist der Brennpunkt seines ganzen Daseins, die sunntä^-lichen (iuttes- 
dienste sind die helleuehtenden Sterne am Firnianient der ihn uiu- 
dunkelnden Kerkernaclit, der Kerzengianz des Sonntags wirft semen 
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freundlichen Schein auch noch in diü trüben Wochentapre und üher- 
zinht sie mit einem verklärenden Scliimmer. Wie der Araber am 
])almennm säumten Bir für die hinfxe Reise im sonnendurchglühten 
\\'ütit»'nsande sich die letzte I.a))iin£r. die wertvolle We^rzehrunj:: holt, 
so sucht auch d»^r ^iefani^ene Iner ua Gotiesdienöt für die öde Wochen- 
fahrt das ktjstbure l^henswatjser, das stärkende Himmelsbrot. 

Welch tiefen Eindruck macht schon der Gk^ng auf seine emp- 
fänürliche Seele! Er singt in des Wortes ureigenster Bedeutun^'^ (Mn 
Lied im höheren Ohor, auf den i- iiiii. In des Gesanges schwebt er zu 
seinem Herrn empor, um ihm den Weihrauch seines Dankes darzu- 
bringen. Kommt zu Beinern eigenen Gefühle noch der Eindruck, den 
ein gchönea OigcilwefiE, ein TergtlndxuBrottee, die Terborgenen Schön- 
beiten nrnserer Ohoiftle dureh eine knnstgemäße Instrumentierung ge- 
eehiekt interpretierendes und zu. vollem Anadmok bringendes Spiel 
henrorrolt, binzn, erbranst der Gesang in immer mftcbtiger, immer 
voller anschwellenden Tonwellen znr mächtigen Wölbung empor, 
dann ist der arme Gehingene ein reioher, ein nnsiglicb reicher 
Freier . . / — 

Mea culpa, mea roaxima culpa!; 

(Nr. 31. X. Z.) 

Friedrich der Grolle besuchte einmal unvermutet das Potsdamer 
Stadtgefängnis und Heß sich mit allen Gefangenen in ein Gespräch 
ein, fragte sie nach Ileimat, Stand und vor allem auch nach dem 
Grunde ihres Hierseins. AIIp versicherten, sie seien völlijr unschuldig. 
So kam er auch zu einem lunuon Menschen, der vor dem mäclitigen 
Adltran^re des Köniirs i^lutiilierirossen zu linden schaute und auf die 
Frageil kaum antworten konnte. Als ilin (Uir König nach semem 
Vergehen fragte, fiel er weinend zu seinen Fül>en: qMajcätät, ver- 
zeiheu 6ie mir. ich habe — ich habe — gestohlen!'* Da leuchtete 
es wundersam in den i>lauen Augen des jrroßen Königs auf, und um 
seine Bewegung zu verschleiern, rief er imi barscher Stimme: „Was? 
Ein Spitzbube unter soviel ehrlichen Leuten? Hinaus mit ihm!^ 
Und als der Arme den wahren Sinn der Worte noch nicht zu fassen 
vermochte, da hob er in scherzhafter Drohung den weltbekannten 
Kr&dkstoek: „Ja, ja! Hinaus mit ihm und — stehl er niofat 
wieder!** 

Wohl selten folgt retiigem Schuldbekenntnis die Belohnung so 
rasch auf dem Fuße wie hier, aber sie bleibt nie ans. Wohl mag 
es einen schweren Kampf kosten, es aussuspreehen, aber der Segen, 
er fehlt nie. 
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Erbitternngy Haß gegen Gesetz und Oidnmig, gegen die ver- 
meintlicben Urheber des «ünglficks** Terscbwinden ans der Seele^ 
Ruhe nnd Fdede ziebt ein. 

Selbfitbeschönigong und Selbstbetmg entweichen, man gebt mit 
sieh sdbst zn Oerieht, und wohl dem, der sieh selbst za Terdammen 
vermag! 

Trotz und Eigendünkel, Mnrren gegen das .Scliicksal'', sie fin- 
den btnfart keinen Raum mehr, Ergebung niul Duldang treten an 
ihre Stelle. ^Was du verschuldet, mußt du willig tragen aucb!^ ruft 
sich der Ge&mgene zu, und leichter trägt er sein hartes Los« 

Vom rnglück zieh' erst ab die ci^jnc Schuld, 
Was übrig bleibt, trag mit Geduld! — (ii^torm.) 

Karl y. 
einem Bilde.') 
(Nr. 21. H. G.) 

Leuchtender Meeresstem, Puipur hat mich gesK>hnuiekt, 

Trösterin nah nnd fem, Lorbe<»r }iat wund gedrückt 

Rettender Furt! Mein müdes Haupt. 

Durdi Stnmi imd FdMQiiff Was ist em Diadem? 

Schwankte mein Lebenaediift Tröstung; «Ueiii bicubt dem, 

Steaerios fortl Der hofft und glaahtt 

Hab' schon so manche Nadit Aller fietrSbten Hort, 

In stummem Schmers dorchwadit, Sprich auch für midi ein Wort 

Sehn' mich nach Ruh'; An Gottes Thron! 

Einziger Iloffnungät»trahl Hoheit und Macht vergeh'U: 



Dl dieaea Kampfes Qual Bringe mein letztoa Fleh'n 

Rat, Jungfrau, Du! Zu Deinem Sohn! 

Wer hat's gemacht? 
(Nr. 19. H. K. E.) 

Wer hat ^^pinacht die Welton all', Wer richtet fU nn der Sonne T.nuf? 

Die Sonne, Mond und Stern' ohn Zahl, Wer sorgt, daU Wolken zichn zu Häuf'? 
Bio Erde und das Weltenmeer Wer iftmet regnen, wenn es Zeit? 

Und alle Dinge um una her? WeradimüektdieFlurndtgrOnemKleid? 
Wer schuf den Menschen klug und frei. Wer speist die Vogel allzumal. 
Da0 er der Welt Beherrscher aei? DaO aie nicht leiden Not nnd Qual? 

War's Zeus? Ist's Bjial? 

O nein, Gott Zeus kann es nicht aem; 0 nein, Gott Baal, der kann*s nicht sein 
Der all dlea adiuf, muß grSOer aeini Der all dies tat, muß grSAer aeial 

1) In einer illustrierton Zeitschrift aus dem Aufaug der 9Üer .lulne fand sich 
eine Hohadmllt- Kopie des Gemildea eines jungen apanisdien Meisters — dar* 
atellend Karl V., wie er wenige Tage vor seinem Abloben, uuiiit ln ii von seinen 
Ärzten und KavaluMvii im Koiniktsaal des Klosters S. Just mit gefalteten Händen, 
tief in sich versunken, eine Uaphaelsche Madonna betrachtet. — D. H. 
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Wf»r ist'ß, der whafft t Tuf^ und Nacht? 
Wer isfs, der stets ob allein wacht? 
Wer nimmt die Sünder gnädig au 
Wenn de in Demot zu ihm nah'ta? 
W'-i liisset Gnad' für Recht ergeh'n? 
Wer lüJk vom Tod uos aufenteh'n? 

Ist's Wotan? 
0 nein, Oott Wotan kaon's mcht sein; 
Der Oott, der muß «in höhrer ttml 



Wer ist der Gott der Lieb" und Treu', 
Der sitetä erweist hie uus aufs neu? 
Wer hat erlöset uns vom Tod? 
Wer iet der alibaradienPg« Gott? 
Sagt mir's, daß ich ihn bete an 
Und ihm mein Leben weih fortaal 

Ist's Zobaoth? 
Wenn ans nicht trüget Herz und Schern, 
So Icann nur er du SohOpfer acin! 



Wcr's hat gemacht V O, (v&^t mich nicht! 
Gibt's ein GeMsbSpf, das es nieht spridit? 
Schaut doch das kleinste Grjsiein aol 
Zei^'t es nicht immer himmelan? 
Nidit Zeus, niciit Baal, aucii nicht Wotan 
Ist's, der dies alles hat getan! 
Gott Zebaotb sei Lob nnd Ehr, 
Von ihm kommt alle Liebe herl 
Er hafs gemacbtl 

Die Sünde. 
CNr.26. P.J.) 

Was hUtst dir» SQiide^ wUk gefangen? 

Wer gibt dir denn die Kraft dazu? 
Wafs zwingst dn mich, dir anzuhangen? 
Warum raubst du mir Glück und KuhV 
Fort, fort von mir, mit dir ist's anal 
Hein Hen soll idn ein Gottashaiis! 

. £s treibet dich des Satans Tücke, 
Von dem dn ja den Uiqimng hast; 
Diudi ihn legst da dem Menschen Stricke, 

Daß er des Bosen Opfer waixl. 

Du raubst uns allen Freud' und Ruh; 

Ach wie verficbUich, schlecht bist dol 

Entweiche von mir, arge Sünde, 
Mit dir hah' ich ni'-ht-^ Tii(')ir gemein! 
Ich weihe mich dem Uuiteskinde, 
Das macht mich von dir, Sünde, frei! 
Im Hensen Jeaa find' idi Rah\ 
Aach sel'geii Fried' und Glfick dazu! 

Durch dich mußt' ich so lange bußen^ 
Dureh dich moOe ich ohn* Freiheit sehi, 
Dorch diclil — jedoch ich könnt' es winm — 
Muß mich die ganze Menschheit scheu'n. 
Jedoch mein lieber Jesus Christ 
Ist's, der mieh nidit veMtf yergifit 
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Pnim weich von mir. rhi aigo SOndOr 
Icli fnii^ ein ncTir?« Leben an. 

lütKte hich des Herzens lünde, 
Mdn Jesns Bahm ticfa mdner anl 
Er ist des i^nißten Sünders Freud, 
Wenn er die Sünd' erkennt, bereatl 

Weihnachten 1894. 
(Nr. 14. B. A. J.) 

Rings stille Nacht! In Sehneegewand {^ehSUt, 
Vom Stcnicnhoer bestrahlt ruht dan r»c»lslnde. 
Kalt ist die ^'acbt, der Wandrer eilt behende 
Zun tnnteD Hehn, das Lieb' und Vnnn' erfBUt. 

Starr lie^n Flur und Wald — des Todes Bild; 
Und auch kein Stern am dunklen Finnamente, 
Der eiiien wannen Scnlil hendedir aende — > 
Kur FUmmencheiii. — Im Walde nagt daa Wild. 

So kalt und Od fließt auch mein Leben hin, 
Kein Liebeshauch erwärmet Herz und Sinn; 
Und flilicht'gen Schritte aeb' loh die Zeit entachweben. 

Doch still! Heut ist ja heil'ge Weihnacht! 
Ein schöner Stcra geht auf in goldner Pracht; 
Sein mild«r Sdieln Ywq»ricbt ein nenea Leben. 



Nenjahrsnaeht im Kerker. 

(Nr. 9. F. H.) 

Vom Tnnn herab tOnt dumpf der CUodce Sehlag; 
Lang edbwirrt der Schall hin doreb die nich^ge Stille, 

Hin Uber alle dunkle Häusergiebel 
Und mächtiger Gebäude hohe Kuppeln; 
Der letzte Ton, gleich einer leisen Klage 
Ans giamerffillter, banger HenBchenbnist, 

Gleich mnem stillen Seufzer der Eigebting 
Verweht! — Des Jahres letzter Stundcuschlag I 
Mupr* er auszittorn nur in einer Klage I 
Sie soll dem Leid, aie soll dem Kummer gelten, 
De0' Odem jedem, ob er aim, ob reich, 
Ob hoch, ob niedrig, an die Seele weht. 
Der letzte Stundenschlag, — das (irabfreläute 
Des alten .Jahrs, — des neuen \Vilik(»Miin<»Tuß! 
Das neue Jahr bricht au, und neues Hoffen 
Zieht in die Renten all', die Leid getroffen. 



Vm. Jamck 



0 Herr der Welt! Allmricht frer ! 8ei uns K^ü^iK 
Uud breite ächinueud au» die V'aterfaand! 
Schau huldvoll nieder anf die M enschedieixen, 
Die voll Ergebung Dir cntgegenschlagen ! 
Du ^T(»ßor Gott' T>u Urbild aller UpIk' 
Dil liilk uns nicht vergeblich zu IHr flohen, 
Liißt nicht zuschanden unsere Hoffnung werdca^ 
Die Da ja aelbet in unsre Brost gepflanzt! 
Wenn sdiwano Lose wir im alten Jahre 
fJpzog'pn ans dor T'mo des (Jcschicks, 
Lenk unsere Hand und laß im neuen Jahre 
Uu» nua auch heitere, liebte Lose finden! 

Hovdi] Schon zum ersten Viet-tel einer neuen — 
Der ci"ston Jahrmtunde hel)t der .M:ihn,OT, 
Der eherne, tlurt oben auf des l urtnes 
Schwindelnder Höh' mit heilem Schlage aufiS 
Da» junge Jahr! Nun tafa den eraten Schritt; 
Mög' er zum Segen uns, zum Heil geveldienl 
De» alten Leids, de.-* alten Ungemachs 
Krimieninfi:. ~ mög' sich darüber walzen 
Der neuen Hoffnung silberhelle Flut! 
Daa Haupt enpor voll Gottvertcau'n nnd Matl 
Waa Uli 1 Los auch sei, wir woUen'a tiagen; 
Wer glaubt, kann leiden, aber nie verzagen I 

Das Bild des Gekreuzigten. 
(Nr. 31. X. Z.) 

Den teuom Hdlands Schmenenabild 
Han^'t dort in meiner Zolle 
Lud wacht als ächutzgeist hold und mUd, 
Und alle« wird mfar heUe. 

Mein erster Blick beim Mo i geng n itt*h 
Trifft seine edlen Züge, 
Uud Stärkung find' icli und Vcrtran'o 
Zum Kampf mit Sdidn und LClge. 

Und wenn des Mittags gold'nea Licht 
Daf> helire Antlitz küsset, 
iso ruft es. „Freund, vorzage nicht I 
Dei*n Sdinid ist hier gebfiBet!*" 

Begeh ich abends iiiieli zur Ruh 
Mit Sorgen oft tnid Kiiniiiier- 
Su lächelt es mir freundlich zu, 
Und trdstend naht der Schlummer. 
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So wirkt anch mir im Leben fort 
De*« teuren Heilands Segen, 
l iid was mir fehlt iu Rat luul VVurt, 
Trügt mir Min Kid entgegen I 



Oster morgen. 
(Nr. 15. B. 0.) 



Es ist Ostermorgenl Die liebe Sonne erbebt sich über den Berges- 
kamm und sendet ihre goldenen Strahlen weitbin über die tau- 
getränkte Erde. Aber nicht überall ist Friede, wahrer Friede, wahre 
Ruhe ; oft deckt nur ein dünner Schleier Gram, Kammer, Not and 
Sorge zu. 

Auch mich bedrücken Sehnsucht und Kummer: Sehnsucht nach 
dem lieben Weib und dem horagcn Kind^ meinem Himmel auf Erden, 
und mein heißes Gebet zu Gott beim Klange der Osterp^locken, es 
drebte sich um sie: „Erhalte mir, o lieber Gott, noch recht lange die 
Meinen, lasse mich gesund lieinikeltren. gesund an Leib and Seele, 
0 bleibe bei uns, du gebenedeiter Osterkünig!" 

(lerade beim Klang der Oslertrloeken, der in den meisten Herzen 
eine selige, frohe Festesstimmuug und Festesfreude wachruft, drängt 
sich dem Einsamen, dem Verlassenen eine Träne ins Auge, -™ denn 
dies alles erweckt in ihm anendlicbe Sehnsucht, wehmütige Erinnerung 

au entflohenes (ilück. 

Ich hin ' in einsamer (befangener; die Osterglocken weckten mich, 
mir fiel meine traurige Lage ganz besonders schwer aufs Herz. 

Wie soll ich fortfahren? 0, es ist schmerzlich, sich sagen zu 
müssen: ^Du selbst bist schuld an deinem Elend, du hasr» nicht 
anders gewollt!*' 

Christus ist erstanden ! Seine so besiegelte Erlösung ^'It auch dem 
einsamen Gefangenen! Durch seine Hilfe sehe ielt wieder das Licht! 
Gott, ich gelobe es dir, von nun an zu wandeln iii deinem Licht! 
Gott, sei mir gnädiL'- nach deiner Güte und tilge meme Sünde nach 
deiner großen Barmherzigkeit! — 



Osterglocke^ 

Nr. 15. B. 0. 



Osteiglooko kKng«, 



Chriatiw ist erstanden 

Aus tiefer, finstrer Grabesnachtl 
Er brach do«» Todes Banden. 
Uebi"oclien ist der UöUe Macht I 



Erklinge hell fflr Hers und Ohr! 

Dich auf znm Himmel <chwin^'e, 
Trag mein Gebet zu Gott empor I 
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Mir auch gilt diese Kunde 
in meiner öden Kerkemacht ! 
Auch mir, daß ich gesunde. 
KSmpft er die sdiwer» Schlacht! 

»Er ist mir Füiurer w<tiUe«, 
Ich folg' der FMme adn, 
Nun wird «nch alleroitw 
Der Sieg der meine aeiD. 



Und bin ich auch in Kctt* und Banden, 
Du lichrer Osterkönig sei gebenedeit. 
Durch Dich ja meine Fesseln schwanden, 
Dn hast Ton Sflnde mich tiefnit» 

Drum Osterglockeu klinget, 
Eriüinget bell för Hera und Ohr! 
Euch auf zum Bimmel schwinget, 
Tragt meinen Dank zu Gott empor! 



(Nr. 27. 

Wie die Glocken feedich hallenl 
Heut ist Auferetehungr-^tn^' 
Wo man zn den Tenipein walicu, 
Beten dort und djuikcu mag. 

Doch wo l>ist r>u, enibter Meister, 
Keiner Wahrheit reinster Hort, 
Der mit dch liO alle Geister 
Mit der liebe Zauberwort? 



Sdi. Chr.) 

Brechen MolltC!»t Du die Ketten, 
In die mun die Mensclilieit schlug; 
Peine Brüder wolltest retten 
Du \ on rfaffeu Lug und Triigl 

Hnstre Nacht liesrt nitn auf Erden, 
Wahrheit deckt ein Leichentuch. 
»Wie ein Leichnam mfifit ihr werden!* 
T{)nt Loyolas Zaubenprodi. 



Himmelfahrt 
(Nr. 31. X. Z.) 

.,I')ie'.veil wir dorm oinon trror&en H !ii']iri&st«c habM, 
Jesam« den Sota Gottes, d«r ^ea Uirnnwl gttahim iflt, 
so iMNt «M lialtw «D taa BttaulBit.* Htk; Vtli. 

Jem», unser Hobepriester, Gotte» und des Menschen Sohn; 
Christas, «nser Beir nnd Meister, jetao hodi anf Gottes Thron — 
Uns voran ist er gegsogen, Gottes Haus sieht nnn bereit; 
Damm laOt ans ihm anhangen jelzo nnd io Ewij^ceitl 

Ausgegangen von dem Vater, zu ans kommen in die Welt, 

Hat jrezei^et uns den Pfad er hin zn Gottes Sternenzelt! 
AufMiirt.s lichte deine Blicke, aufwärts Unke deinen Sinn! 
öchau nicht zögernd mehr zurücke, vorwärts dringe nur forthin! 

Willst du feige ihn verlasaen, elurlos seine Fahne flieh'n? 

Wirst du vor der Welt er1)las«pn, «cliniachvoll dich zunicke zicirn? 
Nininiermehr tiai'fä*t du entweichen, wenn des Kampfes Niilie dräut, 
i!?Teile kühn dich allen Streichen, Gott ist mit dir in dem Streit! 

Niemand kann dich ja verletzen; Jesus selber wird dich fei'n, 
-Machtvoll wird der Geist dich stützen, deine Kraft wird sich eraeo'n. 
Jesum muüt du küliu bekennen, Jesus ^ von dir erwart't, 
Jesom muAt da allweg nennen, dann hältst dn andi HimmeUahxt! 
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Was icli tSglicb meinem Morgen- and Abendsegen ' 

noch belfftge. 

(Nr. 6. B. K.) 

■ — — — — - — — Herr, mit Deiner Hand mich leite 

Hin auf jenen schmalen Sreir, 
Daß mein Vuii nicht wieder gleite 
Anf den breiten Sflndenweg! 
Fuhr' mich durch Dein heilig Wort 
7a\ des ew 'i^cn I>ebens Port ! 
Eins ist not, ja ein» ist not! 



Herr, nun kommt die größte Bitte: 
Wenn idi geh' von dleeem Ort, 

Laß bei jedem Sefaritt tud Tritte 
Sein mein er-st* und letztes Wort: 

HinH ist not, j;i eins ist not! 
Lieber, guter, treuer Gott — 



Mein t&glicbes Gebet 

(Kr. 14. B. A. J.) 



Sieh, Herr, mit Deinem Geist mir bei« 
Auf daß ich kämpfe, ring-e treu: 
Ob auch das Hetz im Kample bricht, 
Nur nntetflflgen toft midi nicht r 



Und wenn mein Sinn und Wandel Dir, 
Herr, nicht miCfülIt, f^ewShre mir 
Daa Eünz'go, was mir w&nschenawert, 
Weil eonst mefai Hen naebiiiditi hegehre; 



Laß glaubend mich mit frommem Sinn 
Durchs Erdenleben wallen hin 
Hit Dir; o Heiluid, Hand in Hand, 
Den Weg nun ew'gen Taterland! 

Die Feierabend flocke. 



(Nr. 7. 

Horch, welch' ein liel>liche« Geläute, 
Die Ruhe kommt, die Kuhe kommt; 
Leg deine Arbeit non bei Seite, 
Beginn, wae deinem Henen fnunnit! 

>!tnk' vor deinem Hott Jetzt nieder, 
j^chhig an deine JJrust und si)rich: 
Gott, ich danke dir jetzt wieder. 
Daß dti beat warst gniUUglich 1 



s. r. E.i 

Hirt', er möge dir erlassen 
Unrc>cht, das du heut begingst; 
Dich mit VaterbSnden ftnen, 
Dali dn ja nieht wieder Binkat 

Zum Sehltuae bitif um seinen Segen 
Für die NadM^ die jeiao dir anbricht, 
Dann kannst dn getroet dich schlafen 

leeon : 

Gott ist in dunkler Nacht dein Licht. 



So motrst du jeden Tap boschtiefienl 
Denn En(U» ^Jt, <lann alle:* gut. 
Wenn dich die Abendglockcu grüüen, 
So stell dich »tete in Gottes Hut! 



J eho va! 
Ein Psalm. 
<Nr. 17. G. 0.) 

'/ax dir. 7,0 dir empor, Jebova, Ewiger, 
Zu dir empor tönt vom Erdball der Völker 
Jauchzender Lobgesaug! 
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Zu dir, zu dir empor, Jehova, Gütif^cr, 
Kuigt sich mächtig durch alle Stemenhimmel 
Deiner Gläubigen Gebet! 

Zu dir. zu dir Pinpor, .lohova. Tfrili^er. 
Schwebt nach vollbrachtera Lauf der befreite Geist 
Wenn du ihn zu dir rufst I 

T'iiscr licrrlicher Gott liisi du von Ewigkeit; 
Vergänglich, Staub sind die Götter der üeideu, 
Defn Donner zeri>rieht «fe! 

Der ätcnicnhimmel ist dein (iewaud» Jehova, 
ünd tausendmal tanaend glühende Sonnen 
ümkreiaen deinen Thfon! 

Deine Weisheit, Jehova, ist ohne Grenzen; 
Jeder Gedanke, den dn» Ewiger, denket, 
Ist Leben, iet SdiSpfung! 

Die Erde ist durch dein mSchtig Wort entaHnden, 

Der Hiniiiit'l, mit zahllosen Sternen liosat, 
Ward, Ewiger, durefa dein Wort. 

Li deiner Hand hlltst du die Enden *der Erde; 
Und rufst du: Halt! so stefa'n wie Haaeni des Heeres 
Gewaltige Wogen! 

l'nbegrenzt, dem menschlichen Geiste untaBbar 
Ist, Jehova, deine Allmacht und endlos 
Deine Schopfcrgüte! 

Im feurigen Wetter, im Donner dor Wo^en 
Beweist du deine Macht; der heulende ^turm 
Ist ddnes Zornes Stimme! 

Aber im apntdelnden Quell und im säuselnden 
Abendwind, in der kemgefullten Ähre 
Zeigst du deine Liebe I 

Du kennst der Menschenkinder geheimste Gedanken, 
Und du Terwinest die Pläne der VOIker, 
Wenn sie dich, Gott, ISateml 

Gididig bist dn, Jehova. uns Erdgeborenen, 

Und den Dank des Stnubes. den du enchufest, 

Heischest als Opfer du! i 

Du segnest die Erde, daß Woin auf den Beigen 
Und nfthren«1o-i Korn in den Tuleni gedeiht — 

Zur Freude des Menschen! 

Die Chenibin, die mit verhülltem Antlitze 
Deinen Thron umrauschen. sind durch dich; auch 
Mich, Jehovat rief ikim Woitl 
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Im Staube knie ich, dein ('cschöpf, vor dir, Jctiuva; 
Wer bin ich, daß du auch mich Unwürdigen wftblst, 

ünftterblicli vor dir 7m nrch'n? 

Ich (k'iik's, und luciiif Swlt* bchct vor Wonne! 
2iur stauimclnd kann ich dir dnuken, dicti loben. 
FrendentrSnen fließen. 

Aber wenn dnst dn Engel, von dir gesendet. 
Mit PoBannenadudl die Toten erwecket 
Und bin tu dir fahret; 

Wenn dnun mit Ptalmen die Sdiaren der Eildeten 
Jaudizend, Jehova, deinen Thron omiingent 
Ich onter den Seligen, 

Dnnn reiner und heil'ger tduet dir mein Qeeang, 
Mit ewigen Freudentninen preis' ich dicht 
Allgütiger Vaterl 

Jehova, mein Sch5pfer, Preis dir und Anbetungl 
Za dir nif mich am Ende meiner Laofbabo! 
Hallelujul Amen. 



(Nr. 10. G. 

AUe Sehnld liobt sieb auf Erden. Oder Bollto es neUeieht niobt 
eine FOgnng des g«ieohten Gottes Bein, daß ich w&brand meiner 
tieÜBten Emiedrigang im Znchthaose gerade aas dem Buche desjenigen 
Mannes, welchen ich als unreifer Bursche schwer mitbeleidigen half» 
als ein mit einem nnheilbaien Leiden behafteter Kranker Stärkung und 
Trost schöpfen darf?! 

Es war im Jahre 1887, als Herr Pfarrer Langhanß in der Auf- 
erstehungskirche in Fürth in seiner Predifrt die Gemeinde vor der 
vorderhlichen Strömung von Osten — Nürnborfr? — her seelsorgerisch 
warnte. Ein junf^er MontfMir aus Nürnberg, der in Fürth seine C,, - 
lii'bte hattf und wohl nur dieser zuliebe den Tfottesdienst besuchte, 
tjrac'hte diese Kunde zu seinen p-lelcliiresinntHn Ueuossen nach Nürn- 
berj?. Sofort wurde von den Leuten besclilo.sspn, den Seelsorger für 
seine Kühnheit — denn daß dieser aus Pfliclit so i:t handelt hatte, 
durfte ja nicht anerkannt werden — zu bestrafen. Ein Brief, der 
von Schmatiungen strotzte, wurde alt^'^efaßt himI an den „tapferen 
IJimmelsgardisten Langhanü'^ adressiert. Obwohl ich dazumal eigent- 
lich noch ein Knabe war trotz meiner 15 Jahre und nichts mitreden 
durfte und konnte, gab ich mich doch dazu her, den ftrief an sein« 
Adresse zn besorgen. leb sollte ihn m den Opferstock oder in die 
Sakristei werfen. Doch mtledigte ich mich meines Anftrages auf 



Digitized by Google 



142 



VIII. Jasocb 



andere Weise, indem ich den Brief in einem unbeschriebenen KuTeit 
dem Geistlichen durch den Kirchner überreichen ließ. Herr Pfarrer 
Langhanß hat, soweit mir bekannt wurde, dem Wische gur keine 
Bedeutung beigelegt, und der Vorfall entschwand meinem Gedächtnis, 
bis mir jetzt das I^an^rhariRscho Krankenbüchlein „Die Heilung' df^s 
Giebthrüchigen" (Erlangen 1SS3 in die Hand fiel, welches diese alten 
Erinnerungen wieder wachrief. Daß ich jetzt anderer Ansiolit bin nnd 
meine damalige Handlungsweise verabsclHnT<\ hrauclie ich wohi nicht 
zu beteueni. Tcb schrieb dies mein Schuldbekenntnis um so lieber, 
als ich bestimmt annehiiaii darf, daß der verstorbene Pfarrer Lang- 
hanß vor dem Throne des Höchsten nicht zum Ankläger für seine 
Beleidip:er geworden ist 

Das genannte Krankenbüchlein diente mir bibher zur Quelle, aus 
der ich Trost, Geduld nnd Hoffnungsfreudigkeit schöpfen durfte. Ich 
habe dieses Bflchlein wegen des warmen nnd hefsgewinnendes Tones, 
der es dnrchzieht, nnd wegen seiner belebenden Aiifinniitenuigen heiz- 
lich liebgewonnen. Zwar Iftßt es ja die Znchthanssedsorge an nichls 
fehlen nnd kein Mittel nnTersncht, die Gemeinde snr dnzig wahren 
nnd richtigen Erkenntnis zu bringen, nnd doeh ergriff ich gerne 
dieses Sehriftehen, welches eine so große Fülle von henslichen, liebe- 
vollen Trofltesworten nnd doch anch wieder eine solche Menge ernster, 
flberzengender Mahnungen enthält Eine unanssprechliche liebe und 
Menschenfreundlichkeit spricht aus jeder Zeile, gesprochen von einem 
Manne, der mit kundigem Blick die Schäden in und außerhalb der 
Krankenstube kennt und der mit seiner Gemeinde aufs innigste ver- 
banden ist. 

Welch eine tiefernste, treubesorgte Natur muß dieser Geistliche 
gewesen sein, da er der Vielgestalti^^keit im Hasten und Treiben der 
GroMstadt eine so nutzbringende Seite aliziiirewinnen wulHe, indem er 
durch sein Krankenbüchlein einen Prellstein setzte als Mahnzeichen, 
daß über der leiblichen Krankheit dir der Seele nicht zw vergessen sei. 

Mit sanften, aber eindrini^liclien Worten weist der selige T^inirhanß 
auf das Band hin. vvelciies den himmlischen Arzt mit seinen Patienten 
verbindet, und auf die Umgangssprache mit diesem, auf (bis Gebet. 
Dagegen tadelt er in nicht mißzuverstehender Weise alle gott widrigen 
und selbsterwähltcn Mittel, die manchmal der Mensch anwendet, um 
zu gesunden. Wie ernst der Verfasser seine Aufgabe genommen, 
beweist der Schmerz, welchen er darüber laut werden läßt, daß so 
viele Christen sich abhsJten lassen, zum rechten Arzt nnd Wundermann, 
zum Hemi Jesus, zu kommen. Diese Willensschwachheit beklagt er 
tief und versäumt nicht die Gelegenheit, dieses Übel an der Wurzel 
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ZU fagBOD. Wie herrlich wäre es z. wenn tiberall die Kranken- 
besuche nach dem Willen des seligen Pfarrers 1^. abgestattet würden 
and nicht, wie es so nelfach geschieht, so daß der Kranke nach den 
Visiten nicht das ireringste Gefühl einer inneren Befriedigung oder 
einer echten, freundlichen Anteilnahme hat! 

Mit beredten Worten schildert der Verfasser weiter die rechten 
Mittel, uiu bei dem himmlischen Arzte Hilfe und Heihinj!: zu erlanL^^n. 
Es ist das Hinabsteigen in die Tiefe einer ernsten, fi;ewisscnbaiten 
Selbstprüfung, einer aufrichtigen Reue und Buße. Die Buße ist die 
Bedingung, welche erfüllt werden muß, damit \vu ^elieih werden. 
Sorgfältig führt der \ t ilasser seine vertrauenden Leäcr über alle welt- 
lichen Hindernisse, vorbei an den Klippen des Weltlebens, stets er- 
läuternd und mahnend, stets helfend und haltend. Die nohtzeitige 
Hehung und Beseitigung der Seelenkiankheit ist ihm die Hanptsaehe; 
deim während bei der Krankheit des Leibes nnr ein zeitlicher Tod 
die Folge sein kann, ist bei der Krankheit der Seele, wenn sie nicht 
beseitigt wird, der ewige Tod nnansbleiblich. Es sind ernste Worte, 
die P&rrer L. hier spricht, aber sie verhallen nicht hoifnnngslos, 
sondern werden abgelöst von der Verheißung, die allen Jammer stillt, 
von dem Hinweis auf das Ende der irdischen Trübsal durch die 
Vergebung der Sünden. Hier sagt Pfarrer mit Recht, daß eben 
dadurch, daß der Mensch durch sein Leiden zur inneren Einkehr, zur 
Heue und Buße getrieben wird, die Krankheit ein wirklicher Gottes- 
segen ist. Denn stets ist das Sündeneiend größer als das des Leibes, 
wie auch der Verlust, welcher durch das erstere entsteht, unschätzbar 
größer ist. als bei dem letzteren. Mit einigen von herrlichen Gottes- 
gedanken ^'etra;,'enen und durchdrungenen Worten schließt der wackere 
Seelsorger sein dem Umfang nach kleines, aber geiijtlich so großes 
Hiichlein mit der Anfforderung zum ewigen Dank irecren den, der 
Himmel und Erde iremaeht hat und desst n Kat.schluU immer der 
beste ist Einfach und «eliiu;tit reihen sich aeine Worte an einander, 
ein beredtes Zeugnis von der Ilerzensgüte des Verfassers ablegend. 
Wie leicht inidHe e^ dem Manne mit seinem Wilsen und seiner 
genauen Kenntnis der Menschen und ihrer Schwächen ireworden sein, 
anstatt dieser erbaulichen, zu Herzen dringenden Worte, Ermahnungen 
und Tröstungen ein Brillantfeuerwerk schöner Phrasen und Bedens- 
arten zn schaffen; aber hier leuchtet seine Demut glanzvoll hervor, 
daß er sich nicht fiber seine Gemeinde stellt, sondern in die Mitte 
derselben und ihr den Kummer, die Sorgen, das Elend und den 
Jammer nachfühlt und erleichtern hilft Das Untere Gold eines un- 
verfiUschten Christenglaubens und Cbristensinnes hat er mit diesem 
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Btlobleiii ausgestrout, und niemand wird es unbefriedigt aus der Hand 
legen. Für jeden Menschen findet sich hier eine Speise, wie sie 
nachhaltiger nicht gQwfinBcht werden kann; denn d^^r Maßstab, mit 
welchem hier gemesHSen wird, paßt für alle ohne Ausnahme. lob bin 
der festen Uberzeugung, daß dieses Büclilein jedem, der es einmal 
prelospn, zum bleibenden XiUzen gereicht und daß dadurch Pfarrer 
I^no^hanß sich selbst das berrlidiste Denkmal auf Erden gesetzt hat. 
Mir <:n\) es eine «ohTme Gelegenlieit, ein begangenes Unreclit, dessen 
Tra^'-weite mir allLidings damals noch nicht ganz bewulit ^^ nr, wenig- 
stens jetzt im Geiste wieder gut za machen. — (Fortsetzung folgt.) 
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^ AuB der psydiUtriachen UniTersitStsklinik in Zfirieh. 

Die psychopathologische Bedeutung 
des Assorialionsexperiinentes. 

Öff entliehe Antrittsvorlesune 
gehalten von Dr. C. O. Jung, l'nvatduzent der Psychiatrie in Zürich. 

Obaehon CkgenatiDde der P&yohologie heutzutage den Niohtr 
pBjebologen mehr intereerienn als vor einigen Jahnebnten, ao bringt 
es doch das jngendfiche Alter der experimentellen Psyebologie mit sieh, 
daß anf ihran Gebiete sich noeh weniges abgektiit hat nnd über 
▼ieles der Strdt der Meianngen groß ist Nicht zum wenigsten tragt 
dazu t>ei, daß die Psychologie immer noch ein Zwitterding ist, indem 
Tielerorts die experimentelle Psychologie ein kärgliches Dasein 
neben der philosophischen fristet Die dogmatische Natur der 
letzteren trägt die Sebald an viel&usb^ MiOv^tändnissen zwischen 
den zweierlei Psychologen. Die einen wollen aus der Psychologie 
einen Glauben machen, die andern eine Naturwissenschaft. Diese 
völlig divergierenden Tendenzen vertragen sich begreiflicherweise 
niclit, sie hindern .sich. Besonders unangenehm macht sich dieser 
ijegensatz benifTkhjjr anf dem Gebiete der Nomenklatur. Dieselben 
Begriffe und W örter hedeutrn liei dem einen Autor durchaus nicht 
dasselbe wie bei einem andorn. Solange es sich um TV)j2:men und 
Axiome handtil, die ihr Dasein der petitio principii verdanken, kann 
man nicht hoffen, dal) Klarheit werde, denn jedes Dogma verlangt 
liLkaniitlich eine gewitsse Dunkelheit Wir erwarten daruin das Ih'il 
von der experimentellen l'sychologie, die zwar noch ganz iu den 
Anfängen steht, aber doch schon auf reiche Erträgnisse ihrer Arbeit 
zmrackblicken kann. Unter den gleichen Gegensätzen hatte jahrzehnte- 
lang die Psychopathologie zu laden. Zuerst hatte sie sich mfibsam 
von den philosophischen Anhängseln zn be&eien, dann verfiel sie 
grobschematischen anatomischen Vorstellnngen, die anch hentzntage 

Anhhr fb KriBlaalutkrapobigl» XZIL 10 
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Boch in vielen Köpfen haiueii. Erst in allerneuealer Zeit haben wir 
nim auch die Ansätze zu einer experimentellen Psychopath ulope, die 
von den Schlacken ihres Entwicklungsprozesses befreit ist. Diese 
Errungenschaft verdanken wir Irrenärzte in erster Linie dem bekannten 
Psychiater Kraepe Ii n, dorn Schüler Wilhelm Wnndts. Tn zweiter 
Linie ist e;^ der Psychiater Soninier, dem wir in dieser Bep^iphuriii: 
Dank Jichulden. Kraepe! in hat eine Reihe von Onindgedanken und 
Methoden aus der Wundtaclien Schule heriiber^enommen und damit 
versucht, der experimentellen Lehre der kranken Seele die 
WeL'^H zu ebnen. Unter seiner Leitung erschien eine große Anzahl 
\vertvüller Arbeiten',), welche auf viele Jahre hinaus eine Fundgrube 
anregender Ideen und schätzenswerter Methoden bleiben werden, wenn 
auch die Ergebnisse einzelner Arbeiten zweifelhaft sind oder doch 
zum mindesten einen vorläufig ganz akademischen Wert haben. Die 
hauptsächlichsten Themata aus der FavBcbiuigsriohtang Kraepelins 
sind geistige LeistangsfiOiig^eii; Ünfliifi der Emitlduig, medikamen- 
tSser Stoffe, des Alkohols auf dnfäehe pqrehische Fimktionen, Er- 
mttdmig und Erholung, Anffassongsfähigkeit nsw. 

Es handelt sich bei dteaen üntersachmigen mäst um experimen- 
telle Daistellnttg venehiedener' BinfltUne auf die Seele des normalen 
Menschen. Was nns XnenfieBten Kraepelins Arbeiten aber besonden 
weilToll macht, das sind die yeraohiedenen Ausblidce auf das Gebiet 
der Psychopathologie. 

Abfi:esehen von den Arbeiten über die Ermüdung sind in ange- 
deuteter Hinsicht besondere wichtig die Arbeiten Asch äffen burgs 
Uber die Assoziationen.^) 

Bevor wir des näheren auf den Inhalt der Ascbaffenburgschen 
Arbeiten eingehen, müssen einige Dinge allgemeiner Natur erörtert 
werden. 

Daß der Fluü unserer Vorstellungen oder Tdopn nicht völlig: 
gesetzlos verläuft, wußten schon die Alten: wir finden darnni schon 
hei Plfito und Aristotel es ') Andeutun^'t*n von Assoziationsj^esetzen, 
deren (iiiUijLrkt it noch heute anerkannt ist. Die Gesetze der Gleich- 
zeiti^^keit, der Aufeinanderfolge, der Ähnlichkeit und des Kontrastes 
sind auch die (lrundla^» n der Wund t sehen Assoziationsgesetze. Wo 
irgend in der Natur ein gesetzmäßiger Verlauf ist, kann man dsm 

1| Psyiehologtoche Aibeiten. HerauflgegebeiiTODEmilKraepelin. Leipng. 

BngelinaDn, seit IS96. 

2) Psycliolof^ische Arbeiten. B«l. I, II u. IV. 

3) £io Buch, das über die ganze Frage voraüglicli orientiert, ist Ci apared c: 
VAaaodukm des Id€c8. Paris 190S. 
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Experiment anwenden. Man kann also anch mit der AaeoziationS' 
tiu4rkeit experimentieran, eo kompliziert and schwer TecstSndlich der 
Vorgang iat Nadi Galtons 0 ersten tastenden Versnoben bat die 
Wnndtsehe Sehnte snm erstenmal systematische ünlenncbungen') 
tber «Be Assoziation gemacht Die Versnchsoidnnng war auOerordoit* 
lieh einfach: Der Experimentator mit der Vemtcbspeison ein Wort 
zu und die Versuchsperson ^^bt an, was ihr zunächst zu diesem 
Reizwort eingefallen ist. Das Experiment ist also ähnlich irgend 
einem anderen Experiment ans der Physiologie, wo wir an einem 
lebenden Versuchsobjekt einen adäquaten Reiz anbringen, also s. B. 
elektrische Reizungen an verschiedenen Stellen des Nervensystems, 
Lichtreize am Auge, aknsfisrhe am Ohr. So bringen wir mit dem 
Reizwort an) psychischen Urgaü einen psychischen Reiz an. Wir 
führen in das wußtaein der Versuehs^person eine Vorstellung ein 
und lassen uns an^^^eben, was für «mik weitere Vorstellung; im O^hirn 
der \%Tsnehsper80n dadurch ausgelost wurde. Auf diese Weise künnen 
wir iii kurzer Zeit eine groüe Anzahl von Vorstellun^^sverhindungen 
oder Assoziationen erhalten. Bei dem gewonnenen Material können 
wir konstatieren in Vergleichnng mit anderen Versuclisjiersonen. daß 
der und der bestimmte Reiz meist eine beätiniiute Reaktion auslöst. 
Wir haben auf diese Weise das Mittd in der Hand zur Erforschung 
der ^QesetzmiSigk^ von IdeenTerbindnngen''. Die „Gesetzmäßigkeit 
von IdeenTerbindnngen!*^ Das klingt sehr akademisch, nnd kein 
philosophisch Gebildeter wird zOgem, die Möglichkeit derartiger Ge- 
setze zQzngeben. Em Gesetz schließt aber immer Notwendigkeit 
in sich ein. Ant das Experiment angewendet, heißt es also: die 
Beiz7ontellnng ruft notwendig die nnd die bestimmte Assoziation 
hervor. Das Experiment erhielte damit den Charakter von etwas 
üneri>ittlichem, kausal Unabwendbarem. Die Versuchsperson kann 
mcfat andere, sie mnfi an den bestimmten Beiz die zugehörige Vor> 
Stellung assoziieren, so wie das Nervensystem, am gleichen Punkte 
ceteris paribns gereizt, auch immer den gleichen Muskel zur Kon. 
tiaktion bringen muß. Erkennen wir die Notwendigkeit der Assozia- 
tionsges^e an, so m&ssen wir sagen, daß die Versuchsperson dem 
Experimente völlig ausgeliefert ist, weil sie denjenigen Gedanken not- 
wendig hahen muß. der mit dem Reizwort a.s.soziiert ist. Das wltre 
die Determination des Willens in nuce. Bis dahin werden aber nicht 
Alle folgen wollen. Es gibt heutzutage noch viele gebildete Menschen, 

1) Galtou: Psyf honietric CxperimentH. Brain 1ST9. 

2) Trautsclioldr: Hxpmmontcllc l'ntcr»uchungcu über die AsMniatioii 
der VorBtellangeu. Wuudts pbiloäophwdie Studieu. Bd. L 
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die aoB IdealismilB und anderen Gründen an die Fmheit des Willens 
glauben. Die mligsen konseqnenterweise die Kotwendigkeit des 

Aseoziationsgesetzes leugnen und damit den Zusammenhang des Gfe- 
dankenfluflses in lauter Zufälligkeiten auflösen, ^^i» müssen behaapten, 
daß das angedeutete Experiment dem wildesten Zufall aiugelieiert aä^ 
daß jeder nicht nor sagen, sondern auch denken könne, was er wolle, 
daß er unter Hunderten von Einfällen bald das, bald jenes wählt, je 
nach Geschmack und momentaner Laune, daß er nicht verpflichtet 
sei, nach Ähnlichkeit oder nach Gleichzeitigk^^it m denken usw. Diese 
Einwände sind die ^'ewöhnlichen. Die gleichen Einwände bört man ja 
auch von ji^anz ernsthaften Leuten fjrej^entiber dem Deterni ini s la us. 
Sie behaupten allen P>rnstes, der Mensch sei fähig, vor dem Willena- 
akt unter den verschiedenen Motiven des Willens passende Auslese 
zu halten. Liest der Mensch auch aus unter den Motiven der Motive 
und unter den Großvätern und Urirroßvätem der Motive r aad was 
macht er mit den Motiven, die ihm nicht zum Bewußtsein'} kommen? 
Oder tauchen wohl die Motive aus der transzendentalen Welt auf als 
ein unbegreiflicher Schöpferakt? Wenn der Mensch nnter den Hotiren 
seines Willens audeeen wollte, so mttßte er vor jeder Handbewegung 
zuerst ein paar Jahre damit zubringen, nm die ganze Beihe der yor- 
ausgehenden Motire bis in die Kebel der Kindheit hmab zu verfolgen, 
und ZQ fiberlegen und wfirde doch nie damit fertig. Er wäre immer 
wieder in seinen Hotiyen angewiesen, auf die Resnltate aller yorans- 
gehraden Motive oder Assoziationen, wie wir nns deatlicher ana^ 
drficken wollen. Wie Sie sehen, ist der Einwand der ZnfiUligkeit 
des psychischen Geschehens a priori leicht zu wideriegen, wenn der 
Gegner nicht darauf versessen ist, Schwierigkeiten sophiatisoher Art 
zu machen. 

Im Prinzip muß also ohne weiteres angenommen werden, daß 
die Assoziation eine notwendige und gesetzmäßige Verbindung ist. 
Das anscheinend dem freiesten Zufall überlassene Assoziationsexperi- 
ment frewinnt damit den Emst und die Sicherheit irgend eines anderen 
Experimentes der Naturwissenschaft. Das Zufällige fü^;t sich nach 
seiner Definition keiner Re^el, wohl aber das notwendige Geschehen. 
Die R( ir<'l bedeutet eine Einschränkung;, eine Umschreibung des Ge- 
schehens, die sich einj)iriscb muß nachweisen lassen. Auch die dem 
Laien als unerschöpflich scheinende Mannigfaltig:keit der Assoziationa- 
müglichkeiten muß sich empinsch einer gewissen Beschränkung fügen. 



1) Pii' Mii;^liclikcit derartiger Motivierungen ist bewiesen z. B. durch die 
Tatsat'lie de» posthypnotischcu Befehles. 
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Damit konunen wir wieder zu den ABchaffenbnrgBohen Ex* 
perimenten: 

Die Resultate dieser üntennchniigen gew&hren ans einen guten 
EiabUck in die großen Schwierigkeiten dieaes gewaltigen Aibeifa- 
gebietes. Das Schwierigste von allem ist gerade das Anffinden der 
Begeh Nach welchen Gesichtspunkten muß die Yerbl&ffende FflUe 
Yon Tausenden von Assoziationen gegliedert werden, damit man 
überhaupt einen nur oberflächlichen Eindruck vom GKinzen bekommt? 
Wenn man die zahllosen Einzelreaktionen betrachtet ^ so kann einem 
fast der Mut schwinden, in diesem wilden Chaos einen ruhenden 
Punkt zu finden. Wilhelm Wund t half sich mit gewissen logischen 
Einteilungsprinzipien, welche auf den vom Altertum überkommenen 
G esetzcn der S i ni n 1 1 a n o 1 1 a s und (1»'r S i mi 1 i t ii d o basioren. Dam it 
hatte man wenigstens loirisrhe Anhaltspunkte, ob'^rfion sich weder 
Wundt, noch einer seinrr Schüler einbildeten, (iamii die Fülle der 
Wirklichkeit zu erseliTipten. Aschaf f t'nhn r l-- um] Krnefx^lin 
bauten auf dieser Grundla^jre weiter. Im wt^brnLlichen uiiitersehieden 
sie innere und äußere Assoziationen. Wenn also z. B. die 
Asfioziation lautete: 

Mansch — Knabe, 

Angriff — Verteidigung, 

Tisch — Hausgerät, 
so waren das innere Assoziationenj d. h. Verbindungen, in dent a die 
Bedeutung oder der begriffliche Inhalt der Worte das wesentlich 
bindende Moment ist. 

Lauteten die Assoziationen dagegen: 

Messer — Hosentasche, 
Wasser — Fisch, 
Pflanae — Topf, 

so waren das äußere Assoziationen, d. h. das bindende Moment 
ist nicht die Verknüpfung durch den inneren Sinn, durch die Bedeu- 
tung, sondern bloß durch das äußerliche Zusammensein. Eine beson- 
dere Form des äußerlichen Zusammenseins sind anrh die 1* Ii rasen, 
die, wie Sie sich denken können, bei diesem Kxj enment besonders 
häufig sind. Als rein sprachliche Verknüpfungen uml damit als 
äußere Assoziationen sind darum aufzufassen z. B. die Assoziationen: 

Gnade — vor Recht, 

Süßholz raspeln, 

Scholle — kleben, 

Würfel — gefallen. 
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Zu deo äußeren Assoziationen rechnet demnaob Asob äffen • 
burg alle geläufigen AVortverbindungen. 

Außer innem und äußern Assoziationen kommt aticli der Fall 
häufig vor, dai^ das angerufene Beizwort bloß einen ähnlichen Klang 
auslöst, also z. B.: 

scheiden — reiten, 
Pford — Herd, 
Schlummer — Hummer, 
das sind sog. Klan<rasRozi;itinnen. 

Trotz vielfachfr Anstri ii^unf; verschiedener Forsclier ist es uns 
bis jetzt nicht gelunj^en, einen im Prinzip pass< miMn Einteiiungsmodus 
zu finden. Für viele Fragen der Assoziationstorschung genfigt der 
jetzige übrigens auch. 

Ein Vorgänger Aschaffenburgs auf dem Gebiete der Asisozia- 
tioDsforschung, der bekannte, jetzt amerikanische Psycholog Münster- 
berg glaubte gefunden zu haben, daß durch seine Experimente die 
£xisteiiz von drei verschiedenen intellektnellen Typen dargetan werde. 
Er fand nämlicb nnter einer bescbiänkten Anzahl von Veraficbsper- 
sonen einige, welche bei ihren Reaktionen hanptsäcblicb Üherord* 
nnngeni solche,' welche Nebenordnungen und solche, welche Unter- 
ordnungen machten. Asch äffen bürg mit yiel zuTerläsatgem Hittdn 
&nd aber nichts dergleichen. 

Die erste Hoffnung, eine beschrankende Regel zu finden, war 
also verfrQht. Irgend etwas Gesetzmäßiges war sonst prima vista 
nicht zu entdecken. Der eine machte viele innere, der andere viele 
äußere Assoziationen; einer niaebte keine und ein anderer viele Klang- 
assoziationen. Woher die Unterschiede kamen, wußte niemand. 

Nun aber machten Kraepelin und Aschaffenburg einen 
fundamental wichtige Schritt Sie änderten die psychische Dispo- 
sition der Versuchsperson in einer möglichst eindeutigen Weise: die 
Versuch spersonen wurden in hohem Maße ermüdet nnd zwar j:;^esehah 
dies auf folgende Weise: nach einem durch ;^^e\v<.)linliche Berufs- 
arbeit ansirefüllten Ta^e wurden von 8 Uhr uu während der Nacht 
bis zTir gleichen Stunde des andern MorL'^ens \ n Zeit zu Zeit Asso 
ziation.Hversuche vorgenommen, wobei die I'unsm mit ^'eisti^'-er Arbeit 
aus^^^füllt wurden. Wnhrend der Nacht nahmen die Versuchspersonen 
kerne Nahrung zu t>ith. 

Durch diese Bedingungen wurde ein intensiver Ermüdungszustand 
geschaffen. 



1) Münsterberg: Beiträge zur c-xpininentcllen Psychologie. 18S9— lb93. 
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Nun zeigteil d^e AsBOsiationen ein bei den yerachiedenen Ver- 
snehspeiBonen ganz gleiohartigeB Pblinomen: die Zahl der inneren 
Aasociadonen nahm ab, die der äußeren stieg, nnd namentlieh ver- 
mehrten sich die Elangassoziationenf d. b. mit anderen Worten: die 
Bedentungasnaammenblnge l6sten sich immer mehr mit steirrender 
Ermüdung und wurden ersetzt durch änfierliehe nnd oberfUiehliebe 
Bindun^selemente. Man kann aieb aneb so ansdrfioken, daß man sagt: 
die Wertigkeit der Assoziationen nahm mit zunehmender Ermüdung ab. 

Damit liaben wir eine erste wichtige Regel, der sich die Asso- 
ziationstätigkeit füjjt. gefunden' Die Erniüdunsf verwischt die indi- 
viduellen Unterschiede und zwingt die Assoziationstütigkeit in eine 
bestimmte Richtung. Außerdem fand Ascliaf f enhurü: aber auch 
bei einer seiner VersuchsptTsonen, die an einer starken Influenza 
trkrankt war, eine gleichsinnige \ eränderung der Assoziationen. Also 
auch die durch das Fieber geschaffene spezielle Hirndisposition setzt 
die Wertigkeit der Asso/jationen herab, indem sie hauptsächlich Klang- 
aösoziationen erzeugt. 

Diese positiven Resultate, welche alles andere, was bis dahin auf 
dem Gebiete der Assoziationsforschung war geleistet worden, weit 
Übenagten, ermögliobten Asebaffenbnrg dmi Anseblnß an den 
Fonebungsgegenstand der Psychopatbologie. Die Uinisebe Beob- 
aebtung batte scbon litngst festgestellt, daß Lei einer gewissen Geistes 
krankbeit, der sog. Manie, ein äbnlieber Assoziationsmodus vor- 
berracbt, wie ihn Asohaffenbnrg bei der finnfidnng gefunden hat, 
also banptsSebliob oberflloblicbe Verbindungen nnd Klangassoziationen. 
Die Krankbdt ist cbarakterisiert dureb vorwiegend beitere Stimmnngs- 
lage, Ablenkbarkeit und motorisobe Erregung, welebe sieh in fort 
währendem Tätigkeits- und Bewegnngsdcang äufiert. Wenn wir den 
Zustand einer schweren Ermüdung analysieren, so lassen sich leiohi 
äbnliohe Elemente darin nachweisen. Man braucht z. B. nur seinen 
eigenen Zustand am Ende einer anstrengenden Bergtour etwas zu 
heobachten, so wird man unschwer eine gewisse gntndlose oberfläch- 
licht- Heiterkeit und motorische Erregbarkeit, die sieh in zahlreichen 
unzweckmäßigen BeweirnriLTn von Armen nnd Beint n .-iuliert, nach 
weisen können. Auch die Klangassoziationen sind h it Iit naehznweist n, 
in den bekannten Klubbütten- nnd Oipfelwitzen. ISie geliüren meist in 
das Gebiet des Kalauert; des Ivlangwitzes par excellence. Aschaffen- 
burg glaubte nun, daf? Gemeinsame dieser Zubtände sei die moto- 
rische Erregnng und schrieb deshalb ihr die Ursache der Klang- 
assoziationen zu. Hierin hat er sich aber meiner Ansieht nach geirrt. 
Wir haben an der hiesigen Klinik seit mehrerea Jahreu systeuiatitiche 
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Untersuchangen') über die Assoziationen gemacbt und haben dabei 
Beenltate erhaltenf welche eine andere Auffossnng gestatteten. Wenn 
man eine längere Beibe tob Assoziationen, z. B. 200, nacheinander 

bei einer Versuchsperson aufnimmt, so wird die Versncbsperson, ohne 
wirklich zu ermüden, die Sache bald langweilig finden und am Ende 
nielit mehr so viel Aufmcrsamkeit anf das Experiment verwenden 
wie i\m Anfang;. Wir haben deshalb bei der Klassifizieninir der 
Assoziationen das tTste Hundert vom zweitf'n iretrennt und fnnden so 
in allen den Fällen, wo sich die Versuchsju rsr nen j;elaii_i;\\ eilt liutteo, 
eine deutliche Vermindcrun^i- der inneren Assoziationen und eine ent- 
sprechende Vermehrung der äußeren und Klaugassoziationeu. Diese 
Beobachtung brachte uns auf den (bedanken, daß die Ursache der 
Klangassoziationen nicht die motorische Erregun^^ — denn diese fehlt 
bei normaler Langeweile — , sondern der Mangel an Aufmerksam- 
keit ist Diese Auffassung konnten wir auf Grund zahkeicher £x- 
poimentey bei denen die Aufmerksamkeit planmäßig gestSrt wnrde, 
bestätigen.^) Die Vermebnmg der Klangassoziationen ianden wir 
femer bei Personen, deren Konzentrationsvermdgen dnieh einen eben 
erlebten starken Affekt berabgesetst war, sowie im Zustande der 
Scbläldgk^t und ttberall da bei Geisteskranken, wo die Anfmerk> 
samkeit berabgesefast war. Experimente ans dia Kraepelinschen 
Sebnle haben die Veiflaehnng der Assoziationen aneh bei der aknten 
Alkobolvergiftnng nachgewiesen. Asebaffenbnrg fand das Gleiche 
bei den Fieberversuchen. Man kann aiso sagen: je mehr die 
Aufmerksamkeit nachläßt, desto mehr nehmen die äuße- 
ren und Klangas^'07i ationen zu. 

Dieses empirisch gefundene Assoziationsgesetz hat, wie Sie schon 
aus seinen zaüblieichen Verknüpfungen mit Zuständen veränderter 
Geistesdisposition ersehen können, natflrlich eine große Wichtigkeit für 
die Psych opatholop-ie, wo ja so häufig die hervorragendste psychische 
B^inktion, das Konzen trat lon SV ermöcren, ^a^Iähmt oder gestört ist. 
Tn prewissen Orenzfällen zwisclicn ( Jrsundheit und psychischer Störung 
hat uns das Experiment auch selion schiitzfnswertc Dienste "geleistet. 

Mit der Feststellung", daß die anscheuid schranivenlose Assoziation 
in hoiieiii Grade von der Aufmerksamkeit abhängt, ist über die 
Kenntnis der beschrankenden Regeln noch nicht erschöpft. Durch 

1) JttDg: DiagnoedBche AnoziatioDsstadieD. Jovraal f. Psydiologie nnd 
Neurologie, Bd. III u. IV. Beitrag I: Jangu.Biklfii: Experimentelle Unter- 

aacliungen ülur A-Mizintionon (Jesiindcr. 

2) ExperiiDcntclle Untci-suchuu^^ou über Asjjoziationtn (.»e^uucler. Joaroal f. 
Psychol. u. Neurol. Bd. III/IV. 
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Untersuchung der Assoziationen einer größeren Anzahl von Gebildeten 
und Ungebildeten konnten wir feststeUeo, daß die Ungebildeten 
dnrclisoliBiUUeb mehr iimefe Assonatioiien aufweisen als CrebU- 
dete.*) Diese aoacheineiid paiadoxe Tatsache erl^ISrt sieh folgender- 
mafien: 

Gebildete nnd gewohnt^ mit Worten außerhalb des Satzznsammen- 
banges omiDgehen (grammatlBche Stadien, WQrterbttcher usw.). Wenn 
wir also einem Gebildeten ein Wort znmfen, so bedeutet ihm dies 
nicht mehr als ein bloßes Wort Ein Ungebildeter dagegen ist nnr 
gewohnt, Worte im Satzzusammenhang zu hören, wo sie immer etwas 
Bestimmtes bedeuten. Rufen wir einem Ungebildeten ein Wort zu, 
so koUBtniiert er sich ininier so etwas wie einen Satz dazu. Er faßt 
das zugerufene Wort auf als Frage: daher finden wir bei Ungebildeten 
auch große Neigung zur Reaktion in ganzen Sätzen oder in der 
Form der Überordnunp:. So reagiert z. B. der Gebildete auf Tisch 
mit Tischtuch, auf Sttilil mit Stuhl boin. drr üngohildptc dagegen 
auf Tisch mit FTausgerät nnd auf Stiilil: zum Sitzen. Der 
(Gebildete ist eher imstand«s sirli m das ExperiuM'nt zu finden, während 
der Ungebildete Müli»^ hat, piiltziich mit zugerufenen \\'<)rten etwas 
Anderes anzufangen, als er im gewöhnlichen Lehen zu tun gewohnt 
ist. Es koiiunt daher auch vor, daß Ungebildete Adjektive sehr gern 
auf sich beziehen, namentlich wenn sie anscheinend ein Urteil oder 
etwas dergleichen ;Lu<(lriickeii, wie z.B. da^ Wort „dumm". Hand 
m Hand mit der verschiedenen Auffassung des Experimentes geht 
auch oft die Anspannung der Aufmerksamkeit Barn Un- 
gebildeten ist sie m^t sieblüdi größer ate beim Gebildeten, was 
natOrlich nicht ohne Einfluß auf die Wertigkeit der Assoziationen 
bleibt Bei tief ungebildeten und schwachsinnigen Versuchspersonen 
nehmen die Beaktionen den Charakter von Definitionen an, die oft 
recht breitspurig und komisch aussehen, z. B.: singen — besteht aus 
Noten und Geflangbfichem; spazieren ^ wenn mau am Sonntag auf 
den Beinen vorwärts geht zu einem Schoppen. 

Bei unseren etwa 150 normalen Versuchspersonen, die ein Material 
von über 35 000 Assoziationen lieferten, zeigte es sieb, daß die Art 
und Weise, wie assoziiert N\ ird, keine uneischöpf liehen V^erschieden- 
heilen bietet, sondern sieb auf einige Typen konzentriert, die ich 

1) Wir haben damit iiaui^ehbu r^s entsprechende BtMjbaehiung bestiitijft, 
Vf/tgh Rftoschburg: Über quantitative und qualitative Vciinderungen geistiger 
Vorginge im hoben Oreisetudter. Allg. Zeitschr. f. Psychiatrie. 1900. 

2^ DiagiioMiBche A^^soz.^tud. IL Beitrag. Webrtln: Über die Assosia« 
tionen von Imbcdllcn und Idioten. 
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Ihnen nicht ansfUbrlich Bebildern will; es wttrde zu weit ftthien. Ich 
hebe nur einen Typus herror: es gibt Pereonen, die von vornherein 
mit einer anßerordentlioh großen Zahl von PUdikaten reagieren. Man 
kann einwenden, diese besondere Einsleihing k9nne gans gut bloß 
auf einer momentanen Zufälligkeit berohen. Wir haben aber nach- 
weisen können« daß ganze Familien im glelehen I^ns assoziieren, 
ohne daß das eine Glied von den Reaktionen des anderen wußte. 
Diese Tatsache s|)ncht dafür, daß der Typus nicht znfällig sein kann, 
Bondero auf Ursachen beruht^ die sieh unserer Kenntnis voiderhand 
noch entziehen.^} 

Wie Sie seheUi assoziieren wir also nicht nach freier Wahl- 
sondem nach gewissen Regeln: nach der momentanen Fähigkeit 
unserer Aufmerksamkeit, nach unserem Bildungsniveau und nneh rk ni 
T}'pns unserer Familie oder sonstigen persönlichen Umgebunu. Sie 
haben vielleicht hereits bemerkt daß diese drei Regeln wichtigen 
Kriterien der Persönlichkeit eiiiaprechen, oder mit anderen Worten: 
unsere Persönlichkeit, die man selber bekanntlich am aUersclilecht* sttu 
kennt, spielt eine ausschlaggebende Rolle bei der Determination des 
Wie und Warum der Assoziationen. So wie man ist, assoziiert 
man. Oder wie der Psychiater Wey^aiuit jün-st treffend sagte: 
„Sage mir, wie du assoziierst, so sage ich dir, wer du bist** Das 
ist keine leere Behauptung. Den Beweis dafür will ich Xhn^ kmz 
skizzieren: 

Beim Assoziaiionsezperiment messen wir mit oner Fünftelsekunden- 
uhr die Zeit, die jeweils vergeht vom Ausrufen des Beizwortes bis 
zur Beaktiou. DasZdtintervall nennen wir schlechthin die Reaktions- 
zeit Ich will sie nicht langweilen mit der Aubfthlung veisehiedener 
Zeitwerte. Die Veisichenmg, daß die Werte in sehr weitem Rahmen 
schwanken, darf Ihnen geniigen. 

Man darf, wie bei der Klassifikation der Assoziationen, bei der 
Beurteilung der anscheinend ganz zufälligen Zeitschwankungen zuerst 
mutlos werden, denn man kann sich a })ri<>ri kaum einbilden, daß 
allen diesen Schwankungen eine besondere Bedeutung innewohne. 
Bei näherer Betrachtung sehen wir zwar schon, daß die inneren 
Assoziationen, namentlich die Reaktionen auf abstrakte Reizwörter, im 
allgemeinen längere Zeiten erfordern als die äuüeren Assoziationen. 
Das will aber wenig bedeuten — die Unterschiede betragen meist 
bloß Bnielitt^ile von Pt'knnden — neben den ungleich griiHerrn Zeiten, 
welche häutig bei den eiuCacbsten Assoziationen sich finden. Da künnen 

1) >;acli uoch uicht vcrOffeutlicbteu Uuten»achtmgca in hiesiger Kliuik. 
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die Zeiluüterischiede niancbmal 20 und 30 Sekunden betragen, ohne 
daß man anfangs eine Ahnimg hätte, wober diese Schwankungen 
kommeo. Ancb die Vanoebspenonen wisgen mdst etereotyp kdne 
Äuaknnft darQber zn g^eben. Allmählich gewohnt man eieh anch an 
dieses Obaos. Wir wissen ans ünterencbnngen von Ziehen <), Mayer 
nnd Orth^}» daß namentUeb diejenigen AasoziadoneD, welche Er- 
innemngen nnangeoebmer Natnr wecken, lange Zeiten Teninachen. 
$0 reagiert s. B. eine Versncbsperson A. mit 0,8 Sek. anf Hans — 
Bach; die Versacbsperson B. reagiert gleieb, biancbt aber 20 Sek. 
Fragen wir nnn Versncbsperson B., ob ihr bei Hans etwas Unange- 
nehmes eingefallen sei, so erzählt sie z. B., daß ihr Hans jüngst ab* 
gebrannt sei, was ihr einen ^Toßen Schrecken vemrsacht habe. Ver* 
snchsperson A., die mit 0,8 Sek, reagiert hatte, weiß nichts besonderes 
zu berichten. Hier haben wir also den Fall, daß ein Unlustton sich 
zum Reizwort assoziierte und dadurch die Reaktionszeit verlängerte. 
Setzen wir nnn den fall, Versuchsperson B. sei eine hochgebildete 
Person mit der Fähigkeit, sich sell)er psych oloprisch zn analysieren, 
und sei aueh hereit, der Wissen^rlinft ihr«' tiefsten Geheimnisse zu 
oplern, so können wir bei jeder über das (iurchschnittliche Maß ver- 
längerten Reaktionszeit anhalten und fragen, was für ein(' lieminiszenz 
hier darunter liege.-') Wir nehmen weiter an, die Versuchsperson sei 
imstande, bei jeder langen Reaktionszeit die jrewünschte Aufkliiiuiii,^ 
zu geben. Wenn wir nun so lOo Reaktionen durchgenommeu und 
analysiert haben, so finden wir, (lab an den vielen Stellen, wo laneje 
Beaktionszeiten stattfanden, nicht immer wieder neue Reminiszenzen 
zum Vorschein kamen, sondern daß die eine Reminiszenz, z. B. die 
des abgebrannten Hanses, eine ganze Anzahl von langen Reaktions- 
zeiten bedingte. Diese Beminiszenz meldete sich z. B. bei den Beiz- 
Wörtern: brennen — Fener — Wasser — Fenster — Ranch — retten 
— schrecklich — rot nsw. 

Bei diesen Teracbiedenen BeizwÖrtem wnrde jeweils eine bestimmte 
Ssene^ ein bestimmtes Bild ans der Erinnemngsmaase geweckt Die Be* 
miniazenz besteht also aus einer großen Anzahl einzelner Vorstellnngeni 
wir bezeichnen sie deshalb als Vorstellnngskomplez,^) Der Komplex 

1) Ziehen: Die IdeenaBaoriation des Ehidee. Berün 1899-1900. 

2) Mnyer u. Orth: Zur qualitatiTen Untenttchniig der Assodatlonen. 
Zeitschr. f. i'sycliuloffie. B.l. XXVI. 

3) Natürlioli gibt es auch gele^ntUch lauge Reaktionszeiten, die durch andere 
Gründe bedingt sind. 

4) Vergl. Jang: Über das Verbaltm der Beaktioiuseit beim AeBoziationfl- 
experiinent, Diagnost. Assoz. stud. Beitrag IV. Joum. f. Psycboi. u. Nenrol. 
1905. HabilitatkiDSBchrift. 
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dieser Yoistellungen wird zusammeDgehalten durch einen besonderen 
QeltthUtoD, nlimlicb dorob den Affekt des Schreckens, dessen 
Vibrationen noch wShiend Wochen nnd Monaten leiae nadiseliwingen 
und die Sobreckensszenen ebenso lange frisch und lebendig erhalten. 
Des Tags flbertönt dnrch die Arbeit nnd andere Inteiessen, melden 
sie sich Ton Zeit zn Zeit mit leisem, unbestimmten Mißbehagen oder 
leichten Angstgefühlen, deren Grand man nicht weiß, nnd des Nachts 
mischen sie sich noch lange in mehr oder weniger symbolischer 
Form in unsere Träume. 

Ahnlich wie dieser Erinnerungskomplex des Brandes verhalten 
sich noch einige andere gefühlsbetonte Komplexe, der eint- betrifft 
größere Geldverluste und der andere vielleicht etwaR mißliche Familien' 
Verhältnisse. Diese drei Komplexe wirksn alle in gleicher Weise auf 
die Reaktion ein, sie verursachen lange Reaktionszeiten und gewisse 
andere StrimnirtMi. die ich Ihnen jetzt nicht alle aufzählen kann. 

Breiten wir nun unsere psychologische Reute vor der Versuchs- 
pei^on aus, so gesteht sie erstaunt, daß wir damit ein füriulicbes 
Inventar ihres gegenwärtigen psycbolosischen Besitzstandes aufirestellt 
hätten. So ziemlich alles, was die Seele der Ver^inolisperson gegen- 
wärtig i)e\ve^t, hat sich in den Assoziationen ausgedrückt. Jedenfalls 
sind alle mdividuell wichtigsten Vorstt^ilnngskomplexe getroffen. Unsere 
Versuchsperson fresteht uns ferner, daß sie im Momente de^ liragierens 
fast nie das (lefiihi gehabt habe, als ob bich das Reizwort auf die 
oder jene Reminiszenz bezöge. Erst als wir danach fragten, sei es 
ihr eingefallen, wie sie eigentlich zn ihrer Reaktion gekommen war. 
Wider alles nnd besonders ihr eigenes Erwarten hat sich die Ver- 
snohsperson in ihren Beaktionen selber abgebildet, recht eigentlich eine 
psychologische- Momentphotographie ihrer Seele gegeben. 

Diese bedeutende Tatsache} deren Tragweite jeder psychologisch 
Denkende unschwer erraten kann, konnten wir in Hunderten von 
Einzeluntersuchungen bis cur völligen Evidenz beweisen. Es ist aber 
eine Jener nicht auf der Hand liegenden Tatsachen, welche jeder so 
lange ungläubig bezweifelt, als er sich nicht selber durch das Ex- 
periment von deren Wirklichkeit überzeugt hat. 

Damit ist nun eine feruCTCt und, wie mir scheint, die wichtigste 
Determination der Assoziationen gefunden. Aus der Tatsache, daß 
man in den wenigen Sekunden der Reaktion nicht irgend etwas 
Zufälliges auswählt, sondern unbewußterweise ein Stück aus den Er- 
innerungskomplexen nimmt, ersehen wir, daß unsere Reaktionen nicht 
von ferne irgend einer freien AValil entstammen, sondern bis in die 
feinsten Einzelheiten durch die Komplexe vorausbestimmt sind. Die 
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Ereijpusee des tSglichen Lebens aind nichts anderes als Aesoziations- 
experimente im großen. Die Dinge anfier nns sind die BeiswQrter 
und wir reagieren daranir bo wie wir sind nnd geworden sind nnd 

niemals anders. Niemand kann ans seiner eigenen Haut Cahrra. 
Wir ]i an (lein und wandeln, wie es unsere psyehologische Vergaagen- 
heit| d. Ii. nnsere Himoganisation, will. Damm müssen wir unser 
eigenes Wesen auch im Ässoziationsexperiment abbilden, genau so, 

wie wir es tun in unserer Handschrift 

Sic sehen, daß in dieser festfcpschmicdeten Kette nir^eiuis eine 
Lücke i«*t, wo freie Wahl und freier Wille durchschlüpfen könnten. 

8ie können mir ohne weiteres e-lanhcn, daß diese Erkenntnis für 
die Erforschung der Oi isteskinnklK itrn von großem Wert ist. Handelt 
es sich (loch hi \ diu nuisten Geistetskranken um weitirehende Ver- 
änderungeu der Persönlichkeit. Durch das Ässoziationsexperiment sind 
uns weni^tens die Mittel gegeben, um der experimentellen Forschung 
den Weg bis zu den GeheiranisBcn der krankt-n Seele zu bahnen. 

Bevor w ir nun auf diese neue Anwendung des Assuziations- 
experimentes eingehen, uiüssea wir noch von den mannigfachen 
Schwierigkeiten, die sich dem Experiment schon bei Normalen ent- 
gegensteUen, ein Wort reden. 

Wir haben angenommen, unäeie Versuchsperson sei ein hoch- 
gebildeter und geistig freier Mensch, der imstande ist, objektiT von 
seinen eigenen Geffthlen zu denken. In einem solchen Fall wird die 
Analyse nicht schwierig sein. Kehmen wir aber als Versuchsperson 
eine empfindsame Dame, der wir fremd gegenüberstehen, so wird die 
Analyse bedeutend schwieriger. Vor allen Dingen bewahrt jeder 
Mensch gern gewisse Geheimnisse^ namentlich sexueller Natur, und 
wird sie um keinen Preis yerraten wollen. Hier findet der analysie- 
rende Experimentator schon von vorne herein ein ganz bedeutendes, 
fast unüberwindliches Hindernis. Sodann kommen dem Verheim- 
lichen gewnsse Eigentümlichkeiten des menschlichen Bewußtseins zu 
Hilfe, welche die Analyse außerordentlich erschweren können. Ich - 
will versuchen, Ihnen diese Eifjentümlichkeiten kurz zu skizzieren: 

Wir alle hab-n einnuii ir^'end etwas recht Unanirenclinies erlebt, 
das urif nucli ian^re Zeit nachher immer wieder vcrfoli^tc. Die natür- 
liche Iii aktion darauf war, daß wir uns bemühten, diesen scliwarzen 
Punkt zu vergessen, ilin zurückzudrängen dadurch, daß wir mit An- 
strengung nicht mehr daran dachten. Und schließlich war es uns 
gelungen, nicht melir daran zu denken. Wir liaben vergessen. In 
den Assoziadonen aber verrät sich dieser Punkt wieder und die 
langen Iveaktiouszeiten, die er verursacht, zeigen, daß die Vibrationen 
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Beines ehemaligen Affektee immer nodi vorhanden sind. Bei der 
Analyse haben wir ment einige Mtthe, ans anf den kritischen Punkt 
zu besinnen, je unangenehmer er war, deeto linger mtlssen wir nns 
besinnen. Es kommen uns zaerst allerband andere Eärinnerungen, 
aber schließlich taucht die alte Geschichte doch wieder auf, und wir 
spüren wieder leise die Schwingnngen jenes alten Affektes. Nun 
. gibt es aber Personen, und es sind deren recht viele, die sich nicht 
mehr auf den kritischen Punkt besinnen können, sie haben ihn ver- 
gessen. Sie haben da.s Unangenehme so stark weggedrängt, daß es 
nicht TiK'hr reproduzierbar ist. Da« Xichtdaraufbesinnenkönnen sieht 
häufig auch aus, wie ein Niel ifdarauf besinnen wollen, d. h. die Ver- 
suchsperson kann sieb nicht darauf besinnen wollen'). 

Unsere irage bleibt unbeantwortet An dieser Klippe öcheitert 
manches ExperinieaL Immerhin ist die Sache nicht hoffnungslos. 
Mail kann schließlich die Versuchsperson hypnotisieren, und dann 
sieht man, warum sie sich nicht besinnen konnte. Ihr kritischer 
Punkt ist so unangenehm, daß man sofort begreift, warum sie nicht 
daran erinnert sein wollte. Bei den schwcroren Fällen von Hysterie 
ist das Nichterinnemkönnen sogar die Begel '^). In diesen F&llen ist 
der Komplex stSrker als der bewufite TFille» er zwingt die Versncfas- 
peison eigentlich so, daß- sie nicht kann sich erinnern wollen. Der 
Komplex spielt die Bolle einer zweiten stftrkem FersSnlichkeit, wa- 
cher das Ichbewnfitsetn unterworfen ist Hier zogt sich uns experi- 
mentell die Übermacht gefQhlsbetonter Erinnerungen, unter der so 
viele empfindsame Personen leiden. 

Das Kichterinnemkönnen in seinen verschiedenen Formen ist 
das IlauptbindemiB der Analyse. Eine Beihe von kidneren Wider- 
wärtigkeiten lassen wir unerwähnt. 

Man könnte gegen die Analyse einwenden, man suggeriere etwas 
in die VeFsucbsperson hinein, was nicht drin ist Meinet Ansicht 
nach mutet man aber damit der Suggestion entschieden zuviel zu. 
Wäre die Suggestion etwas Bekannteres und zirkulierten nicht so 
viele abergläubische Meinungen über sie, so könnte man nicht sn 
etwas behaupten. Durch einige orientierende Fragen kann man un- 
mt'Hicl! individuelle konkrete Erlebnisse mit allen den kleinen Ecken 
und Kauten, wie sie nur die Wirklichkeit hat, in die Versuchsperson 

1> Jung: Eiqieriraeiitelle Beobacbtnngea Uber dw ErimieningBTeimögaL 
Centnilbhitt fOr Nerv«tiheilkimde nnd Psychiatrie. 1905, ' 

2) Über hysterische Assoziationen vergl. Hiktin: Analytische Unter- 
suchnii^^cn dor Symptome und Aasoziatiouen eines Falles von Hysterie. Psycli.- 
neuroi. Woclicuschr. lÖOö. • • 
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bineiii Boggeriereo. Wenn sich die Vennchsperson wirklich durch 
eben Ungeschick tm ^.xperilDentalior etwas aneoheinend Erlebtes sugge- 
rieren läßt, 80 handelt es sich um eine Person, der schon vorher allere 
band Phantasmen im Kopfe spukten. Ein Psycholog, d. h. einwirk- 
lieber Kenner der Mrtist henseele, wird aber nicht darntif hereinfallen. 

Wer das Experiment kennt, bai vor der unbekannten Größe der 
Suggestion keine Furcht mehr. 

\Va.s nun den Inhalt der bei unsern normalen Versiu ii<]MTsorien 
gefundenen Konipli \r betrifft, so zerfallen die Versuchspersonen m 
zwei natürliche Gruppen, in Männer und Frauen. Nehmen wir zu- 
erst die Frauen, ihre Komplexe sind sehr einfacher Natur und meist 
leicht kenntlich. Der Komplex der Irau ist in letzter Linie meist 
ein erotiöcher (ich gebrauche das Wort „erotisch" nicht im Sinne 
der Mediziner, sondern im edlem lUereiarischen). Es handelt sich 
immer um die liebe^ aueh bei aneefaeineiid sehr abstrakten Damen, 
bei letztem sogar oft besonders intensi?, naoh außen bloß negativ 
ansgedraeki H&m wissensehaftlich denkende Dame wird nur das 
Bekeimtms dieser Tslaache verfibebi. Sie ist so natfirlieh und so 
unleugbar wie die körperlioben sexueilen Voi^^Uigey deren Existenz 
man «war verbeimliohen aber niebt bestreiten wird. Bei unyerbeira- 
teten Frauen bauddt es sieb um die Beminisoenz vergangener eroti- 
scher Komplexe oder um die Erwartung zukünftiger. Als sekundäre 
Komplexe kommen besonders hftufig vor die sozialen Fragen der 
Stellung und des Broterwerbes, aber meist innig verknüpft mit der 
erotischen Erwartung des Mannes, mit dessen Ankunft sich fOr die 
Frau auch meist die soziale Frage löst In dritter Linie kommen 
ungünstige Familienverhältnisse in der elterlichen Wohnun«^, Ver- 
heiratete FniiiPTi weisen besonders die Komplexe der Gravidität und 
Kindf^r aiif. sKiann das Verluiltnis zum Mann und schließlich wieder 
joziaie Sciiwiengkeiten und die borgen des Hauswesens. Auffallend 
oft spielen namentlich in den so überaus häufigen nicht ^'^anz passen- 
den Ehen alte erotische Komydexe eine p:rolie Rolle, also die llemi- 
niscenzen an frühere Liebhaber oder wenii;stens an ent.H|. rechende 
Hoffnungen. Meist handelt es sich um den, den mau eigeutiich hätte 
nehmen sollen und ihnm nicht bekommen hat. 

Bei Männern steht der erotische Komplex bei weitem nicht so 
im Vordergrund wie bei Frauen. £r steht, vielleicht auf gleicher 
lime mit den Komplexen des Ebrgeizes, des Strebens naeb körper- 
lieber, geistiger oder- finanzieller Macht Geld spielt im allgemeinen 
die Hauptrolle. Die üntersebiede zwischen Verb«urateten und Ledigen 
.sind nicht groBw In den Assoziationen der Mftnner manifeatiecen sich 
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die Spuren des sozialen Kampfes ungleich deutlicher, als bei Frauen. 
Die männlichen Komplexe lassen sieb Tiel weniger leicht auf eine 
einheitliche Wurzel reduzieren als die weiblichen, wo meist alles auf 

die weibliche Erotik zusammengeht. Immerhin g^bt es auch Männer, 
wo der erotische Komplex alles ausfüllt Die Ausnahme bestätigt 
aber die Begel. 

In neuester Zeit wurde von Herrn Prof. (tfoB und seinen Schülern 
betont, (lall ilrr Kin!i]i!ex auch ein Verbrechen betreffen könne, und 
dali man inittelöt der Asöoziationsinelliode unter Umständen einen 
Verbrecher entlarven könne. Entsprechende T^boratoriums versuche 
sind IUI Gano;. Ich hatte vor kurzem dab Glück. 7A\m erstenmal mit 
dieser Methode einen Menschen eines» beträchtlichen Diebstahis über- 
fuhren zu können. >) 

Diese auf dem Gebiete des Normalen gewonnenen Ergebnisse 
haben wir auf das Gebiet der Psychopathologie fibertragen^ und hier 
fanden wir die gefühlsbetonten Komplexe in mSebtigster i^tdUtong, 
die bis zur Kairikatnr geht leh nenne hier in erster linie eine 
nnmeriach wohl am stärksten vertretene GeistesstGrang: die Hysterie. 
Hier stehen die Assoziationen oft derart unter dem länfluß dnes geflihls- 
betonten Komplexesi daß die übrigen Persönlichkeitaanteile daneben 
kaum noch snm Vorschein kommou Es handelt sich um die inhaltiich 
gleichen Komplexe wie bei Normalen, nur ist ihre Gefühlsintensität eine 
bei weitem höhere als bei Normalen. In der Regel sind hier die Zeiten 
bei kritische Reaktionen viel länger, die Sperrungen gegen das 
Wiedererinnern viel stärker als hei Normalen. Daraus können wir 
in erster Linie schließen, daß die Eimpfindsamkeitf d. h. die Erreg- 
barkeit der Gefühle bei Hysterie eine größere ist als bei Normalen. 
Inte;?rierender Restandteil jeder Hysterie ist aber ein Vorstellunfrs- 
konijtlex von höchstem Affektion, der aus irsrend oinf-nt Gmndc immer 
no Ii iiaclikhngt und für das Bewußtsein der Kranken unerträglich 
ist: (Irr Hysterische leidet an einem .\ffekt, den er ninht 
hat ül) er winden können. Für die Therapie ist diese Erkenntnis 
natürlich von der größten Wichtigkeit. 

Sie werden nun fragen, in was für einem Verhältnis zu dieser 
Feststellung aber die ungeheuer kumplizierte Symptomatologie 
der Hysterie^) stehe? 

1) Jung: Zur psycholog. TatbeBtaadadJagnoetik. Oentialblatt fSr Nerven- 

heilknndc und P&yehiatrie. 1905. 

2) Vcrgl. zu dieser Frnfre besonders die Arbeiten vou Sigmuiul Freud, 
de^Q psycbolügiöchcui Weitblick die uiudcme Pt*ycbiatrie aehr viel zu daiikcn 
babeo wird. 
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leh will Ihnen wneie AvSbmang an swd dn&ehen BeiBpielen 
«rUEntem: 

Ein hysterisches Mädchen leidet von Zeit zu Zeit an einer leich- 
ten Lähmung des linken Armes. Sic tat sehr bevnrahigt darüber 
vnd weiß keinen Grand für diese Erscheinung anzugeben. Aus den 

Assoziationen g-ebt hervor, daß zu Hause mißliche Familienverhält- 
nisse vorlie^jen, daß si)eziell starke Furcht vor dem Vater besteht. 
Auf verschiedenen Umwegen, (\u' ich liinen leider nicht näher 
schildern kann, gelingt es, die Patientin zu folgendem Geetäadnis zu 
bringen : 

Die Patientin steht in einem sehr unglückiichen Verhältnis zu 
ihrem Vater, der ein j^rober und reizbarer Mensch ist Jedesmal, weim 
es wieder eine Szene mit ihm gejreben hat, tritt die lühmunjc; des 
Armes auf. Das erstemal, als sie auftrat, ^^eschah es nach einer be- 
sooderb heftigen Auseinandersetzung, wobei der Vater sie schließlich 
am linken Arme gepackt und aus dem Hause gewiesen hatte. 

Das Symptom der Lähmong ist also ganz nahe yerbonden mit dem 
in den Assosiationen abgebildeten Komplex. Der Komplex ist das 
Unerträgliche, an das die Patientin nicht zn denken bestrebt ist Es 
gelingt ihr, sich für Tage nnd Standen von dem beständigen Unlnst- 
affekt frei zn machen, dafür aber hat sie das hysterische Symptom, 
welches ne nun für alle Mifistimmnngen Yeiantwortlich macht 

Ein weiterer einfacher Fall betrifft eine junge Fran, die zeitweise 
an AbadCi Lähmung des Gehens» litt Die Assoziationen ergaben 
unglückliche eheliche Verhältnisse. Die Patientin wollte aber nicht 
anf die Dinge eingehen und leugnete namentlich jeglichen Zusammen» 
bang der Abasie mit ihrer Ehe, Sie führte die Abasie auf Erkältung 
zurück. In der Hypnose aber wurde die Saclie deutlich. Die Abasie* 
anfälle kommen jeweils im Anschluß an Brutalitäten des Mannes 
vor. Der erste Anfall trat auf, als sie von dem ungeliebten Manne 
zur Hochzrit nbgeliolt wurde. Da konnte sie nicht mehr gehen. 
Und seither wurde die Abasie zum Övnihol ihres Leidens. 

Dif'S»' beiden emfachen Beispiele dürften genügen, um Ihntni dm 
Zubaiinii nhang des hysterischeu Öymptomes mit dem gefühlsbetonten 
Kom[)k\ klar zu machen. 

Wir fmden aiso bei jeder Hysterie im Hintergrunde der Seele 
eine alte Wunde, die immer noch schmerzt, oder psychologisch aua- 
gedrückt: den gefühlsbetonten Komplex. 

* Unsere Assoziationsversuche haben nun auch für die näehst- 
mächtige Gruppe der Geisteskrankheiten, für die Dementia praecox, 
den eben dargestellten Mechanismus nachweisen können. Auch bei 

Aidily m XilBlUlaBthnfokKtob ZZn. Ii 
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der Dementia prae eox handelt es sich um einen auf dem Grunde der 
Seele liegenden Komplex, welcher, soweit wir jetzt »ehen, viele der 
dieser Krankheit eigentümlichen Syintome verursacht, wobei sich 
allerdings noch Zututen finden, die bei der Hysterie fehlen. ') 

Aus diesen Andeutungen mögen Sie entnehmen, wie fruchtbar 
einerseits die Anwendniig des AaaoiiatioiiseziieiimeDtes für die Psyeho- 
Pathologie und wie nnivenell anderecBeifeB die Bedentnng des gefühls- 
betonten Komplexes ist 

1) Um im mundlirhen Vorti-np lan^tmige Erorterunfjen zu vormpideu, 
habe iili mich hier etwas apodiktisch ausgedrückt. Die DemenHa pniocnx ist 
leider eine klinisch noch nicht scharf abgegrenzte Kraukheitsgmppe, deren einzelne 
Fonnen and ZaaämdBbilder recht rendiieden anflaehen konneiL ünaere (bis jetzt 
noch nicht verftffeiitlichteQ) Verbuche orgeben, daß die Symptome diewr Krank- 
heit iti einer ifroSen Ansah! von l'lUlen ala Koin{»l«cer8Gh^iin|(en Stt er? 
klären sind* 



Digitized by Google 



Eheverbote. 

Von 

MeUiziualrat Dr F. Ifäoke iu Ilubertuaburg. 

Dem Ende April l'.iii:> in Dresden ta^'indon Vereine deutscher 
Irrenärzte hat (Tolirinirat Dr, 8chüle, der verdienstvolle Gelehrte und 
Direktor der hadiscben Irrenanstalt Illenau, eine Reihe höchst uuer- 
essanter Thesen (in Hekto*rniTnm) zur Beratunj? übergaben, die leider 
nicht besprochen wurden. Da es ein Thema betrifft, das mich seit 
lan^rem interessiert und das von ji'rofter sozialer Bedeutunji: ist, so 
möchte ich eini;:]:;es ans diesen Thesen hier kurz besprechen. Sie be- 
treffen Schüle'b „praktische Vorschläge für die Frage der Verheiratung 
früherer GeisteBkranken oder Belasteter*', als „einstweilige prophy- 
laktische HaftnabmoD/ 

Sohttle wfineeht znoftcbst, daO ataadieh BestimmiiDgen getroffea 
würden, um zu junge Hanten mdgliehst za yermeideiii resp. dn- 
znachriiiikeii. D& Mann sollte (im allgemeinen) nieht unter 23^ die 
Fran nicht nnt^ 18 Jahren heiraten. Dies ist nar zn nnterachreiben! 
Dann wird gewttnsobt, daß die finanzielle AnskSmmliehkeit 
des küofligen Ehepaares als zureichend zn erachten sei. Das ist 
nun ein schwieriger Kaans. Was heißt: aoskdmmlich? Der Arbeiter, 
der heiraten will, besitzt meist nur seine geanndeii Arme, nichts 
weiter, nnd die kann er jeden Augenblick verlieren, von vielen anderen 
ArbeitsunmQglichkeiten abgesehen. Soll er deshalb vom Heiraten ab* 
sehen? Das wäre harti Einverstanden dapreiren bin ich z. T. wenifrstens 
mit der Forderung Schüles, daR der Heiratskandidat das Recht haben 
sollte, sich über die Oesundlieitsverhältnisse des anderen 
Teils zu erkundii^en, resj). von diesem ein Gesundheitszeni^nis 
zu verlangen, weloli letzteres nainrntüch über bestehende oder früher 
b' >t;indene Infektionskrankheiten (speziell ;:eschlechtliche) zu verbreiten 
hätte, desgleichen über früher bestandene Psychopathien, alkoholistisehe 
Tendenzen, Perversitäten u. s. f. Es fragt sich nur, wieviel dabei 
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wirklich h^UBkammeo wird. Die AngehSrigea oäxx Bekannten wissen 
Uber die besagten Punkte meist nichts oder höchst Unsicheres» nnd 
der Arzt darf sein Bemfsgehamnis nicht Tcrletzen, trotzdem ich glanbe, 

daß bei schweren Geisteskrankheiten, wo der Arzt die Wahl hat^ 
durch Offenbaren der Walirheit z. B. ein großes Familienimglttck zu 
verhüten, oder durch Schweigen das Gesetz nicht zu verletzen, er un- 
bedenklich das Erstere zu wälilen hat Aber selbst wenn der Heirats- 
kandidat die Wahrheit erführt, wird er meist deren Tragweite nicht 
verstehen oder sich im Hinblick auf andere Vorteile der so oft trü- 
gerischen Huffnung hincchrn. die Prognose docli trüj^'en kann. 
Und er hat in^^ofern nicht unrecht, als wir über die Erblicbkeits- 
gesetze bis jetzt so s^nt wie nichts wissen, die sog. erb- 
liche Belastung in ihrer Bewertung ein strittiger Punkt 
ist und vor allem auch in den Fällen größter Belastung 
niemitSieherbcit gesagt werdcnk an o, daßein Leiden, eine 
gefährliche Neigung etc. in concreto sich fortpflanzen 
werde. Freilich wird kein Wissender, besonckr.s oitlii livv Psychiater^ 
an der groüen Holle der Erblichkeit zweifeln, die er tagtäglich beobachten 
kann. Es kommen aber eben doch noch genug wirkliche oder scheinbare 
Ausnahmen ror, nnd schon die ünterseh^dnng von echter Vererbung 
oder bloßem Znfolle ist meist nnmöglich. Wir können z.Z. Torsichtiger- 
weise nnr mit Mendel sagen, daß wenn in einer Eamilie mehrere FKUe 
Yon Geistes- oder Nervenkrankheit etc. vorgekommen sbd, die Chancen 
für den Heiratskandidaten ans solcher ilamilie qnoad Erweihnng oder 
Fortpflanzung des Leidens grofie sind. BezUglich dieser VereiiNings- 
mdglichkeit sind aber die einseinen Momente sehr verschieden zn 
bewerten. Leichte Geisteskrankheit %, B. ist hier weniger gefithrlich^ 
als einhöherer Grad dersdben Form, die affektiven Psychosen sind nn* 
schuldiger, als die sogenannten degenerativen; der Alkoholismus, die 
Epilepsie event. noch höher zu bewerten u. s. f. Ob man Homosexualität 
zu den eigentlichen Perversitäten zn zählen hal^ ist fraglich, mindestens 
scheint die Vererblichkeit hier keine große zu sein. Dasselbe bezieht 
sich wohl auch auf dns Verbrechen. Kurzum. lii»'r schwankt noch 
alles und bedarf noch langer Detaiiarbeit, ehe einigermaiieD Klarheit 
geschaffen wird. 

Schüle verlangt nun weiter, daß dies kostenlose Zeugnis nicht 
von einem einzelnen Arzte, sondern von einem staatlich einge- 
setzten und in seinen Befugnissen geschützten „Gesund 
heitsrat" ausgestellt werden und namentlich auch die genealo- 
gischen Verhältnisse vom Standpunkt der Vererbbarkeit enthalten 
solle, liier entbtoht wieder ein Zankapfel! Wer soll diesen Gesund- 
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heitsnt bilden? Doch wohl nur Ante! Es soll dadurch der Partei* 
liebkeit vorgehengt und größere Sicherheit gewähricoatet werden. 
Oewiß wäre beides der Fall. Die Aufgabe wfirde aber so grofl flein, 

dafi der Arzt seine Praxis aur<:i heii. e r also staatlich b^oldet werden 
müßte. Also wieder Geld her! Und Klagen würden sicher gegen 
aeine Entscheidungen oft erfolgen. So inteiecBant femer und wichtig die 
genealogischen Verhältnisse bez. unserer Frage sind, so 
wird es meist unmöglich sein, sie zu erheben! Selbst Ge- 
bildete wissen fr»^wrtltnlich üljcr dir Oroßeltern liinaiis niclits Sicheres 
y.w herichten. unci was weiß der Laif, l)esonders der üngebildeto, von 
Kraukbeit, IN-rvt rsität u s, f.V Jeder Psychiater kann hier bfz. der 
Erlii'himi: (i* r Atiü itinese ein Lied sinp:enl Ja, viele aus dem Volke 
intert-«!iiereü hu:li nicht einujal dafür, wi^-^cn oft nicht, ob und wo 
ihre An{j:ehr>ri^'en leben u. s. f. Kurz, Familien- oder Ahnentafeln sind 
nur suUen zu konstruieren und geben auch im besten Falle keine absolute 
Garantie ab, da eine Menge von Punkteu, uameotlich der Zufall, hier 
mitspielen. 

^Auf dies Attest hin, fährt Schüle dann fort, lautet das Votum 
dea Gesundheitsrates entweder zustimmend oder es erhebt Be- 
denken .'^ Wo Affekt, Geldrllckttohten usw. ein gewifditigeB Wörl- 
lein mitreden, werden aber solche Bedenken nur zu leicht mißachtet! 
Schale will aber ein speaiellee Heirataver bot erUuaen sehen: „hei 
schweren Periodikern und Oyklikern; hei Paralytikern, 
hei eingewuixeltoi chronischen Hysterischen und Epilepti- 
kern spesieU mit kompluderandem Irresein (ausgebildetem epileptisohen 
und hysterisch«! Charakter); hei degenerierten chronischen Alko- 
holikern; endlich bei Geistesschwäche, welche ein soziales Fort- 
kommen nicht ermöfrlicht." Theoretisch hat Sch. scheinbar recht 
Wie steht es aber mit der Praxis? £ine strenge Durchfuhrung 
wflrde kaum möglich sein, und wenn die legale Heirat unter- 
bunden wird, so blüht die wi Ide £he, was eventuell noch 
schlimmer ist Wohl gibt es in einem oder einip^en Staaten Nord- 
amerikas fjewisse Eheverbote, doch wii^sen wir leider nicht, welchen Er- 
folg dieselben haben. So wünschenswert — aber nur scheinbar I — solche 
Verbote wären, erregen der ni(i^liclien Fortpflanziinpr verschiedener 
Leiden und zur Abwendung unsäglichen Fainiltenunglückes, so halte 
ich doch eben die Einführung solcher für eine Utopie, wie ich das 
schon wiederholt betonte und für «rewisse Fälle fselbst die Kastration 
für angän^liclier hielt. Ik'i letzteren wenigütenss ist jede Fortpflanzung 
ausgeschlossen, und oh die kleine hierfür nötige Operation bei Männern 
einen größeren ii.iügriif in die liechte der Terson darstellt, als ein Ehe- 
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yerbot, möchte ich einigennaßen besweifelti, tnmal die potentia oo€andi 
nicht geschmälert wird, also nicht dae Beznelle Vergnttgen, das viele 
80 hoch taxieren. 

Damit wären die wichtigsten Sätze Schüles nach meiner Meinung 
beantwortet. Um es nochmals kons 2n wiederholen, würde ich sa^en: 
Abraten in concreto können wir wohl — nnd bierbezüglich 
ist das Institut der Hausärzte, die die ganze Familie so genau kennen, 
sehr wichtig! — aber die Eingehung der Ehe werden wir 
kaum ifi verhioten können. T'nf! wenn es dooh einmal ver^m^lit 
werden sollte, dann sclitjint mir der Sclmd* n fast noch ^^rölier zu sein 
als der Vorteil, da die Zeuirunir und damit die Fortpflanzung der 
verseliiedenen I'bcl außereiielich sicher weiter besor{rt würde; und die 
a uliere Ii e lieh en Kinder sind cet. par. den eh el ich en gejtren- 
über, sehr oft wenigRtens, minderwertig, wie die Kranken-^ 
Verbrecher-, Schulstatisdkeu usw. genugsam beweisen. Ich lunl) dann 
immer noch meinen früheren Vorschlag') der Kastration für gewisse 
l-alle für besser halten, so sehr derselbe auch bei unsern einge- 
wurzelten Vorurteilen auf Widerspruch gestoßen ist. 

Übrigens soll uns, wenn wir das Ganze Überblicken, weder die 
Undnrahfähihaikeit von Ehererboten noch eventnell der Kastration su 
sehr heunmhigen. Für bestimmte Familien wird ja dadurch allerdings 
yiel Leid, Not und Sorge geschaffen, aber die Natur sorgt schon 
im ganzen selbst ffir die nötige Assanierung, Sie erhält 
doch meist den Tfichtigen nnd läßt den UnCächtigen verschwinden. 
Und wenn bes. des Letzteren nicht alle Exemplare getilgt werden ,80 
hilft sich die Natnr mit Begenaiening des faulen Stammes, sei es 
spontan, sei es durch frische und gesunde Blutzufuhr, wenn auch erst 
im Verlaufe mehrerer Geschlei I tn. So geht denn in der Natur, 
wie im Stoffwechsel des Menschen, Kegeneration nnd De- 
generation Hand in Hand; und es liegen kaum einwand- 
freie Beweise dafür vor, daß die Menschheit jetzt mehr 
entartet ist als früher. Tnd ^reschieht dies ja einmaldurch Über- 
kuitur, Alkohol usw. an einem Kndi d( r Welt, so verschwindet even- 
tuelldieser siechend«' Stamm oder wird durch einen frischen und junj^-en 
aufgesaugt, wie die altersschwache und in «h n oberen Schichten «iclitT 
recht entartete rf>mischc Welt einstmals durch die ^^e>un(ien und 
kräftigen Germanen. Man vergesse emUich nicht, daü die IJypiene, 
die fortschreitende VolksaufkUirung auch ihrerseits manchen nieder- 



I i N;U'ke: Kn^tnififin lit i ircu i>^< ii Klassen von Degenerierten als ein 
wirksamer sozi.Tier .Schulz. Dies An-liiv, Iii. Bd. 



Digitized by Google 



Eheverbot. 



167 



fahrenden Faktoren sie^eioh begegnet, und so die Bestrebiuigen der 
Natur unterstützt. Ja, vom soziologischen Standpunkte aus müßte 
man schon die Eheverl)ote ablehnen, weil diese durch Vermehrung 
der unehelichen Kinder das Heer der Minclcrw ertigen noch vergrößern, 
und diese oft für das Ganz*' noch ^^efäiiriiciier sind, als die kitrjter- 
lich und geistig total Bankeroiien, die rtftcr weni^istens unfruclitliar 
oder nur wenig fruchtbar sind. Die Auäiuurzuug einiger wt niger ist 
für die Natur aber leichter und für die Menschheit ersprießlicher, als 
die eventuell langsauie Kegeneriening einer großen Menge halbkranker 
Elemente. 
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I>as bammeln des Lehr- und Beweisroaterials in der 

gerichtlichen Medizin* 

Anleitung znm Fertigstellen von Präparaten 
znm Anfnehmen von Zeichnungen, Photographien, 

Köntgenbildern usw. 

Nadi einem an dar 76. Wandervenammlnng der Ante nnd Natarfoncher 

ra Breden gehaltenen Vortrag. . 

Von 

Prof. Dr. Balnsa Keny«res Kolozsvär (Ungarn). 

(Hit vier Abbiidungen im Text und Tafel I— XU.) 

Die gerichtliche Medizin als eine eminent piaktuehe Wiasenachaft 
erfordert zu einem erfolgreichen Unterrieht das Vorbandensmn ebea 

praktischen zur Vorfühmng geeigneten Materiales. Ebenso wie der 
Kliniker die Anwendung seiner Lehren mit Erfolg nur an einem aus- 
giebigen Krankenmaterial erlüntem kann — so kann der Lehrer der 
gerichtlichen Medizin die Anwendung der aus den verschiedenen 
Gebieten der Medizin und Naturwissenschaft herstammenden Lehrsätze 
nur an tatsächlich vorkommenden oder vorgekommenen Fällen, wie 
sie die Praxis eines Genclitshofes liefert, mit Nutzen demonstrieren. 
Gerade in der gerichtlichen Medizin, bei deren Ausübung wichtipre 
Amtshandlun<ren — die Aufnahme des Augenscheines, welcher allen 
späteren Gutachten eine sicln k f^asis liefern soll — immer sofort 
erledigt werden müssen, wo LMel^te^s auch (ias (luUichten ohne Auf- 
teciiub so zu sauren ex abrupto erstattet werden muß, wo die Umstände^ 
unter denen die l'ntersuchnr^rcn vürgenouimen und die Gutachten 
vorgetra^'en werden, f^ar oft uiuimigfache Schwierigkeiten und ünan- 
nehmlichkeiten für den Sachverständigen mit sich bringen, wo er oft 
unbeabsichtigten, manchmal auch beabsichtigten Suggestionen auagesetzt 
ist — muß auf die praktische Vorbildung änfierat groOea Gewicht 
gelegt werden, denn unter den obwaltenden Schwierigkeiten kann 
nur derjenige seine Stelle mit Ehren behaupten und das Erreichen 
der Wahrheit sichern, der sich die Fähigkeit intensiven Beobachtens 
der raschen Orientierung, der ruhigen Überl^;ttng und eine wissen* 
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icfaalttiche Schlagfeiligkeit durch enlapieehende Übung in der Beobaob- 
tang und VeraibeiUing eines pnktiMben Materials erworben bat 

nieees piaktiacbe Material wird den gerichtBKnÜioben LebrsUUilen 
meistens dadoreh sugefQhit, daß die Besitzer derselben zugleich aus- 
übende Gerichtsärzte des betreffenden Oerichtshofes sind. — Leider 
seigen sich aber bei der Verwertung des hierdurch gegebenen Materiales 
an vielen Orten Schwierigkeiten, die das vollständige Ausnützen bin- 
derUf ja oft sogar das Material den Hörem ganz entziehen, so daß 
es eigentlich dem Unterrichte nur indirekt durch Bereicbening d«r 
Erfabrunsrcn des Professors ziif^ute kommt. 

Daß dies nicht so sein uuil) zei^t da,s Beispiel der Österreich ischen 
und besonders der ungahsselien Universitäten. — An letzteren ist nach 
Möglichkeit dafür gesorgt^ daÜ alles iMaterial, welches für den pTicht- 
lich-medi/.uiisciien Unterricht von Wert ist — in den [»etreffenden 
Instituten konzentriert und liicrdnrch im vollen Mal»e ausnützbar sei. 

Sowohl an der l'nivcrbitiU m Budapest, vviu auch an der in 
Kolozsvär ist der Professor der gerichtlichen Medizin zugleich aus- 
ühcnder GenciiL-^ai/.t (ies betreffenden Gerichtshofes und nebstbei auch 
Prosektor der Sanitätspotizei. — Bei Todesfällen, die eine gerichtliche 
oder sanitätspolizeilicbe Leichenöffnung erfordern, wird die Leiebe in 
die Institute geschafft, wenn möglieb werden die an Lebenden vor- 
kommenden UnlecBuchungen ancb daselbst vorgenommen, weiter wird 
dafür gesorgt daß die Hdrer auch an Hauptverbandlungen teilnebmen 
kdnnen. — Das Ausnützen d^ Materiales wird durch keine Gebeim- 
tuem gescbmftlert; oft babw wir aneb beiktere Fälle in der Gegen- 
wart des Unlefsuohungsriebters den Hdbem voigefübrt, ebne daß 
hierans der Untenraobung ein Sobaden erwaebsen wäre; im Gegen- 
teil, die Öffentlichkeit und die Controle der anwesenden Hörer sichert 
die größtmöglichste Gründlichkeit des Vorgehens und erweckt nebatbei 
das Interesse der Bebdrden für die Bedürfnisse des Lehrers. 

Diesem Vorgehen muü ich es einesteils zuschreiben, daß die 
Behörden im allgemeinen das Wirken der Institute mit Wohlwollen 
begleiten und selbst bestrebt sind das nöti^re Material zu liefern, was 
sich am auffallendsten bei den polizeilichen Leiclienohduktionen erweist. 
— Die Behörde ordnet die Ueichenöffnung nicht nur in denjenigen 
Fällen an, wo dieselbe im Sinne der bestehenden BeBtimmun^en 
obligat ist, sondern müghehfet hei alh n jrewaltsamen und plötzlichen 
Todesfällen, also ancb dort, wo die Schuld oder Fahrliissiirkeit eines 
urUten sciion i\ pnori sichtT ausgeschlossen ist. feu erhalten wir fast 
ausnahmslos alle Selbstmörder uod auch die Leichen aller derjenigen, 
die durch vis major oder eigene Unvorsichtigkeit zu Tode kamen. 
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Das V\>rfahren hat flieh schon so eingebürgert, daß sich die An- 
gehörigen des Verstorhenen meistens ohne Widersetzen fOg< l leich- 
sam als ob das Gesetz auch in diesen Fällen die Leichenöffnung 

vorschriebe, — dasselbe ist nicht nur mit dem großen Vorteil ver- 
bunden, daß es ein ungemein lehrreiches Material für die Studierenden, 

al!?o für (U( jcniiren, die berufen sind, später bei ähnlichen Fällen 
entscheidend mitzuwirken, sichert, sondern auch mit dem, daB alle 
Todesfälle nach MÖL^lichkeit geklärt werden und liierdurcli einer 
eventuell .später auftretenden Fama clamosa die Spitze jixebroehen wird. 

Wie reiclilialtig sich hierdurcli das I.eiobfnniaterial irestaltet. zeif^t 
nachsteiit'iuie Zusammenstellung der saniuilspolixeiliehen Obduktionen 
am Budapester Institute. 
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Die Zahl der geriebtlicheo Leichenöffnungen schwankt pro Jahr 
zwiseben 250—300. 

Das Material des Institutes in Eoiozavjur ist leider mit dem der 
Bndapester UniTersitSt nicht zu Terg^eicben. Dieses ist auch gans 
natnrlich. Eine kleinere Stadt mit kaum 50000 Einwohnern, mit dem 
mhig gesetzteren Leben der ProTini mnß in dieser Beziehung gegen 
die Hauptstadt mit 700000 Einwohnern, wo das nnstät gehetzte 
Leben vielfache Konflikte herbeiführt, nnTerhältnismäßigznrQckbleiben. 

Trotzdem wir alles bekommen, was eben zn bekommen ist, leiden 
wir doch besondero an Leichenmaterial wie aus nebenstehender 
Zusammenstellung ensichtlich — ziemlichen Mangel. 
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Die Zahl der gerichtlichen Leichcnüffnuni^t n betrug in obigen 
fünf Jahren 1 1 2, also fallen auf ein Jahr zirka 22 1 alle. 
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Etwas wird dieser Mangel zwar dadaicb gemindert, daß der 
Professor — eventnell wenn er verhindert ist sein ABsistent — ancb 
an gerichtlichen Exkorsionen teilnimmt und rettet, was eben zn retten 
ist, doch kann dieses nnr dnrcb Heimführen kleinerer Leichenteile 
geschehen nnd trägt bei der SelteDheit der Exkursionen viel snr 
Hebung des Mangels nicht bd. Wenn wir dabei in Betracht ziehen, 
daß unter den yorkomnienden Fällen mit -/iemlich großem Prozent 
plützlicbe nod aus unbekannter Ursache erfolgte Todesfälle vorkommen, 
die für den praktischen Unterricht von ireringerem Wert sind — daU 
infolge des Qesetzes der Duplizität der Fälle sich sehr oft ähnliche 
bäufen, um dann wieder für lange Zeit auszubleiben — daß ein Teil 
der Leichrnöffnunpen auf die offiziellen Ferien fällt: ist es ersichtlich, 
daß das lieichenmatenal für den praktischen Unterricht nicht genügen 
kann, — Wenn man unter solchen Umständen (ien Vorteilen ad 
oculoä Denionstrierens nicht entsagen, will hiuI> man ««ich auf das 
Konservieren der vorkommend(*n ViWh' verle<ren. — Die \veni.i,^'n 
Fälle des einen Jalires erpin/en ii« wenigen Fälle, »les anderen und 
in kurzer Zeit kann ein den Anlonit rungen des Unterrichtes ^'enügendes 
Material zusannuen sein. Da wir durch jalirelanir forttcesetztc Praxis 
in dieser Beziehung verwertbare Ki[uhiuiii;iii ^^^esaIunlelt haben, will 
ich diese durch meinen Vortrag auch weiteren Kreisen zugänglich 
machen, umsomebr, aUi leider auch jetzt noch hochinteressante FKIle 
in Verlust geraten, znm Sehaden unseres Gemeingutes der gerichtlich- 
medizinischen Wissenschaft. 

Beim Konsenrieren der Fälle kommen verschiedene Verfahren 
in Betiaeht, die nach der Eigenart der Fälle einzeln oder gemein- 
schaftlich angewendet werden; nämlich: 

1. die Besehreibnng, 

% Sammeln von Leichenteilen, Präparatan etc, 

3. Zeichnungen, 

4. Photographien, 

ad 1. Die Beschreibnng. Unerläßlich ist bei jedem Falle eine 
QeschichtBerzählung. Diese kann in Fällen, wo dem Arzt die L'nter- 
snchungsurkunden nicht in die Hand kommen, durch Notizen bei der 
Augenscheinaufnahme, noch besser in der llauptverhandlung hergestellt 
worden. Sehr oft genügt eine Abschrift der Ankla^reschrift oder der 
Begründung des Urteiles. — Wichtigere Dokumente, wie z. B. Lokal- 
augenscheinaufnalmien, Protokolle über ärztliche Untersuchungen so- 
wie die Gutachten werden wörtlich kupiert. 

Bei den meisten ( Jcrichtsärzten, die ihre Fälle in Abschrifti n 
sammeln, geschieht dieses derart, daß dieselben mit laufender >iuuuiier 
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Tenehen, in grQBeien oder kldnenii Heften nacheinander geieiht 
werden. — Viel vorteilhafter ist es jedenfalte, anf separaten ßSgen 
anfranehmen und dieselben dann zu gruppieren, was meiner £rfahmn|f 
naeh am zweckmäßigsten nach der Art des verletsenden Werkzeuges 
gesobiefat Durch diese Gmppiemng hal man nicht nur die ähnlichen 
Fälle immer beisammen, sondern es ist auch ermöglicht, Zeichnungen, 
Photographien rtc. t^:Ieich beizuschlloßen, was sonst unmöglich ist. — 
Die Mappen, in denen die einzelnen (iruppen eingeschlossen sind, er- 
halten je ein Register. Zweckniäliif: ist es weiter, auch ein alphab» iiscbes 
Register mit den Namen des Täters und des Beschädigten zu lühren. 

Ad 2. Präparate. — Dem speziellen Bedürfnis der gerichtlichen 
Medizin entsprechend, werden in ihrer Sammlung, besonders dort, wo 
diese in erster Tieihe Lehrzwecken dienen soll, i>ehr verschiedene, 
anderen medi/imschen Fächern fremde Gegenstände vertreten sein. 
Dieselben lassen sich am besten m vier Gruppen einteilen. A) Cor- 
pora delicta. B) Yergleichsobjekte (Gegenstände , die als corpora 
ddiota in der Pzazis des Instituts noch nieht, bei fremden FftUen abeir 
schon Torgekommen sind oder Torkommen können). 0) Eiariobtnngen, 
die verschiedene Verfahren: Zeichnen, Formen, AbgieOen etc. er 
läutern. D) Leichenteile von voigekommenen Fällen. — 

Das Sammeln der Corpora delicta bereitet meistens keineSchwierig^ 
kdten. In einer großen Zahl der Fälle handelt es sich nm gans 
wertlose Gegenständ^ Glasscherben, Steine^ Stöcke, Stricke ete^ die 
bei der endgiltigen Erledigong des FalleB dem Sachverständigen auf 
sein Verlangen gewöhnlich ohne weiteres ausgefolgt werden. — 
Gegenstände, die einen Wert besitzen, kommen zur Auktion und 
können meistens nm ein Geringes erstanden werden; Sachen, die 
einer dritten Person angehören und beim Urteil dieser sngesprochen 
werden, können meistens auch ohne Schwierigkeiten vom Besitzer 
erhalten werden. Es gehört eben nur etwas Nachgehen, Ausdauer 
lind Mithülfe der ]?ehörden — welche dort, wo der Sachverständige 
durch gründliches Vorgehen deren Wohlwollen gesichert bat, nicht 
ermangeln werden — <l;izu, um in kurzer Zeit eine ganz interessante 
Sammlung beisaminen zu haben. — In unserem Institute wird solchen 
Gegenständen nur seit ciaigen Jahren nachgegangen und trotzdem 
haben wir schon eine ziemliche Menge beisammen. Als Beispiel will 
ich nur die Gruppe der von Laien verfertigten Schießwaüen er- 
wähnen, die zur Zeit sechs Nummern zählt. — (Tafel l.) 

Als Yergleichsobjekte sollen in der Sammlung verschiedene Gifte. 
Giftpflanzen, Mittel zur Abtreibung der Leibesfrucht, Blutspuren, 
Knochen verschiedener Abstammung etc. vertreten sein. ~ 
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Eänen extra Teil der InstitatBnjnmliing bilden die ▼om raeoaeh- 
fiefaen Körper heratemmenden Objekte. — Diese werden ananahnift- 
weise aneb in der Form von OypsabgOssen, kolorierten Moulagen 

— wie solche in mehreren schönen Exemplaren im Miuienm des 
geriehHichen med. Institato der üniyersitSt Wien erstchtlieh sind — 
konserviert^ meistens aber werden die Leichenteile selbst aufbewiJiri 

— Zu diesem Teile der Sammlung können auch die Gerichtsärste 
der Provinz wichtiges beitragen und hierdnroh auch in der Förderung 
der Wissenschaft teilnehmen. 

Auf diesem Wege, durch die Freundlichkeit eines Kollegen^ kam 
unser Institut z. B. in den Besitz eines Knochenpräparates, welches 
meinem Emehten nach ( in Tnikum bildet. Es ist das Schädeldach 
»'ines Neugeborenen mit intrauteriner Verknöoherung der öeitenwand- 
beine. — Die Mutter, die schon fünf simdr Kinder geboren hat — 
eine kraftige Bäuerin — kam mit vernachiassipter QüPrlair«^ in ärzt- 
liche Behandlung und verschied einige Minuten, nachdem sie durch 
irztlich operative Beihülfe von einem toten Kinde männlichen Ge- 
schlechts onihunden wurde, in Folge von Verblutung, die sich an 
einen ausj^edehnten Cicbärmutterriß anschloß. Am Schädel der 5ü cm 
langen und 3400 Gramm schweren Frucht war die Pheilnaht in ihrer 
Mitte in Form einer etwas gewölbt herTorstefaenden Laste verknöchert 
Die Verbindung der Hinterhanptsobnppe mit dem Settenwandbein 
war rechte in der ganzen Ausdehnung, links teilweise gelöst, die 
weichen Schädeldeeken, sowie die Hirnhäute mit Blut stark infiltriert 

— Da der Sch&del in Folge der Verknöcherung sich nicht an die 
Geburtowege, so wie es bei normalem Schidel geschieht, anpassen 
konnte, mußten för den Gebuiteverlauf enorme Hindernisse entstehen, 
die den Tod der Mutter und Frucht verursachten. — (Tafel IX 

Das Eonservieren von Knoohenprftparaten ist ganz einfach und 
sind darüber nicht viel Worte zu verlieren. Nach entsprechender 
Maseration, Auskoobeo, eventuell Entfetten halten sich dieselben un- 
▼erändert ; wenn nötig können herausgefallene Stficke durch Messing- 
drahlnäbte, noch besser durch Klebestreifen wieder an Ort und Stelle 
gebracht werden. Das Bezeichnen der Herkunft geschieht am besten 
am Objekte selbst mit der im verwisch baren Tinte, welche ich weiter 
unten heim Bezeichnen der i^riii>aratenirläser angeben werde. — Viel 
mehr Öchwierijrkeiten zei^jen sich bei der Konservieruni,' von Weich- 
ti lim. — Das Beschaffen der nötigen Glasgefälie und der Konser- 
vieruDgaflüssigkeit verursacht größere Kosten: weiter fordern solche 
Präparate ein 8tändi;j:e.s 1 l)erwachen. Besonders wcdd man seine 
Sammlung mit gleich mäßigen aus feinerem Material bergesteUtea 



174 



XL EzSTUtB 



GefKßen, sogenannten Präpamtenglfiflern versehen will, siod die Kosten 
dort, wo die Gelegenheit für ein ausgiebiges Sammeln gegeben ist, 
tast nnerschwinglich. Wenn man sich aber über die Eleganz hinwog- 
selzl — die ani Ende bei einer wissenschafdicben Sammlung doch 
nur nebensächlich ist — kann man um einen lUTefgleichlich minderem 
Preis dem Zwecke ganz entspreciiende, auch ganz hübsche Ge- 
fäße (ohne cxfra Fuß und extra Rand' erlialtcn. wie wir es eben 
in der wertvollen öammlong des Herrn Professor Lesser sehen 
konnten. ') 

Als KonservieruntrsfHissigkeiten kommen für orewölinlieh Alkohol 
und ForTURlinlo.suii- in Verwendung-. — liei l'rä paraten, wololie die 
natürlichen Farben behalten sollen, muß trotz ihrer Kostsjueli^keit 
die Kayserlingsche Methode angewendet werden, weicht' bis jetzt 
durch andere Methoden nicht erreichte vorzügliche Rcstillntr liefert. — -j 

Wichtige Puiiktt' sind bei der Kouscrvierunt,^ das zwickmäßige 
Etikettieren und das sichere Verschließen der Gläser. — Angeklebte 
Papiecetiquetten haben Tetsoliiedene Nachteile; — dieselben fallen 
bdm Troeknen oft ab^ werden aaob beim Henrnsnehmen der Piäpante 
abgescbwemrol^ wodurch Verwechselungen vorkommen können; — 
bei Öfterem Gebraneh wird die Tintenschiift verwiscbt und bierdnroh 
nnleserlich; größere Etiqnetten, deren BrafiUang deshalb angezeigt 
ist, weil man an denselben eine mögliehst ansf&brliche Bescbreibirag 
anbringen kann, haben den Übelstand, daß sie eineii Teil des PrSpantes 



1) ObengeniuiBtier Herr pFOfesBor hatte bei der Vorfühmn^ a^er Sarnin» 

\wK die Freundlichkeit uns auf die»o Gla^gefSfie besonders aufmerksam SU 
machen unH \\m anch die Adresse der Fabrik nützMjrcbcn. Dieselben stammen 
aus den üliishütceu der l'rovinz 0. -Lausnitz, wcitieu aber wahn^elieiidich auf Be- 
stcHung auch vou uudorou Glaswerken zu denselben Preisen geliefert. 

2) Die Anwendung geecbieht am sweckmSBIitBten in der von Prof. Timke 
«ng^^ebdieii Alt: Das gut altgespfdte frische Präparat kommt /.uniefast in 
Lßsuiif,' l, welche auf 4000 Aqua font<ina, Foniialin. pnr., so Kai. acet, 
4ö g. Kai. nitr. enthält. Hierin bleibt es bis zur völligen LntfHrhiin>r, jedoch 
licincsfalU länger als fünfmal 24 Stundcu. Dann legt man es, nachdem e^ gut 
abgelaufen oder mit ^nem reinen Handtuch gut abgetupft ist, in Losung 2, 
welche aus SOprozentigem Altohol bes^teht. Die narnriichen Farben treten oft 
fi liMii n:u-h woriiiren Minuten iti M iller Schönheit hen or. T^ünger als serhs Pfunden 
soll itiun den Alkohol niclit einwirken lassen, weil er allmählieh den Hlutfarb- 
ato^ wieder extrahiwt Zum Schluß kommt das Präparat in Losung », die Auf- 
bewahmngaflfl^sigkät, welche sidi aus 9000 Aqua dcstillata, 8000 Glyeerfn, 
•JOOM K:il acetieum JtttSammen.setzt. Neben der Erhaltung der natürlichen Farbe 
ist die Fatsache von besonderer Wichtigkeit, daß mit der Blutfarbe auch der 
Blutgebalt der Uigane erhalten wird. Ziemke: Preuü. Medizinalbeaiutenvereiu. 
Hauptrersammlung Berlin 1904. 
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verdeeken, flo daft dieaeB mir mush öffnen der GefäBe und H^enns- 
nahme entsprechend besichtigt werden kann. 

Alle diese Obelsifinde versehwinden beim Gebranche der 
SeboeheiBehen Glastinte^ wie wir sie nach dem Rate des Herrn Prof. 
Aptfthy benutzen — vollständig. Derselbe infierte sich darüber in 
den Verbandlnngen des V. internationalen Zoologenkongreß zu Beilin 
folgendermaßen: Mit der Schoebelschen Glastinte haben alle Fach 
genossen, die icb danach frngi schlechte Erfahmngen gemacht; selbst 
anf der zoologischen Station zu Neapel bat sie gänzlich versagt Mir 
leistet sie nach wie vor die lustt n Dienste, und alle meine Schüler 
bedienen sich ihrer mit dem besten Erfolg. Zum Bereiten einer guten 
Schoebelschen (ilastinte bedarf es zweier Ingredienzen von bestimm- 
ter Qualität und eines kleinen Kunstirriffes; und dazu, daü man 
die Tinte recht lane:e branchen kann, ohne dal) sie verderbe, bedarf 
es nur etwas Sorgfalt in der Handiiabung. Die eine In^^redienz ist 
die flüssige Tusche (liquid Chinese ink» der Firma E. Wolf and Som 
London; die andere ist Xatrinmwassor^^las, welches mindestens ein 
Jahr lanir in einfach verkorkter, nicht ganz voller Flasche gestanden 
hat nnd dabei weder trüb, noch im geringsten gallertig geworden ist 
uml auch nichts absetzte. 

Die erste Ingredienz kann durch kerne andere Sorte von flüssig 
käuflicher oder selbst zubereiteter Tusche ersetzt weiden, die andere 
allenfalU durch Kaliumwasserglas, wenn es die erwShnte Probe ans- 
hSIt, was nach meiner Erfohmng seltener der Fall nnd selbst dann 
noch keine so sichere Bürgschaft wie beim Natriamwasseiglas ist, 
Man gießt einfach gleiche Teile Tusche und Wasseiglas zusammen, 
aber man darf die Tusche nicht schtttteln, man muß sie vielmehr 
erst durch langes, ruhiges Stehen absetzen lassen, und man darf 
nichts vom Bodensalze mit dem Wasserglas mischen. Die Tinte, die 
ich eben benutze, halte ich in einem sehmalen Fläschchen mit engem 
Halse nur mit einer genau au^schliffenen und mit Cheseborough- 
Vaseline gedichteten Kappe verschlossen. Ein Glasstöpsel klebt leicht 
fest und ist dann nicht herauszunehmen: ein Kork wird bald zer* 
fressen, bröckelt und verdirbt die Tinte. Zum Schreiben mit der 
Glastinte benutze ich eine spitze, aber weiche Zeichenfeder. Erst 
schüttele ich die Tinte recht stark, indem "ich die Öffnung des 
Fläsclichens mit dem Finper zudrücke, schließe wieder mit der Kai)pe. 
lasse den Schaum ver;::ehen und tauch c erst nach einiiren Minnten 
ein, schlieHe dann sofort wieder. iJie Feder wische ich ab und zu 
mit lürschieder, auch bevor ich das Schreiben beendet habe, ab, da- 
mit die Tinte auf der Feder nicht eindickt oder trocknet. Man kann 
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mehrere Stnndot lang BchreibeOf ohoe die Tinte wieder scbfltteln su 
mUasen. Das Glas« worauf man sefaraben will, soll ganz trooken 
mtd darf nicht fett sein. Die Schrift wild sehen nach 10— tSstttn- 
digem Troeknen nnverwischbar; sie wird es dnreh Erwfinnen Bofort, 
aber nie so Tollkommen Bieber» ab wie naeh Ifingerem Trocknen von 
aelbst*' 

Das Gesagte kann ich in vollem Maße bestätigen. Wir ge* 
branehen die Scboebelsche Tinte in der Ap^byschen Präparation 
schon seit geraumer Zeit und sind mit den Resaltaten auf dm Voll- 
kommenste zufrieden srestellt. — Wenn die Schrift einmal angetrocknet 
int, wird .sie sozusagen unverwüstl)ar, Flüssigkeiten besehädio:en sie 
nicht und sie kann nur mit Oewalt durch längeres Schaben mit einer 
Messerklinge entfernt werden Das Sclireihen auf Glas irebt f;anz 
flott, wie auf l'apier, und kunnen piw/j- Dissertationen au den Ge- 
fäßen anL^ebracht werden, ohne dali die bchnft das Präparat störend 
verdecken würde. — (Tafel I.) 

Zum Bezeichnen von (t!,i> künnen auch weiche Alnmininm-Stifte 
z. IJ. der Stiel eines Instrumentes verwendet werden; das Schreiben 
gelingt auch im trockenen Zustande, doch ist es besser, das Gla^ mit 
Speichel oder einer schwachen Ammon-carbonat-Losang za befeuchten 
es erfordert atlrkeien Dmck^ aneh ein wiederholtes Nachsiehen nnd 
ist deshalb nur dort zu Terwenden, wo einige wenige Zeiehen anan- 
bringen sind, kann also die Schoebelsofae Tinte nicfat ecsetzen. 

Zum VerscblieSen der Gläser kann TaJg, Vaseline, Wachs, ancb 
Sehellak mit Waefas nnd Terpentin wann gelöst, verwendet werden; 
am besten sebeint eine starke Gelatine-LSsong m sein. Heir Prot 
Lesser benutzt dne I5<vi» Getatine-Lösnng^ bei der auf je 100 eem 
eine Sublimatpastille von 1 g Gewicht zugesetzt wird. 

Ad. 3 n. 4. Den dritten and vierten Teil der Sammlung bilden 
Zeichnungen und Photographien. — Zeichnungen werden teils bei 
I^kalaugenscheinaufnahmen, teils von Verletzungen aufgenommen. — 
Bei Lokalaugenscheinaufnahmen wird das Millimeterpapier benützt, 
auf dem sich die mit einem Meterband j:eniessenen Oef!::enstände und 
deren n:ep:enseiti<rp Entfernung: im verkleinerten Malistabe f^anz leicht 
auftragen lassen. — Wichtigere Gegenstände, z. B. solche mit 
Blutspuren, werdin aneh separat im irrößeren Maßstäbe gezeich- 
net, Hrini Aufnuiinien eines Ziniiiu r- usw. können — um die 
Onentierun^^ zu erleiebtern, ancb die Seilenwande jjezeicbnet wer- 
den. Wenn man diese aufstellt, ibt daä ganze Zimmer rekonstruiert 
(Tafel U A. u. B.) 

Beim Zeichnen von V erletzungen haben wir iaiige Zeit hmdurch 
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die HD Lanppschen Veriag etsehieneneii Sehemata benutzt. IHese 
siiid zwar aiemfieh iweckmftfiig, doch haben sie den ÜbelBtaDd, daS 

die einzelnen Figuren nicht nach bestimmiea Maßproportieiienati%eiiom* 
men sind und deshalb das Einzeichnen nur nach dem AogenmafigeBtatten 
was die vollständige G^eoaaigkeit Diemals sichert nm diesem Übel- 
Stande abzuhelfen, habon wir nns selber Schemata im Verhältnis 1:3 
heigesteUt^*) solche kann sidi jeder von Photographien, die in beatimmfeer 




Flg. 1. 

Reiluktion aufü:enommen sind oder nach Abbüdungtjn anatomischer 
Werke, die nach bestimmten Proportionen hergestellt sind, mit Durch- 
pausen auf Kopierleinwand und Nachzeichnen mit Tusche leicht her- 
stellen. Diese Schemata auf Kopierleinwand werden bei allen Unter- 
suchungen mitgeführt und demrt gebraucht, daß die vorgefundenen 
und pünktlich abgemessenen Veränderungen in entsprechender Reduk- 
tion mit Bleistift eingetragen werden. — Vom Schema wird zu Hause 

1) Fig. 1 und Jflg. 2, Schemata znm £iiiaeiebaen tob BefandeD, im Original 
S mal größer.^ 

Aniüv fttr griminalaaüiropokgi». XZII. 12 
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wieder durch einfaches Dnrohpansen äne Zeiebnting rerfeitigt und 
in dieser, rnn auffallender zu sein, die VerietEiiiig mit farbiger Itote 
beieichnet. Das Schema selbst mit Badirgnmmi gernnigt, dieot wei- 
ter. Für gewöbolioh ist €8 angeieigt, die YeMasng auch separat in 
natürlicher Größe zu zeichnen; wenn es daran gelegm ist, diese in 
ihrer Form ganz pünktlich zu bekommen, beafitara wir eine Celluloid- 
folie, deren eine Seite durch Schaben mit einem Messer aufgeraut 
wurde. — Diese wird mit der c-Hinzenden Seite auf die Verletzung ge- 

U-^{, die rauhe Seite nimmt weiche Blei- 
Stiftetriclie iianz leieht auf. 

lai nüs^-edehntesten Maße werden die 
photograpii lachen Verfahren beim Sanimein 
der Fälle benutzt; ^ ist Rej^el, daß alles, 
was irgend ein Interesse haben luinn, auf- 
genommen wird. Trotzdem unser Material, 
wie ich oben berchtet habe, ziemliicli be- 
schränkt ist, haben wir doch mit der Zeit 
eine ganze Menge Anftuhnien maamnien 
gebmcht, so dafi iob z. B. bd der Abband- 
lung der Sebnßyerletsnngen Iber SOOFboto- 
gmpbiea von Yedetsangen, die dnieb Ter- 
scbiedene Sebiefiwaffen ans Teiaebiedener 
Entfemnng Tenusaeht worden, demonstrie- 
ren kann. (Tafel III.) 

Die Zeichnungen und Pbotograpbien 
kommen natfirlich nicht nur Lehrzwecken 
zu gute, sondern sind aooh bei der rich- 
terlichen Entscheidung vma großer Bedeu- 
tung. Wir Ärzte haben zwar für das Urteil 
direkt keine Verantwortung^ zu tragen, doch 
kommen Fälle vor, wo das Los eines Ver- 
däcbtii; W n nus-i liließlich durch Wissen und Gewissen der Sachverstän- 
diiTpn I ntscini d( II wird. M.an kann sich kern unheimlicheres Gefühl vor- 
stellen, alsdas, welches den Sachverständigen befallen muß, wenn in 
seinem Innern Zweifel entstehen, ob seine Aussagen auch richtig verstan- 
den wurden, — Deshalb müssen wir trachten, Richter und Parteien mög- 
lichst zu erleuchten, ihnen die Mittel in die Hand zu geben, unser 
Gutachten beurteilen zu können. Dazu ist der beste Weg das Demon- 
afaneren ad oculos. 

Das Be8tr(>ben, möglichst das allgemeine Verständnis zu erreichen, 
ist Ursache, daü wir sogar weiter gehen, als es eigentlich strikte unsere 
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An^iabe wSie^ daO wir sehr oft audi Aufnahmen machen, die eigent- 
Uoh nicht in das medizinische Gebiet gehören. — Dieses ist em Dienst^ 
den wir der Justiz erweisen, der aber schließlich auch uns an gute 

kommt, denn nichts kann beim Vortrag — beim Erörtern vorgekommener 
Fälle — das Interesse der Hörer so binden, als eine durch Zeichnungen, 
Photographien und andere Objekte illustrierte ausführliche Beschreibung. 

Der photographische Apparat ist bei allen Untersuchungen unser 
Begleiter, wird auch bei Exkursionen mitgenommen, was für die Be- 
hörde Tirnsomehr von Redentunt? i^t als sich die Wichtigkeit einer 
photoj^raptii sehen Autnahnie oft nur am Tatorte zeigt, wo dann 
meistens kein Photograph aufzutreil^en ist — Die Beschreibung des 
Ortes, wo ein Verbrechen begangen wurde, verursacht auch dem 
Geübten Mühe; wo verwickelte Verhältnisse — viele Gegenstände zu 
beschriiboii sind, wird sie leicht langwierig und ermüdend; dnln i kann 
etwas, was zur Zeit der Besichtigung keine Wichtigkeit zu haben 
scheint leicht ausbleiben. — Das . photographische Bild fixiert alles 
mit absoluter Trone^ kann später wann immer wieder nnd wieder befragt 
werden nnd enn(SgHcfat aosnaagen eine angenbliekliche Orientierung. 

Der Dorfkaasier C. wurde an einem Abend, als er eben das Nacht- 
mahl erwartend bei seinem Tis^c saft, durch einen Schnfi — der 
durch das gescUosBcne Fenster drang — meuchlings ennordet; lautlos 
sank sein Kopf auf die Platte des Tisches. (Tafel lY B. — Am 
anderen Morgen fanden wir die Leidie in unvetSnderter Stellung mit 
Tomttbergebeugtem Kopfe im seinem Tische auf der Bank sitzend. 
Da die Stane anf ihrem HShepunkt stand, konnte die Leiche ohne 
Veränderung ihrer ^^fl llung zum Zwecke des besseren Photogr^phicens 
in den Hof geschafft werden. (B. 2.) Die Tischplatte war mit Blut 
besudelt, mit Glassplittem und halbangebrannten Papierfetzen bedeckt 
Die linke untere (von innen bestimmt) Fensterscheibe war durch- 
geschossen, das ziemlich dichte Drahtgeflecht, welches an deren 
Außenseite in drei Finger EatfemurL" nngebracht war, in der Mitte 
mit etwas Bauch beschlagen, doch unverletzt (A. 1 u. 2.) Bei der 
Leiche fanden sich an der linken Soitc dtr untrrprt Knisgegend 
nebeneinander zwei Verletzungen; eine talergrolji Z< rtrüinmerung 
über dem Schlüsselbein und ein runder Einschuß darüber. (B.C. 1.) 
— Lungen, i^r In re Gefäße, Wirbelsäule waren zertrümmert. — 
Im Schußkanai fanden sich mehrere Hackbleistiicke, ein 2V2 cm langes 
cylindrisclies Eiscnsüick mit Schranbengewiiule und mehrere ange- 
brannte rapierfetzen von der Umhüllung von 4 — 7 Kreuzer Tabak 



1) A. bedeutet erste B., zweite wagcrcchte Keihe. 
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paketen (C. "2 n 3.) Der Vmlächtigte wohnte der Obduktion mit dem 
größten Cj-nisnius bei und antwortete keck auf die an ihn gerichteten 
Fragen: man solle Zeugen bringen, die ihn der Tat überführten, dann 
würde er sie bekennen. — Bei der Hausdurchsuchung fanden sich 
die Reste des Papierpfropfens und in der Türe die Schraube, von der 
das als Prqiektii benützte Stück frisch abgebrochen war. Dieser 
Fund bewüjr den Täter, sein fmchtloses Tjengnen aufzugeben. Er 
bekannte die Tut, zw^tt sein Vorgehen (D. 1) nicht nur sondern er- 
zählte auch daß er schon viermal den Dorfnutar au» einem Hinterhalt 
im Walde angeschossen hatte. (D 2.J 

Im Jahre 1902 wurde eine Nftherin in ihrer aimaeligen Wohnung 
erwürgt aufgeSnnden. (Tafel VA. 1, 2B. 1,2.) Die Leiche war in knieen- 
der Stellnng Uber da» anB Eiaten nnd Brettern snaammengenageite 
ärmliche Bett geneigt — In der VJi Meter breiten Kammer war keine 
aoffallende ünoidnuag. Der linke Obenchenkel der Leiche berührte 
den Faß eincB kleinen Spaarbeides» der aus seiner Stelle nicht Ter- 
rfickt war; anf seiner Pfattte staiid ein mit Waeaer halbgefülltes Glas, 
daneben ein Waschbecken nnd ein SonnenBohirm in ziemlich labilem 
Gleichgewicht aufrecht an die Wand gelehnt. — Alle diese Umstände 
bewiesen zur E\ndenz, daß in der Kammer kein Kampf slattgefnnden 
hat, daß also die Verstorbene unter Umständen angefallen wurde, wo 
sie keine Gegenwehr leisten konnte. Ais Täter wurde ein Schneider- 
geselle eruiert, der mit der Verstorbenen ein Liebesverhältnis unterhielt 
— Motiv der Tat war Raub. — Der Täter nahm eine Nähmaschine, 
einige Ringe und Ohrgehänge mit sich. Möglich ist es. daß er auch 
Geld zu hekomiiien hoffte, denn angeblich hatte die Verstorbene ■ — 
wahrschi iiilu h um den Täter 7,ur Heirat zu bewegen — erzählt, sie 
sei im Besitze eines Vermö^ejis von 61)0 fl. — 

Der Bauer F. A., an der Spitze eines Heuschobers stehend, schleu- 
derte die Heugabel gegen sein zankendes Weib. (Tafel V B. 3 D. 1 u. 2.) 
Die eine Zinke der Gabel drang durch das untere Augenlid in die 
Schädelhöhle und.verursjichte durch eitrige Gehirnhautentzündung den 
Tod. — An den Bildern ist die Höhe des Schobers, die Entfernung 
der Verstorbenen (markiert durch dne firemde Person), die Verletzung 
und die Art des Ejadringens der Gabel sichtbar. 

Der Onlsbeaiiaer D. D. wurde eines Morgens anf der Land- 
straße dnieh swei Im Graben lauernde Schuldner liberfaUen und 
▼om Wagen geriaaea. (Tafel V D. 1 u. 2.) — Im Kampfe wurde er 
weit hinan ins Feld gesent und dort erschlagen. Bild 1 aeigt den 
Fundort der Leiche^ Bild 2 dessen Lage am Boden. — Intefeassnt 
war in diesem Falle^ daß dnroh das Auffinden eines eingeklemmten 
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Holzsplitters von den benützten zwei Knütteln derjenige, der den töd- 
lichen Schädelbruch verursacht hat, bezeichnet werden konnte. 

In einem Banbmordfall ä la Fnmcesconi (Tafel VI) wurde eine 
ganze Reibe tod AofDabmen gemacht Die Tieehlergesellen Frm 
BViedrieh (C. 2) und Gynla SiVIb (B. 1), angestiftet dnieh den Gast- 
wirt Imre S*äb6 (B. 3) mieteten im Hanse No. 6 der ünionflgasse 
(A. 1) ein ebenerdig bmten im Hofe li^ndee Zimmer, (A. 2) und gaben 
sofort eine Postanweisang mit 4 Kronen anf^ nm den GeldbrieftiSger 
dorthin zn locken. — Am anderen Tage mittags balb zw9lf Ubr er< 
aehien letzterer ahnnngslos in der angegebenen Wohnung, wo ihm die 
Titer schon auflauerten. — Im Augenblick, als er die zn übergebende 
Snmme aus seiner Tasche hervorholen wollte, erhielt er mit einem 
knrzen Handbeil einen Schlag auf das Hinterhaupt. — Das» Beil 
welches ganz lose (!) im Schafte stak, flog heraus. — Der Verletzte» der 
aufrecbtstehend nm Hilfe rief, wurde überfallen und herumgezerrt, 
wobei er mehreremal mit seiner bluttiberBtrömten Hand die Fenster- 
scheiben !?treifte. (C. 1.) — Durch den Lärm aufmerksam gemacht, lief 
eine Magd aus einer Küche des erten Sfockes ?nif die Galerie und sah, 
sich über da** Geländer beugend, die blutige Hand am Fenster, worauf 
sie Alarm schlup;. fC. 3.) Unterdessen waren die Täter bemüht, ihr 
Opfer zu Überwältigen; endlich gelang es ilinen, dasselbe zu Fall zu 
bringen; da ergriff Fr. F. das aus dem Schafte geflogene Beil und 
bearbeitete, dasselbe in der Faust haltend, den Kui>f des Gefallenen. — 
Der Alarm der Magd rief die Einwohner in den Hof; Neugierige 
stürmten von der ötraüe herein; die Täter, dieses merkend, dachten 
an die Flucht; der eine stttrmte aus dem Zimmer« der andere verkroch 
sich ; beide wurden sofort festgenommen und mit zerkratztem Gesiebt 
mit Blnt besnddt zur Polizei abgef&brt. — Der Briefträger wurde 
bewußtlos am Boden liegend anfgefonden; er yersobied kurze Zeit 
nach seiner Einliefemng ins Spital, ohne die Besinnung znrilckbekommen 
zu haben. — Im Zimmer waren die Zeichen des erbitterten Kampfes 
sichtbar. Fußboden, Türe, Fenster, Vorhinge etc. mit Blut in dicken 
l4igen bedeckt, der Schreibtisch umgestürzt am Boden, Tasche^ Kappe, 
Halsband des Ermordeten, Trfimmer einer Wasserflasche, das Beil 
und sein Schaft, dabei ganze Haufen von Banknoten, Anweisungen, 
Briefen, alles zertreten und mit Blut hr-mli it i Tafel II A. u. B.) 
Fr. F. wurde zum Tode verurteilt und hingerichtet (Tafel XII F. 3), der 
Anstifter zu lebenslänglicher Zucbtbansstrafe^ — der andere Täter 
entkam wunderbarerweise mit 8 Jahren. 

T^ngeniein wichtig ist die Photographie als Ergänzung des Ob- 
duktioos- oder YerletzungsberiohteB. Eine Verletzung so zu beschreib 
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beD, daß Bie nch alle di^jedgen, die die BeBohmbnng leten oder 
deren Yedesiing anhören, ganz bo YorsteUea, wie sie der Beeebreiber 
sab) ist kanm mögfieli; dazu kommt noch, daS die Beschreibung 
mehrerer Verletzungen auf die Zuhörer nngemein ermüdend wirkt 
und die Aufmerksamkeit gar bald eindämpft — loh habe bei Scbwur- 
geriehtsverhandiungen öfters die Erfahrung gemaefat^ daß die Ge- 
schworenen nach Beenden des Zeugenverböres, wenn die Reihe an 
die Verlesung der ärztlichen Protokolle kommt^ sich mit sichtbarem 
Tnterosse zum Aufmerken herrichten. Die Aufmerksamkeit hält eine Zeit 
aOf wenn aber in endloser Folge sich Verletzung an Verletzung reiht, 
sieht man die Ermüdung, sogar Enttäuschung. Die Aufmerksamkeit 
entschwindet, und am Ende wissen die Zuhörer nicht einmal die Zahl 
der Verletzungen, nicht einmal, auf welchem Körperteile sie vorkamen. 
Hier hilft die Photographie, die alle Verletzungen, deren Form, Aus- 
dehnung und gegenseitiges Verhältnis sofort vor Augen führt. — • 
Mehrfache Verletzungen kamen uns zu iulicli oft vor. — Die ;>4jährige 
Witwe A. B. wurde durch ihren Liebhaber aus Eifersucht mit einem 
Küchenmesser erstochen; ihr Körper trug sieben Stiche, davon vier 
tödliche (Tafel VII, B 2); CD. wurde 7on eeinem berauschten 
Fkennde nn Zanke erstoeben (Tafel VII, A 2); E. F. anf der Straße 
von einem Unbekannten flberfallen (Tafel VII, A 1); 6. H. auf dem 
Hdmwege vom Jahrmarkt duieh fleinen Begleiter ermordet und be- 
raubt HTM VII, B 1 u. 2 U.D t). 

Ebenso wichtige Dienste leistet die Photographie in Fällen, wo 
das Yerletsende Werkxeng fraglich ist Wenn das ärztliche Gutachten 
das Benütxen einer gewissen Art von Werkzeugen aussagt, der Be- 
schuldigte aber das Benützen eines solchen leugnet, ist es lediglidi 
Vertrauenasaehe^ ob die Aussage des Sachverständigen angenommen 
oder außer acht gelassen wird. Letzteres wird geschehen, wenn es 
der Verteidigung gelingt — was meistens versucht wird — das Ver- 
trauen ins Schwanken zu bringen. — Hier kann dne gute Photo- 
graphie alle Zweifel vernichten. 

K. K. wurde des Bnult^miordes angeklagt; er behauptete fest, daß 
er den Verstorbenen bloi) nul ^'uwm ])lf>tzlich aufgerafften Stocke ühor 
den Kopf geschlaL» 11 li itt . Di* KiKu lu iu crletzung des Schädeldaches 
wies auf Hieb mit einem wemgslens teilweise scharfen Werkzeuge hin, 
was aus der Photographie ganz deutlich ersichtlich ist (Tafel VII, D 2). 
Später fand sich in der Kammer des Täters eine Schaufel, von deren 
Band ein Abschnitt in den Knochendefekt ganz gut hineinpaßte. Trotz 
der Anstrengungen des Verteidigers nahmen die Geschworenen die Einwir- 
kung der Schaufel als bewiesen an und fällten dementsprechend ihr Urteil. 
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Auch bcom eimoideten BrieMger zeigten cUePhotogiBpliieii gans 
deatlieh die Art des einwirkendeii Werkzeuges. Über dem rechten 
Ohre befand sich ein 8x5 cm großer Knoohendefekt Die symmetri- 
seheo, Bcharfkantigea Einkerbungen am oberen Saume sowie im 
unteren Winkel beweisen, daß dort die Schneide des Beiles einge- 
wirkt hat (Tafel VI, D 2); die hufeisenförmige Verletzung an der 
Stirne stimmt ganz genau mit dem Riinde der Öffnung des Beiles 
('l'afpl Vr, Dil. Dip parallel verlaufenden, gleichniäl^ifiren Wunden 
am Hinterhaupt beweisen einesteils, daß dort eine Schneide einge- 
wirkt liat, weiters, daß der Kopf beim Setzen dieser Verletzungen 
immobiiisiert war. 

Auch in Fällen von Strangulation gibt eine Photographie die Lage 
des Strangulaüons werkzeugt«, sowie dessen Verhältnis zur Strang- 
furche, wie an nebenstehenden Abbildungen ersichtlich, viel besser 
wieder als eine Beschreibung (Tafel VIII). — In C 2 lal die Leiche 
eines reichen Bauern abgebildet, der einem Raubmord zum Opfer fiel; 
die anderen sind Selbstmorde durch ErhSngen. — Die Aufnahme D 2 
zeigt das Feblen der Strangfurobe beim Benateen eines weichen 
StnmgalalionBbandeB (Sebnnpftncb), 0 1 eine vieilaehe Stnuigfnrche 
mit dem Abdruck der einzebien Windungen des Striekel Beim Falle 
D 1 und D 3 wurde die üntenBucbiug wegen B^hriäBsigkeit einge- 
' leitet Dae 14 Monate alte Kind wurde während dem Schlafen in der 
Wiege mit einer Dedce bedeekt und dieee mit einem Striok befestigt; 
einmal üel es in der Nacht heraus und wurde am Morgen tol^ mit dem 
Halse in einer Schlinge hängend, aufgefunden. E 1 zeigt natOrliehe 
Furchen der Halshaut, die für Strangolationsmarken gehalten wurden; 
£. 2 die faule Leiche eines Neugeborenen mit festgeknüpftem Strangu- 
iationsband am Halse ; £ 3 die Leiche eines Justifisderten (Fr. Fried* 
rieh, Mörder des Briefträgers). — 

Daß photographische Aufnahmen heute auch bei wissenschaft- 
lichen Arbeiten oft nicht zu entbehren sind, niuli gar nicht Ijesonder» 
erwähnt werden. - Experimentell erzeugte Veränderungen lassen sich 
dadurch viel besser und beweisender vor Augen tühren, als durch die 
Beschreibung. — Durch einen vorgekommenen Fall bewegt, sind wir 
einer Frage — die in der gerichtlichen Medizin schon lange für end- 
gültig erledigt schien — auf experimentellem Wege näher getreten; 
dies ist die Frage der postmortalen Brandblasen. — Alle gerichtlich 
medizinischen I^hrhücher stimmen darin überein, daß eine grijßere 
Anzahl prall gefüllter Blasen das Einwirken der höheren Temperatur 
auf deu lebenden Körper verrate. Unsere Versuche haben diese Lehr& 
erschüttert, und da sozusagen Tag für Tag FSlle vorkommeo, in deneik 
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ttber vital oder postmortal entstandene Verbrennmig enlschieden werden 
muß, will ich die Ergehnisse kurz schon an dieser Stelle veröffentlidieD. — 
Wir benutzten zu den Experimenten die Leichen Xeug:cborener, die 
einesteils mit loderndem Wasser überfressen, andernteils in Wasser 
gekocht wurden. In beiden FäWm war die Oberfläche des Körpers 
mit erbsen- bis bohnengroßen prall gefüllten ßla.-en übersät. In einem 
Falle konnte auch an einem amputierten üriti ischenkel durch lang- 
same Einwirkung von Klammenhitze Blasenbiiduntj; liervor^a^rufen wer- 
den (Tafel IX). Da auf Grund dieser Vereuche weder die Zahl nocii der 
Grad der Füllung der Blasen ein Unterscheidungsmerkmal gibt, muUte 
nach anderen gesucht werden, die sicli auch tatsächlich ergeben. — 
Der Inhalt der bei Lebzeiten entstandenen Brandblasen geriuul eul- 
weder gar nicht, oder höchstens in einigen losen Flocken; der Inhalt 
poatmortalar Blasen gonnnt beim Audcfihlen m einer ziemiicli festen, 
glttohmäßigen, gewöhnlich ganz farblosen, nnr selten elvras lOtticheii 
gelntinltoen Snlze. UnteEsehiede seigen sich anch im eheniscben 
Verbalton. Der Inhalt der bei Lebzeiten emtelandenen Blase ist reich 
an Eäweiß, gibt beim Kochen oder Znsats Ton Salpetersfinre «nen 
gans dichten flockigen Niederschlag; der Inhalt der postmortalen 
BbMC bleibt gans nnverindert oder seigt höchstens eine kaum be- 
merkbare leichte Trttbnng. 



Trotz der allgemeinen Verbreitang der Amateorphotographie kann 
man Aufnahmen ans der gerichtaSizÜichen Praxis ziemlich selten zn Ge- 
sichte bekommen, nnd auch diese lassen meistens zn wünschen fibrig. — 
Dies ist um so mehr auffallend, als infolge äesc Ermngenschaften der 
modernen Teclinik und dank der auf photographischem Gebiete be- 
stehenden großen Konkurrenz ohne besondere Schwierigkeiten und 
yerhältnismäßig auch mit geringen Kosten bei einiger Übung ganz 
befriedigende Resultate erzielt werden können. Es ist hier nicht der 
Platz, eine gründliche Anleitung für die ])hoto2"rapliischen Aufnahmen 
zu geben, doch halte ich es für angezeigt, einige Verfahren, die Mch 
UDB in jahrelanger Praxis bewährt haben, finzuirehen. 

Da die aufzuueijuienden Objekte in di r gerichtsärztlichen Praxis 
zumeist leblose (^ecenstände sind — und hiermit verlängerte Expo- 
sition zula^^>« II iiiuli an die Lichtstärke der Objektivf keine große 
Anforderung gestellt werden. Weniger lichtstarke, und somit billigere 
Objektive entsprechen vollständig. Ein Cameraformat von 9 Xi2 ge- 
nügt für die meisten Fälle, 1 8 X 24 iüt schon zu groß und verursacht 
bei Exkursionen Schwierigkeiten ; am besten ist das Format 13X1S. 

Hauptsache ist, wie bei allen wissenschaftlichen Aufnahmen, 
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TolWadige Treue und gr5ßtmögliehBte Selifiife. — Die Negative 
mflaaen yom Anfang an so hergestellt werden, daß sie ohne jedwede 
Retoflche gebranchafertig seien. Die Schärfe wird durch pr&uses 
Einatelten und das Benntaen möglichst enger Blenden erreicht; 
hierdnieh veigrQßert sich die Ezpcsitionaseit ganz wesentlich , doch 
bildet diese bei unbewegten Gegengtftnden keinen Übelstand. Im all- 
gemeinen ist es angezeigt, eher zn lange als zu kurz sn exponierMiy 
denn mit entsprechend abgestimmten Entwicklern kann man bei ganz 
beträchtlicher ObereoEposition tadellose Negative erhalten, weon aber 
die Exposition zu kurz war, können Details, die auf die Platte keinen 
Eindmck gemacht haben, mit keiner Gewalt hervorgezwungen wer- 
den. Wir gebrauchen gewohnlich Ilydrochinon in folprender Zuaammen- 
setzunp:: Wasser 900, neutrales schweflifrsaurcs Natron 75 g:, Ilydro- 
chinon 10 g:, kristallisierte Soda 1 "lO 2*. — Zu je lUO cm 10 Tropfen 
BromkalilösuniT 1 : 10. — Bei Verdacht starker Üherexposition nocii 
mehr zu verdünnen. Daß die Flächen der Objektive möglichst rein 
zu halten sind, brauche ich gar nicht zu erwälmen; ich will nur be- 
merken, dal) das Abwischen besonders dann unentbehrlich ist, wenn 
der Ort der Aufnahme andere temperiert ist als der Standort de« 
Apparateä; der Taubescblag, der unter diesen Umständen entsteht, bat 
schon viele Mißerfolge verursacht. 

Die Leichenaufnahmea in unserem Institute werden im Obdnk- 
tionssaale gemacht Dies ist eine Lokalität im ersten Stock eines 
freistehenden Gebäudes mit drei gegen Korden gelegenen Fenstern 
ohne Oberlicht Seine lünge beträgt sieben, seine Tiefe fttnf Meter. 
Um die Sehlagsohatten, die von den breiten Zwischenpfeilera der 
Fenster anf das Objekt fidlen könnten, zu Termeiden, wird dieses 
g^;en die Tiefe des Saales yom Fenster abgerilckt — Der Anfnahme- 
apparat steht in 1^ m Entfernung vom Fenster, der Karren, anf dem 
die Leiche liegt, in 3,30 m Entfemnng von diesem; hinter der Leiche 
wird ein Hintergmnd aufgespannt, der ans einem aufrollbaren, 
weißen Leinwandvorhang besteht; seine Entfernung vom Objekt be- 
trägt 1,20 m; ihn näher zu rücken ist deshalb nicht angezeigt, weil 
sonst Falten und Flecken desselben am Bilde auch sichtbar wer- 
den; — einesteils wegen Raummangel andernteils um das Verstauben 
stn Terhindem, wird der Vorhang im aufgerollten Zustand p:eh alten 
und nur beim Gebrauch aufgehängt. Als Objektiv benutzen wir ein 
Gruppen-Antiplanet von Steinheil, 18 mm Öffnung;, und zwar inuner 
mit der engsten 9 mm Blende; die Exposition variiert von 30 — bO iSe- 
knnden. 

Für die Leichenaufnahmen wuideu von verschiedener Seite ver- 
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schiedene mehr oder weniger komplizierte Gestelle konstmiert — In 
der Pariser Mor^ue bedient man sich eines LeicheDkarrens, an dem 
sich der Oberteil der Platte bis zur senkrechten aufstellen und hier- 
durch die angeschnallte Leiche in sitzende Stellung bringen läßt; die 
Wiener Polizei bedient sich eines Brettes, an dem unten ein hervor- 
stehender und verstellbarer Zapfen für den Damm, oben zwei gleich- 
falls verstellbare Zapfen für die Achselhöhlen angebracht sind. Die 
Leiche wird gleichsam an diesen aufgehängt, wodurch natürlich beim 
Senkrecbtstellen des Brettes die Achseln gehoben werden und hier- 
durch diese unnatürlich hoch, der Hals aber eingesmikeii enohemt 

Meiner Ansieht nach erhellt ans den beicregehenen Anfnabmen 
znr Genüge^ daß man von Leichen auch in liegender SteUnng ohne 
besondere Voniehtnngen tadellos entsprechende Photographien erhal- 
ten kann* 

Gans sn verwerfen sind alle monslrnasen leitenurügen Slative^ 
die efdacht wurden, nm Lridien, die sich in liegender Stellung be^ 
finden, von oben zu photographieren. — Solche Aufnahmen erscheinen 
immer ganz widematürlioh — denn niemand ist gewöhn!^ die IKnge 

aus der Vogelperspektive zu betrachten. — Der Photograph muß 
eben bestrebt sein, die Gegenstände so wiederzugeben, wie sie sich 
f&r gewöhnlich unseren Angen darbieten ; er soll also seinen Apparat 
immer möglichst wagerecht, und seine Objektive in Augenhöhe stellen. 

Wichtig ist es, alle Aufnahmen möglichst in gleicher Reduktion 
herzustellen; wir benutzen neuerdings die auch von Bertillon bei 
seinem Siirnalement :ingenommene Verkleinerung 1:7. — Es wäre sehr 
erwünscht, wenn bei allen wissenschaftlichen Aufnahmen ein kon- 
ventionelles Verkleinerungsmaü eingehalten würde, denn nur so lassen 
sich die Aufnahmen verschiedener Autoren «rut vergleichen. — Bei 
der genannten Reduktion 1 : 7 können natürlich nur Objektive von 
längerer Brennweite gebraucht werden; Aufnahmen mit einem Ob- 
jektiv unter 25 cm Brennweite zeigen schon Verzeichnung, indem die 
näher gelegenen Teile vergrößert erscheinen; — also ist es nötig, bei 
kürzeren Brennweiten eine größere Reduktion eintreten zu lassen. 

Cäne Verkleinerung in bestimmtem Maßstäbe kann auf verschie- 
denen Wegen erreicht weiden, nnter anderem dnrdh Berechnung des 
Objektabstandes nnd der Anszugslänge der Oameia. Solehe Berech- 
nungen findet man in den Seoretansohen Tabellen fftr Objektive ver- 
schiedener Brennweite schon fertig. Pflnklichere Resultate lassen 
sich erzielen» wenn bei der Aufnahme ein MaOstab auf der Matt- 
scheibe eingeölt wird. Wir benutzen eine hwge Holsleistey an der 
ein Meßband mit 70 cm Einteilung angebracht ist Die Leiste wird 
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borizoDtal Über der am Kaim liegendtti Leiefae pinBel mit deren 
Mittelliiiie (Nase niid Nabel) anfgeelellt und das Eiofllelten so lange 
foitgesetsty bis das BUd der HaBeinteUiing, mit Mfliimeterpapier ge- 
messen, gerade 10 om ergibt (Tafel X, B 2). Wenn man sieb bei 
dieser Gelegenbeit den Staadort des Leicbenkarrena, sowie der pbo- 
togiapbisoben Gamera am Fnfiboden mit Ölfarbe beseiobnet, erentnell 
aneb die Anssngslänge der Camera yermeikt, kann man spüter mit 
genügender Genauigkeit obne Benntaen des MaBstabea die gewttnsobte 
Beduktion beibehalten. 

Um ancb bei Exkursionen dasselbe Verbfiltnis einhalten zn 
kdnnen, wird die hiirbei nötige Auazngslänge pünktlich bezeiebnet, 
and dann der Standort des Apparates so gewählt, daß bei der ange- 
gebenen Aueznj^slünge das Bild scharf erscheint. — Die feine Jän- 
St^lung bewirkt am Verhältnis keine besondere Änderung. 

Daß die Leichen zum Photo^raphieren entsprechend hergerichtet^ 
namentlich auch gereinigt werd^'n »niissen, ist selbstverständlich. — 
Alles, was nicht auf das Bild gehört, muß entfernt werden; — bei 
Verletzungen behaarter Teile niüsöcn zum Zwecke des Siehthar- 
machens eventuell auch die Ilaare entfernt werden. Bei Leichen 
Unbekannter werden Haare, Bart usw. so geordnet, wie sie dem An- 
scheine nach im Leben getragen wurden; zusanimengeschrumpfte 
Augäpfel können durch Einspritzen von Glyzerinlösung (mittels einer 
Provozspritze) wieder strotzend gemacht, die Augenlider durch längeres 
Beschweren deiselben m geöffnetem Zustande mit fencbter BanmwoUe 
offen erbaJten werdeaO 

Oft kommen Aofnabmen vor, die in einfaeben Bildern wegen 
Feblen der Plastik ganz nnbranobbar sind; bier müssen dann stereoo- 
kopiscbe Anfnabmen ansbelfen. — Die Anfaabme Tafel XI A, 2 ist 
kanm zn entziffern, im stereoekopiscben Bilde zeigt sieb erst die 
wunderbare Tiefe der Sobnßwnnde der reebten Scblftfe. Im allge 
meinen kann man bebanpten, daß atereoskoinsehe Bilder viel lebrreicber 
rind als Ebzelbilder; auob bei Anfoabm^ von unbekannten Indivi- 
duen habe ieb Öfter die Bemerkung geniacbt, daß das Stereoskop die 
Agnofldemng erleichtert. — Solche Anfnabmen können mit Doppel- 
objektiven ausgerUaieten Stereoskopcameras, als aneb obne solche 
durch Verschieben einer einfachen Camera gemacht werden. Wir 
bentitzcn das letztere Verfahren und haben hierzu eine einfache Ein- 
richtung konstroirt. Diese besteht in einem flacben Stativkopf aus 

1) Dieses Vcffahreiiwiude schon im Jahie von H. J. Oorre empfohlen 
(Annale^ d'livc^ene \SW. T. H6, p.527; nenanüiigB wird « in venchiedenen Pnbli- 
kationea audei-en zugeschrioben. 
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M^in^, in dessen Mitte sieh eine kleine Meanngplntte in dner Aob- 
dehnnng Ton 8 om zwiaclien Schienen hin nnd henehieben Ififit. Diese 
Einrichtang hat den Yorteil, dnfi man mit dem Apparat näher an den 
Gegenstand herangehen kann, diesen also gröfier ins Bild bekommt, 
weiter, daß man zwei große Einzelbilder hat, von denen sich beliebige 
Teile h^nsnehmen nnd zu Doppelbildern vereinigen lassen. — 

Als Negativmaterial können alle Plattensorten der besseren 
Fabriktn benutzt werden. Wir gebrauchen für gewöhnlich Schleußner- 
Lumiere Agfaplatton. Am besten ist es, sich mit einer Plattensorte 
einzuarbeiten, und dann bei derselben zu bleiben. 

Dort, wo ('8 ;iiif die Wiidergabe der Farbwerte farbiger Objekte 
ankommt, müssen orlüchroniatische Platten gebraucht werden. — 
Solche sind im Handel in verschiedenen Sorten zu haben. — In der 
gerichtlichen Medizin, wo an den Objekten gewoinilich die rote Farbe 
vorherrscht (Blut, Verletzungen), kommen in erster Kfihe die für Rot 
senaibilierten Platten in Betracht, da mit gewöhnlichen Platten rot 
und gelb, wie bekannt, ganz dunkel, sogar schwaxz erschemt. Solche 
Platten kann man sich auch durch Baden gewöhnlicher Platten 
in entsprechenden Furbl^ungen selber herstellen, Wir gebrauofaen 
nenerdbgs gewöbnlieh die ffir rot sensibflierten Platten ron Meister, 
Lnciua nnd Brunning. — üm den vollen Effekt der roten Strahlen 
sn sichem, mnß anoh ein BotfiUer benutzt weiden. Solebe sind über- 
all kftnfiich. Wir benutzen die rote Scheibe des Mietfaesehen Drei- 
farbenanfnahmeaiipaiateSf welche einfach vor das ObjektiT gestellt 
wird. — Die Expositioii mnß sich bei gleidien Lichtverhftltoissen 
nach der Intensität des Hotfilters richten. — Wir exponieren im 
Zimmer mit 9 mm Blende des Steinheil-Gruppenantiplanet 48 mm 
8 — 10 Minuten. Die Resultate sind g^nz auffiülmd (Tafel X). 

Ol bis C 3 sind vom selben Falle aufgenommen. 0 t anf Pina- 
chromplatte zeigt das mit Blut befleckte Hemd viel weniger dunkel 
als C 3 auf ^gewöhnlicher Trockenplatte. — Siehe auch Tafel IX R 1 B 3. 

Es wäre natürlich sehr erwünscht, I'hotoLTfiphien in natürlichen 
Farben herstellen zu können: besondns bei der Aufnahme von Vor- 
wesiinL'-8erscbeinun<;en, Vergiftungen usw. wäre dieses von ^roi)er 
Bedeutung; leider sind die jrebräuch liehen Verfahren noch nicht so 
weit ausgebaut, daü sie leicht und sicher verwendet werden können. 

1) Athylrot» Ortoehrom, Ftoadtrom. INe Furblfismigen werden im Ver- 
hSltnis 1 : 1(H)0 in Alkohol gelöst aiiflic wahrt. Beim Gebrauch mi&cht man Färb- 

lÜBung 'i ccm, Ammoniak t ccni, \Vas*t>er Inn ociu. Ilieriu werden die Platten 
drei bis xiar Minutm \ang gebadet und nach oborflächltcbem Abbrausen im 
DunkeljQ möglichst rasch getrocknet. 
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Für die Zukunft ist allerdings die beste Hoffnung vorlianden. — 
Auf diesem Gebiete haben wir auch schon mit dem Mietheschen 
Dreifarbenapparat Versuche gemacht; einige Aufnahmen sind auch 
ziemlich gut gelungen, doch konnten wir bis jetzt, da wir über ge- 
nügende Zeit zum Experimentieren nicht verfügen, über das Stadium 
des Probierens doch noch nicht hinüber kommen. 

Viel Schwierigkeiten bereitet das Pliotographieren frischer ana- 




Fig. 3. 

tomischer Präparate. Die feuchte Oberfläche glänzt und gibt störende 
Reflexe, die das ganze Bild verderben können. — Diesem kann 
sicher dadurch abgeholfen werden, daß man die Aufnahmen unter 
Wasser macht Wir haben zu diesem Zwecke einen einfachen 
Apparat bestellt Im wesentlichen besteht dieser aus einem Gestell, 
an dem sich die photographische Camera vertikal, mit dem Objektive 
nach unten, befestigen und mittels Schienenführung höher und niedriger 
stellen läßt. Unter dem Objektive steht ein Wasserbassin mit durch- 
sichtigen Glaswänden; — dieses ist mit einer Längsseite gegen das 
Fenster gerichtet, die andere Seite wird durch Nebenstellen eines 
weißen Schirmes oder eines Spiegels beleuchtet Beim Gebrauche 
wird das Bassin so weit mit Wasser gefüllt, daß das Objekt 2 bis 
3 cm hoch überschwemmt sei. — Exposition mit enger Blende 15 
bis 30 Sekunden. — Die Vorteile des Verfahrens sind ganz auf- 
fallend. 
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Dio Aufnahmen Ä 1, B 1, Tafel X, sowie die Aufnahme B 3» 

Tafel XI, sind an der Loft, A 3, B 3, sowie C 2, weiter auch B 1, 
Tafel IXy anter Wasser verfertigt Letztere zeichnen sich durch be- 
sonders weiche^ feine Modulation aus. — C 2 ist der Dniohflohnitt 

eines Gehirns, im Schädeldach liegend, auch unter Wasser aufge- 
nommen. Am Bilde ist die weiße und t^raue Masse des Gehirns 
scharf abgegrenzt, rechts sieht man einen Blutaustritt zwischen 
Schädclknochen und harter Hirnhaut, links in der Gehimnnde kleine 
Zertrümmerun'>;sherde. — Auffallend ist der Unterscliied auch bei R 1 
und B 3, Tafel IX. Bei B 1 sind die Eingeweide der Brust- und 
Bauchhöhle (an der Originalaufuabnie soopar die Ecchymosen der 
Lungen und des Herzens) gut sichtbar, bei B 3 im ganzen dunkel 
verschwommen. 

Bei der Aufnahme lebender Personen muß man auf mög- 
liche Abkürzung der Exposition trachten. — Mit weiter Blende nahe 
«m Fenster werden 5—6 Sekunden Exposition meistens genügen, 
eventnell kann maii die Avfoahmen anch nnter freiem Himmel imd 
dann mit noeh kOnerar Exposition machen. — Dort, wo man mit 
schlediter Belenehtiing an Idbnpfen ha^ oder wo das Objekt aehr 
nnnihig ist^ kann man dch mit kttnatiicher Beleuchtung, z. B. 
Kafpiestomhlitspolver, Pnatlampe leicht helfen. 

Bei LokaJaagengcheinanfiüthmeQ kennen OtjektiTe mit langer 
Brennweite nicht benutzt werden, da wegen dem an kleinen Bildwinkel 
nnr ein kleiner Teil des Ortes auf die Platte kommt Wenn das 
aufzunehmende Terrain sehr ausgebreitet ist, kommen Weitwinkel- 
Objektive in Gebrauch, die einen Winkel bis 130 — 140<^ aufnehmen 
(Goerz fiypergon) Meistens genügt auch ein gewöhnlicher Anastig- 
mat von etwa 12 cm Brennweite, und ist deshalb für gewöhnlich vorzu- 
ziehen, weil die Weitwinkel infolge ihrer kleinen Öffnung an die Beleuch- 
tung höhere Ansprüche stellen. — Die Zeit der Exposition schwankt 
nach den T jchfverhältnissen in sehr weiten Grenzen. Im Freien können 
einige Sekunden genügen, Interienraufnahmen erfordern eine halbe 
Stunde und auch mehr. Zweckmäßig ist es auch hier, immer lieber 
mehr als zu wenig zu expunieren, — Uberall dort, wo starke Licht- 
kontraste vorhanden sind (wie z. ß. bei Aufnahmen gegen heleuchtete 
Fenster) müssen die Platten gegen Lichthofbildung geschiity.i werden; 
dieses geschiclit durch llinterkleiden derselben mit Solarin, Antisol usw. 
Noch sicherer geht man, wenn man sogenannte isolartrockenphitten 
gebraucht, die z. B. nach dem Patente Magerstedt von der Agfagesell- 
aohaft in ganz vorzüglicher Qualität verfertigt werden. — Bei unzu- 
reichender Belenchtnng müssen Hagnennmpräparale aushelfen. Diese 
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kommen in HtlUe und F&lle im Handel tot and sind mdatene gut 
bianebboi'. — Am dnCaohaten ist es» HagnenumpnlTer, anf Zftnd- 
papier geetrent, entzfinden zn lanen anf einem etwas naoh vorne ge- 
neigten Br^e etwas fiber nnd hinter der Camera. — VollBtlndig 

zufriedenstellende Resultate gaben uns auch die ZeitUobtpalronen 
(Krebs Offenhach). Die Menge des Magnesiums hfiagt wesentlich 
Ton der Abbiendung des Objektives und der Entfernung des Fem- 
pnnktes ab. — Regel sei auch hier, lieber immer mehr als zu wenig 
zu tun. Mehr als auf F. 12 abzublenden, ist gewöhnlich nicht nötig 
und auch nicht angezeig^t. — Wir arbeiten gewöhnlich mit einem 
Steinheil-Gruppenantiplanet 33 mm, oder mit Zeif? Anastigmat 1 : 3, 
F. 136, beide auf F. 12 abgeblendet. Eine Zeitliclitpatrone von 4 Se- 
kunden Brenndauer ^eniiirt auf 4 — 5 ni Entfernung. Dort, wo 
Interieurauf nahmen bei rairrslicht geschehen, ist es bei starken 
Kontrasten angezeigt, diese durch Kombination der Beleuchtung mit 
Magnesium zu mildem. 

Um das Einstellen bei schlechter Beleuchtung zu erleichtem, 
führen wir eine mit schwarzen Buchstaben beklebte Mattscheibe mit, 
die mittels einer Kerze von hinten beleuchtet wird. — Oft sind auch 
bei Tatortsaufnahmen stereoskopische Bilder den gewöhnlichen yor 
zuziehen; wir machen auch diese mittels YerBehiebmig der einfachen 
Camers, wodurch wir zwei zn stereoskopischer Zusammenstellung ge- 
eignete Einzelbiider erhalten. 

Als Kopiermateiial znm HenteUen der positiveo Bilder haben wir 
lange Zeit hindurch ausschließlich Celloidinpapier gebEsncht; dieses 
zeigt aber so grofie Obelstinde, daß wir tou seinem Gebrauche neuer- 
dings gflnzlich Abstand nehmen; dasselbe ist absolut niobt genug 
haltbar, vergilbt in kurzer Zeit und wird durch Reiben sehr rasch 
arg beschädigt. — Besonders für Bilder, die bei den Hörem hemm- 
gereicht werden sollen, ist es gänzlich unbrauchbar. — In neuerer 
Zeit gebrauchen wir nur Bromsilberpapiere, dieselben sind in yoizüg- 
licher Qualität zu haben. Bromaryt und NPG-Papier der neuen 
photographischen Gesellschaft , Veloxpapier, Rieposbrom, die Korn- 
papiere von Schäuffeln, Heilbronn usw. geben alle wunderbare Resul- 
tate. — Die Bilder sind sozusagen unendlich haltbar. Wir besitzen 
Vergrößerungen anf Hromaryt, sowie auf Bchäufeln-Kornpapier, die 
schon über zehn Jahre lnuv: Hpui Licht ausgesetzt an der Wand 
hangen, ohne die geringste \ eriinderung zu zeigen. — Ein nicht ge- 
ring zu würdigender Vorteil dieser Tapiere ist. dal'i sie ein viel rascheres 
Arbeiten erlauben als die gewühniichen Auskopierpapiere. 

Papierbilder, die man den Untersuch ungsakteu beischlieüen will, 
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müssen zu diesem Zwecke besoiiden hagoiebtet weiden. — Das 

Aufziehen auf steifen Karton, welcher beim Zusammenbiegen leicht 
bricht, auch leicht aus den Akten herausrutscht, ist nicht zweckmäßig 
am besten bewährt sich die Klehelcinwand, (Dr. A. Hesekiel. BerUnJ 
welche einfacli mit einem heißen Eisen auf das Bild gebü^^elt wird; 
If^tztores bleibt biegsam und ist doch Tinzerreißbar. - Um die Bilder 
durcl) Erklärung verständlich zu machen, müssen verschiedene Zeichen 
angebracht werden; um das Bild hierdurch mehr zu besudeln, ist es 
besser, dieselben mit Kopierpapier oder Kopierleuiw and zu überkleiden 
und die Zeichen an diesen anzubringen; so kann man nicht nur 
einzelne Stellen mit Zeichen versehen, sondern Wichtiges auch durch 
Nachzeichnen hervorheben sogar auch Sachen anbringen, die bei der 
Aufnahme schon nicht vorhanden waren; so haben wir des öfteren 
in Ftilen von Mord, Todscblag die Blntfleeken, die Knlier, die eidi 
beim T&fer gleiob nacb der Tat Toriaaden an der aptter ai4seDom- 
menen Pbotographie oder ecbon nicbt mebr — an der OberUeidnng 
(Deckpapier) mit roter Farbe angebraebt — 

Daa pbotogmpbiecbe Arlieiten in nneeiem Institute gestaltet sich 
folgendermaßen. — Es werden von bewegnngalosen Objekten immer 
zwei Einielanfnabmen mit Veiaebieben der Oamem beigeetellt^ Ton 
Lebendeo entweder nnr Einzelbilder oder etereoskopische hier, aber mit 
Doppelobjektiven. — Die Anfofthmen einer Woche werden in einer 
Üchtdicbtschließenden Uolzkaaette übereinander gelegt, durch Zwischen- 
legen Ton Filterpapierblättem, an denen die Art der Aufnahme, Ex* 
Position usw. vermerkt werden^ gegeneinander geschützt — Samatagf 
ist der Tag der Entwicklung. — Nach dem Trocknen wird jede 
Platte mit der Schoebelschen Glastinte an der Rückseite des Randes 
bezeichnet um! in dag "Repnster eingetragen. — Sonntag ist der Tag 
des Kopierens. Zuerst wird von den Aufnahmen eine Vergrößerung 
auf Bromsilberpapit^r im Verhältnis 1:3 hergestellt. Hierzu dient ein 
,,('antilever'' Projektionsapparat mit Auer^raslirhtlx Iruchtung; dann 
wird ein Glasdiapositiv für den Frq)ektionsap})ara( und zwei für das 
Stereoskop gemacht. — Diaposiüve machen wir auf Ciiior- oder Chlor- 
bromsilberplatten. Auch hier sind die Isolorplatten besonders zu em- 
fehlen. Reichliche Exposition und langsames hervorrufen mit liyd- 
rochinen gibt besonders schöne, bräunlich gefärbte, sehr saftige Dia- 
positive. — 

Damit wir uns die Arbeit naeb HSglicbkeit erldcbteni, baben 
wir ▼eraebiedene Einriebtangen getroffen, Ton denen ieb nnr erneu 
Sobankelappaiat, der uns yonOgliebe Diengle leiatel» erwSbnett wüL 
Denelbe beetebt ans awei Blecbröbien, die oben nebeneiaaiider 
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aüs einem geteilten Trichter heransfirehi n und sehriic" flivprfrierend zu 
zwei etwas schief nach oben gi st( Htm Sduiufeln führen; sie sind 
mit einem wa^^re^-ht^n Gestell verl>uriden, Wülcht^s um eine sapttale 
Achse scliwingt und in der Mitte zum Anlep*n der Schale mit Quer- 
leisten verbellen ist. — Beim Gebrauch wird der Apparat derart outer 
das Ausiautrohr der Wasserleitung gestellt, daß beim Schwingen ab- 
wechselnd eine Trichteröffnung unter den Wasserstrahl iälit; — aus 




Fi«. 4. 



dieser fließt das Wasser durch das entsprechende Rohr zur Schaufel, 
gibt dort ein Übergewicht, wodurch ein Umkippen erfolgt, bd dem 
sich die andere Trichteröffnung dem Waasentrahl entgegenstellt — 
Dme» Spid dauert nmuitefbroohen fort, bis der Wasserhahn offen 
steht Def Appeiat aibeitet gans zuTerMlicb, er ist sehr empfind- 
lieb, yerbiancht wenig Wasser nnd trägt auch gröflere GewicbtOi so 
eine 40X 50 cm große schwere PoneUanschale mit der Entwickler- 
lOsnng nnd den Platten. Besonders beim Hervormfen von Diapo- 

Aiekir fBr KtinloalaathiopoloRl*. ZXIt. IS 
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gitiven — die wir reichlich exponieren und mit sehr verdünntem 
Entwickler rufen, ieistet er vorzüghchc Dienste; manchmal arbeitet 
er stundenlang sich selber überlassen. Ich kann ihn überall dort, 
wo eine Wasserleitung zur Verfügung steht, auf das wärmste em|>- 
fehlen. - S. Tcxtfiprur 4. 

Außer den icewöhnlichen Aufnahmen können bei der gerichtlichen 
Entscheidung der Fälle auch Röntgenphotographien von großer Bedeu- 
tung sein. — Überall dort, wo die Qualifikation der körperlichen Ver- 
letzung von deren HeUnngadaner und den erentnellen Folgen abhängig 
gemafibt ist, können diese sehr oft bei BeecbSdignng innerer Teile^ die 
andern UntersncfanngnneÜioden niebt snginglicb sind, nur Termittelet 
der Duieblenchtnng der Wabrbeit gemSß bestimmt weiden; obne 
diese kdnnte eventuell jemand, der eine Enodiwerletzong eriitden 
bat oder einen zurückgebliebenen Fremdkdiper in sieb tzSg^ in Ver 
daobt der Simulation fallen. Alle FSHe, in denen die Aktiongni|ibie 
m der gerichtlichen Medizin wichtige Dienste leistet, kann man nn- 
möglich aufzählen. Eben.<^o wie sie in einem Falle den Verdacht 
der Simulation aufheben kann, ist sie in anderen Fällen geeignet, diese 
Absicht zu beweisen; oft ermdgliobt sie — z. 6. bei Knochenbrüchen — 
den Mechanismus klar zu legen und hiermit anob die Art nnd Weise, 
wie der Bruch entstanden ist, zu erklären; sie kann beweisen, daß 
schwere Folirczustünde nicht direkt mit der Verletzunji: ztisammen- 
hängen, sondern der Vernachlässigung: oflfr nicht entsprechenden 
Heiherfahren zuzuschreiben sind; sie ziirt den Versteck eines Fremd- 
körpers und erklärt die damit zusanimenliän^^enden Klagen; bei Schuß- 
wunden ist sie auch ^^eei^net, Zahl der Projektile, Bichtung ihres Ein- 
dnngens zu offenbaren usw. 

Fälle, in denen außer der Durchleuchtung keine andere Methode 
die Art der \ erletzung erweisen kann, kommen ziemlich oft vor. — 
Im Falle Taf. Xll El verharrte der Verletzte, trotz allen ärzüiclien 
Zeugnissen dabei, tlaß sein verletzter Daumen über drei Wochen 
schmerzhaft war; es wurde eine Oberrevision angeordnet, bd der wir 
die Bedeutung erhielten, daß es sieb aller Wahrsdieinllehkeit nach 
am Obertrnbung handle^ Das BSntgenbild gibt dem Kläger TollstSndig 
reobt; man siebt ganz deutlich an der Orundphalanx des Daumens 
einen abgebrochenen Knoehensptitter. 

Bild B 4 zeigt den Unterschenkel eines Kindes; die schrig ver- 
laufenden lichten Streifen am Schienbeiu yemten TorsionssprOnge des 
Knochens; der Bruch wurde spfiter durch au8gedehiU;e Kallus^Bädung 
bestetigt. Die übrigen Aufnahmen betreffen alle Knocbenbrüche^ die 
den gewöhnlichen Untersuchungsmethoden nicht zugänglich waren; 
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bei einigen wurde die Rönt^nnntersnchung mit dem Gedanken unter- 
nommen, (laß sie auch kein Resultat ^eben wird. Diese Fälle be- 
weisen zur (Tenüf^e, daß die Untersuchung: in allen Fällen, wo nur die 
Blö^^licbkeit einer Knocbenverletzong besteht, vorgenommen werden 
sollte. 

Auch Fälle von Selbstv*Tstiiniiiielun<r kamen uns vor, die aus- 
schließlich durch die X-Strahieu geklärt werden konnten. — Bekannter- 
weise bedrohen die Strafgesetzbücher überall dort, wo die allgemeine 
Wehrpflicht statuiert ist, die Selbstverstümmelung des Körpers, wenn 
sie den Zweck hat, jemanden dem Militärdienst zu entziehen, mit 
schweren Strafen. — Der dieBbezfigUoh entstandene Verdacht wird 
voft dar M iltlBibehSide der ZivHbehQide betretb Einleitung des V&e- 
ffthiens mügeliNlti und diese pflegt metatoin «ach die geriehtaintliohe 
Expertite nmiiiwäom, — Im Laufe der Jahre hatten wir Teisdiiedene 
FSUe TO verzeiehnen, Ton denen ieh nur swei erwfthne» eben solche, 
bei deren BeorlBÜnng das BSBtgemrerhhzen den Ausschlag gab. 

Bei H. onem 21 jihrigen Fddbaaer, fsnd man bei der Assen- 
üemng dne Veistfimmelnng des Zeigefingers, also eine ganz besolden 
TerdSobtige Verletznngsfolge, vor. Dl. Der Mann behauptete, die Ver- 
gtümmeliiiig vor zehn Jahren, also in sdnem S. Lebensjahre, dnrch 
znfSIlige Quetschung erworben zu haben. — Seiner Angabe nach 
wäre er einmal mit si int m Vater von Hause abgegangen, am einen 
Wagen Balken in die Stadt zu schaffen. Beim Erklimmen eines steilen 
Abbanges hielten plötzlich die Pferde und der Wagen begann zurück 
zu rollen. Auf das Gebot seines Vaters wollte er einen Stein unter 
das hintere Rad legen: (h ereilte ihn das Unglück; sein Zeigefinger 
geriet unter den Stein uml \\ urde gejjuetscht. — Hei der Untersuehnng 
liilft sieh das Fehlen der distalen Hälfte der f^ndphalange festst lim; 
der Stumpf ist unregelmäßig vernarbt und trägt einen erbsengrolien 
verkrü|tpelten Nagelrest. — Am Röntgenbilde fällt die auffallende 
Dünne des Mittelstückes der Phalange ins Auge. Die Basis ist näm- 
lich gut entwickt.lt, die Diaphjse aber auffallend schnuii, atrophiert 
oder nicht entwickelt; auüer dieser Veränderung zeigt sich eine An- 
kylose im Gebiete des II. Phalangengelenkes. — Ob die Verletzung 
wirklich durch Quetschung entstanden is^ konnte anf Gmnd der 
Untersncbung nicht bestimmt werden, eines aber war sieber, nftmlich 
daß die Verletznng vor langer Zeit entstand nnd schließlich yor drei- 
sehn Jahren erfolgt sein konnte. Da die Selbstreistilmmelnng behnfs 
Befreinng vom MilitBrdienst gewöhnlich nur kurze Zeit vor dem Termine 
der Stellung roigenommen wird, genügte dss Gntachten zur Exknl- 
piemng. 

ISO 
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Die andere Veränderung, die ich erwähnen wDl^ war eine Luxation 
der zweiten Zehe rechts, eini sogenannte reitende Zclie. - Dieselbe 
war in ilin m fv^ten inter|i]ialangeal - Gelenk rechtwinklig gehrocheo 
und bedeckte mit dt n zwei Phalangen die dritte und vierte Zehe. 
— Nach Aussage des Mannes besteht diese Veränderung beit seiner 
Geburt. — Am Röntgenbilde ist eine auffallende Veränderung am 
distalen Ende der ersten Phalajix sichtbar — C-1.; diese ist an der 
(tibialen) gegen die große Zehe gerichteten Seite ganz abgeflacht, an 
der entgegengesetzten Seite zeigt siob eine ganz gut ausgebildete 
GelenkfUtohe. ^ Die Lmudon besteht sieber zeit sehr langer Zeit imd 
kann aneh angeboren sein. Ob Shnliciie Luxationen alz angeborene 
Mißbildungen sohon beobaebtet wurden, weiß iob niebt; in der mir 
snglngigen Literatnr habe idi keine ErwSbnung gefunden. 

Von eingekeiitoi F^^emdkdrpem baben wir eine zcböne Sammlung. 
Die meisten betreifen im Körper zurfiekgebliebene Projektile. — Von 
besonderem Intereese sind wegen ihrer Seltenheit zwei Fülle. Einem 
fUnQährigen Mädehen sollten in einem Sitz sechs Zähne extrahiert 
werden. Während der Extraktion bäumt sich das Kind plötzlich und . 
beginnt zu husten. Als sich der Husten legt, wird nach den Zähnen 
gesucht, doch ein Molarzabn nicht aufgefunden. Das Kind kränkelt^ 
hustet) kann aber doch die Schule besuchen. Nach drei Monaten fällt 
es während dem Spiele plötzlich um und verscheidet mit Zeichen der 
Atemnot in einigen Minuten. An der Röntgenaufnahme ist der Zahn 
in der rechten Rrnsthälfte, dem Hauptbronchus entsjirechend sichtbar. 
Bei der Obduktion zeigt sich, daß der Zahn lange Zeit im rechten 
Bronchus gelegen hat; die untere Hälfte der rechten Lunge war ganz 
luftleer; der plötzliche Tod war dadurch verursacht, daß der Zahn 
plötzlich sein Lager verlier), dabei auch eine große Menge Sekret, 
welches in den verstopften Luftröhrenäste angesammelt war, die Bron- 
chien überschwemmte. 

Der andere Fall ißt em eigentümlicher Selbsmord versuch. Der 
35 jährige Agent trieb sich die große Klinge seines Taschenmessers in 
den Schädel. Seiner BrriÜilnng nach mnehte er nient einen Versuch, 
die kleine Klinge des Federmessers in die rechte SchUtfe einzutreiben; 
es war auch eine bis zum Knochen dringende Stichwunde dort siobt- 
bar. Als dieser Versuch fehlschlug, setzte er die große Klinge mit 
der Spitze auf die Mitte der Schldelwölbung und schlug mit 
Steinen auf den Schaft Drei Steine verstäubten und beim dritten 
brach auch der Schaft von der Klinge ab, lud blieb oberfUteblich 
im Schädeldach stecken. Da holte er sich einen grSOeren Stein und 
hieb mit aller Gewalt so Unge auf die Klinge ein, bis diese im 
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ßcliädel ver.sclivvaiHi. — Als er eine zeitlanfj den erwünschten Tod 
vei^ebens erwartet hatte, raffte er sich zusammen, ginj^^ /,ur Eisen- 
bahnstation, fuhr den 1 ^ji Standen weiten Weg in die Stadt und ging 
liier anf eigenen niOen znr Bettongsgeielkehnft Am selben Abend 
BMchten wir im Inatitnle die Bdntgenanfiiahmen, an denen das tiefe 
Eindringen der Klinge siebtbar ist — (D2.) Die Naelit verbraebte der 
Veilelste im rahigen Scblaf und wnrde am anderen Tage operiert 
Die Klinge saß so fest, daß bebofe ihrer Entfemnng «n Stflck des 
Knoebens mit dem Meißel entfernt werden mnßte. ^ Die Heilnng 
▼erlief nngeetört 

Das Bßnigenverfahren beansprucht eben so wie alle anderen 
Untersnchungsmetboden entsprechende Übnng und besondere Sorgfalt 
in der Aosfübrunp: sowie in der Dentang ihrer Ergebnisse. — Oft 
g^ügt eine einzige Durcblenobtong nicht, um eine Knochenverletzung 
zn entdecken nnd muß r!i*>se in rerschiedener Richtung öfters wieder- 
holt werden. — Besonders lehrreich in dieser Hinsicht sind die Auf- 
nahmen B 1, 2 11. 3, die von ein und demselben Individuum herstammen. 
Ära Bilde Nr. 1, bei dessen Aufnahme der Unterarm von (]f r Streck- 
seite bor durchleuchtet wurde, ist eino Knoelipnvei-li'tzun;; nicht sicher 
festzustellen: »'f* 7v\^i sirli ;^war ein iiii* rlurt ridcr feiner strichartii:;'er 
Fleck im unteren Drittel sUr Elle, doch i-^t dicsi r so verschudinnien, 
daß er zu einer folgenschweren Aus.sage keinen siehern Anhaltspunkt 
liefert. — An der zweiten Aufnahme, bei der die Strahlen von der 
Beugeseite durchjcelansen wurden, verrät sich schon der Knochen- 
sprunj?; dort ist an der iniiereu Kante der Ülna ein kleine scharten- 
artige P^inkerbung sichtbar, von der divergierend kurze Strahlen in 
die Knochensubstanz eindringen. Am dritten Bilde, welches vier 
Wochen nach der Verletsnng aufgenommen wnrde, zeigt sieh sehon 
ausgedehnte KaUoBbildang. — 

Eb kommen aber anch FBlle tot, in denen das BSntgenbild znr 
fftbcbliehen Annahme einer Knoehenrerletzang fahren konnte, dort 
wo eine solche nieht existiert. — Bei einem ITjfthrigen Knaben fanden 
wir am EUbogenende, der Elle, an der Grenze, wo wSbrend der Ent- 
wiekhing die Epiphyse mit der Diaphyse snsammenstSß^ eme Ein- 
keilmttg mit abg^mdeten B&ndem, die bei einer nach sechs Wochen 
wiederholten Dnrohlenchtong ganz unveränd^ vorzufinden war. 

Daß anch Schatten von Projektilen bei SchoBwonden zu falschen 
Deatnngen Anlaß geben können, zeigt ein interessanter Fall de^^ ßuda- 
pesler Institutes. — M. wnrde angeklagt, seine Geliebte mit morde* 
rischer Absicht angeschossen zu haben; der Täter leugnete die 
Absicht nnd gab an, der Berolver wäre nur znffttiig losgegangen. 
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Die geriehtsSntliche Untentacbang gab difise MSgliofakeit za. — Der 
Fall kam zur BeTizioDi und bier wurden Tom AnkUger B5iil;geiuiiif- 
nahmeii prodimert, welche die abeiebtliebe Vecletsiiiig zn beweiBen 
flebienen; an den Bildom waran nlmlicb zwei Projektile äebtbar 
und eB wurde angenommen^ der TSter bfltte nacheioander zwei 
Schüsse abgefeuert. Nachdem die Tagespresse den Fall gegen die 
Sachverständigen genügend ansgenUtzt hatte, kam er endlich wiedor 
zu Prof. Ajtai, der in OemeiTischaft mit dem Prof. der Physik Baron 
Dr. Eotvös, an einer ganzen Reihe von Rrmtp'naufnahmi n Hewies, 
daß die Schatten nicht von zwei Proirktilen, sondern von einer Kugel 
liiTstaiiimen, die sieh am Nasenfortfeat/.e des Stirnbeines d^^rart geteilt 
halle, daü der eine Teil rechts, der andere links stecken blieb. 

Im Verbindung m t diesem Falle kam auch der Umstand in 
Fr;ii:i , ob überhaupt üa^ Röntgenverfahren wegen seiner eventuellen 
Gefährlichkeit in der gerichtsärztlichen Praxi» gebraucht werden 
kann. — Eine Sobädigung kann teteftokliob eintreten, aber nur dann, 
wenn die Beetrabliing ina Eztane geführt wird, waa in der gericbtL 
Ptaxis, wo das Veifohren nur ansBehUeOlteb snm Zwecke der Diagaoee 
gebracht wird, niemala eintreten wird. — Daß eine knize Bestiahlnng, 
wie sie zam Dnreblenebten und zum Pbotographieren genttgt, Kaeh- 
tdle yenuaaebt bitte, wird nirgends berichtet, und ea wäre ganz un- 
begründet, wenn die gerichtliche Medizin Bich grundlos eines wichtigen 
und oft unersetzbaren üntersuchungsmethode entschlagen würde. 
Im Qegenteil wäre ea erwünscht, daß in jeder Zentrale eines Gerichts^ 
bofes ein Apparat zur Verfügung stehe. 

Wir benutzen ein Induktorium von 45 cm Funkenlänge mit einem 
Quecksilberturbinenunterbrecher, und sind mit den Resultaten voll- 
kommen zufrieden. — In der gerichtsärztlichen Praxis, wo Aufnahmen, 
welcije bfsoiub^re Anforderungen an die Apparate stellen, doch nur 
selten vorkommen, genügen auch einfachere and dadurch billigere 
Einrichtungen. 

Die Kopien werden auch hier auf Bromsilberpapier hergestellt; 
bei etwas flauen Negativen gibt das Aristopapier besonders schöne 
Beanitate; dasselbe kann durch Aufquetschen auf Glasplatten mit 
Hochglaoz versehen werden, wodurch alle Einzdhdten in wunder- 
barer Feüiheit henrortreten. 

Bei der Verwertung der Bilder vor dem Bicbterstnble habe ich 
oft die Bemerkung gemacht, daß die dunkle^ eventuell ganz schwaize 
Farbe der Knochen auf Laien den Eindruck des Ungewohnten macht 
und das Verständnis erschwert. Diesem kann leicht abgeholfen wer- 
den; entweder macht man die Aufnahmen direkt auf empfindlichea 
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Papier, oder, was noch besser ist, man stellt sich ein DiafMiaitiT her 

und benutzt dieses znm Kopieren. Letzteres Verfahren hat auch noch 
den großen Vorteil, daß die rechte und linke Seite nicht| wie an den 
anderen Aufnahmen, vertauscht ist. 

Hiermit bin ich am Ende meiner Ausftihrunaren an^'-elan^t. — 
Ich habe {getrachtet, die Erfahrungen, die wir in jahrelanger Praxis 
i^esamnielt, mitzuteilen. Es würde mir zur besonderen Gt iiu-tuung 
gereichen, wenn mein Wunsch, den Kollefi^en nutzbare Winke zu 
^ben, in Erfüllung ^inji^e, und ich hiermit zum weiteren Ausbau 
der gerichtlichen Medizin beigetragen hätte. 

Erkl&rong der Abbildungen. 

Der Hinweb »if die Abbildongen geeohfeht dort^ wo mehiere 
Bäder «n einer Tafel vereinigt sind, in der Art^ dafi die wageroeht 
kn&nden Eeihen von oben naefa nnten mit Bnelufaben A, B, G, 

F, die senkrechten Reihen von linka nach rechts mit Zaklen 1, 
2, 3, 4 beieiehnet werden; s. B. A 1 will sagen das erste Bild 

links oben. 

Tafel 1, A, B, C, Stockflinten. Aus Fahrlässigkeit verursachte 
Todesfälle. — D, Flinte aus Tannenholz und Eisenrohren, von einem 
Bauern verfertigt; mit derselben wurde eine Kuh aus Rache anj^e- 
geschossf II. E 1, drei Stuck leere Mannlicherpatronenhiilsen. die an 
einem Holzpflock befestigt, geladen und mit Lunte entzündet wurden. 
Mordversuch. E 2, Pistole aus Eisen, von einem Schlosserlehrling 
zum Zwecke des ^clbbtinordes verfertigt ¥ 1, Schädeldach eines 
Xeu^'eborenen mit intrauteriner Verknocherung der Pfeilnaht. — F 2, 
Präparatenglas, mit Schoebelscher Glastinte bezeichnet. 

Tafd II, A, Lokaiangenscheinaufnabme auf Millimeterpapier. 
Zimmer, in dem der Briefträger K. B. ermordet wurde. (Siebe 
Tafel VIIIX B dieselbe Zeichnung mit aufgestelllen Seitenwinden. — 
T: Tiscb, Te: Teppich, B: Bett^ Nk: Kachtambrank, S: Sofiy Sek: 
Schrank, K: Koffer, TT: Toflettetisch, ScbT: Schreibtiaeb, 0: Ofen^ 
WT: Waaobtisob, 1. Kappe, 2. zerbrochene Wanetflasche, 3. Beil, 
4. Schaft des Bdlea, 6. Hammer, 7. Meifiel, S. Zange, Bi: Bild, Sp: 
Spiegel, L: Hängelampe. 

Tafel III, Schußverletzungen. — AI, Einschußöffnung unter der 
linken Brustwarze. Selbstmord mit einer Pistole. A 2, Zertrümme- 
rung des unt^^ren Teiles des Gesichtes. Fahrlässigkeit Sohrotsebuß 
aus einem .)a^;dj;ewehr. A 3, Schrotschul) im Gesicht, l aln Uissi^- 
keit beim Entladen eines Jagdgewehres. B i, Mord. Einschuß aa 
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der rechten Schläfe mit Brandsaum and emgekeiiteo FnlrerkÖnieiiL 
Revolver. B 2, Mord. Einschußöffnung an der Stime mit Brandsaum, 
Bauclibeschlag und eingekeilten PnlveriKÖnteni. — B 3, Totschlag. 
Einschuß an der Stirne. Geudarmeriegewehr, zwei Schritte £ilt- 
femung:. — C 1, Einschuß an der reclitori Schläfe; Selbstmord mit 
einem Revolver; Andrückf^n dvr Uünduu^. 2, Selbstmord. Re- 
volver. Entzünden der Kleider. C 3, Euisclmli an der rechten 
Schläfe mit ausgedehnter Explosivwirkung. Pistole. — Dl. Ein- 
8chnl5 an der Nasenwurzel D 3, derselbe Fall; Ausschuß aui Hin- 
terhaupt. Selbatmord mit Militärjsrewehr. ■ — D 2, Einschuli an der 
Nase. Fahrlässigkeit beim Spielen mit einer Stoekflinte. Eingekeilte 
FnlrerkSmer in der Qeeichtshaut — El, Einschuß an der rechten 
SeblSfe. AndrQeken des Laufes und Eindringen von Verbrennungs- 
Produkten. £. 3, derselbe mit ttber das (ksicht gelegten Kopf- 
haut; seigt die im UnterzeUgewebe liegende, mit Bauch beschlagene 
ümbShlnng des BSnschusses. Beroker. B 2, Zetrnmmerong des 
Kopfes. Wassersebuß. Selbstmord. 

TM lY, Mord des Dorfkassiefeis 0. Schuß durch das I^enster. 
A 1, Fenster von außen. A 2, dasselbe von innen; Bruch der 
Scheibe; unversehrtes Drahtgeflecht. — ?> i, lAMebe des Ermordeten, 
im Zimmer auf einer Bank sitsend ; Kopf auf die Tischplatte gesunken. 
B 2, Leiche in den Hof transportiert und dort aufgenommen. — C 1, 
Leiche des Ermordeten mit dem Einschuß am Halse. C 2, Als 
l'fropfert bf^nutztc , angebrannte Tapierfetzen von Tah.ikspaketen. 
C 3, Hacklii» i. Zylindrisches Eisenstück mit Schraubenj;ewiiult , Das 
kürzere, als Projektil benutzte in der Leiche, das längere in der Türe 
des Verdächtigten gefunden. — D 1, Wie die Tat verübt wurde; De- 
monstration des Täters. — D. *2, Mordversuch. Schuß aus einem 
Hinterhak im Walde. Demonstration des Täters. 

Tafel V, A 1, 2, B 1, 2, Mord einer Näherin. A 1 und A 2, 
Leiche mit Wttrgspuren am Halse. B 1, Stellung der L^che beim 
Auffinden. B 3, TSter. — B 3, G 1 und 0 2, Totseblsg durch 
Wurf mit üner Heugabel. B 3, Das Eindringen der Zinke in den 
ScbSdd durch die Augenhöhle C 1, Verietaung am unteren Augen- 
lid der Leiche. C 2, Stellung beim Verüben der Tal. TSter am 
Qipfel des Heuschobers» die Verletzte (markiert durch eine fremde 
Person) am Boden. — Dl und D 2, Mord des Quisbesitsers D. D. 
D 1, Fini i* i t der Leiche t« ^ 2, Lage der Leiche. 

Tafel Vi, Mord eines Briefträgers. A 1, Haus, wo der Mord 
verübt wurde. A 2, Fenster des hinten im Hofe liegenden Zimmers 
wo der Mord verübt wurde f- B 1, Täter Gjrala Szöts. B 2, 
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Zimmer mit Blotlleekeii «n den YofffaSngen, Türe usw. B 3, Anstifter 
Imie Bu3M. — Gl, Fenater mit BistbefliidQliins dnrch das Anstreifen 
blatlger Hände. — 0 2, TSter FtBDz Friedrieh. C 3, Ma{,^d im I. Stoek 
ftber dae Gelinder gefacfugt das Fenster beofaaebtend. D 1, Die Leiohe 
des Ermordeten von rome; D 3, von reehts; £ 1, von linke; E 3, 
von hinten. D 2, Schädeldach des Ermordeten mit Zeichen der Bin» 
wirknng eines mit Schneide Tereehenen Werkaenges. — E 2, Belly 
wdches beim Ausführen des Mordes benutzt wnrde. 

Tafel VII, A 1, 2, Mordanfälle durch Messerstiche. — B 1 nnd 
B 3, ^ford durch Messerstiche in den Hals. B 2, Mord. Stichver- 
letzun^en der Brust, mit einem lan^ren Küchenmesser venirsacht. C 1 
und C 3, Mord. Hieb mit einem Beil. 0 3, zeigt am Rande der 
Jliehwunde das glatte Abschneiden der Haare. 0 1, Das Kindrinj^n 
der Schneide und dadurch verursachtes Au8einanderspreuj4;tn der 
Schädelknochen. — C 2, Mehrfache Einscbnitte am Halse, 9& Stich- 
verletzungen am Bauch und an der Brust Selbstmord. D 1, Hände 
des unter B 1 und B 3 abgebildeten. Abwehrverletzun^'eu un Hand- 
teller nnd an der Bengeeeite der Finger. — D 2, Verletzung des 
SehädeldadieB mit einer Sefaneide. Links epitz analanfender Em- 
flchnitty rechts ^Mite mit puiUel ?erlanfenden Bändern. — D 3, Zn 
0 1 nnd C 2 gehörend. Demonstnüon der Art des Eindringens des 
Beiles dnreh Einlegen eines aas Karton Teifertigten Modells in die 
SchSdelverletenng. 

Tafel VIII, FKUe Ton Strangulation. A l und A 2, Erhängen, 
Selbetmord. Lage des Strickes. — B 1 nnd B 2, Der8< 11 Fall 
Strangforche. — A3 und 3, Erhängen, Selbstmord. 0 1, Vier- 
fache Strangfurche mit Abdruck der Windungen des Strickes. Selbst- 
mord. Erhängen. C 2, Mord durch Strangulation. Lage des Strickes 
(' 3, Abschürfungen am iiaise durch den Druck eines um(?estflrzten 
"\\ a^'^* ns. I) 1. Wiege, mit Stroh frefüllt, mit an den Seit^ ji ange- 
setzten Holznägeln, die zum Befestigen der Schnur, welche die Decke 
über dem Kinde halten sollte, dienten. D 3, Sfran^rfurche, erzeugt 
durch Hängenbleiben beim Herausfallen des Kindes aus der Wiege 
D 1. D 2, Kaum sichtbare, blasse Furche beim Krluuif^^en an einem 
Sacktuch. Selbstmord. E l, Xatürliche (Fett-) Furchen am Halse 
eines Kindes, die eine Strangulation vortänachen. £ 2, Faule Leiche 
eines Nengeborenen mit festgeknüpftem Strangulationsband. E 3, 
Fr. Friedrich. Ihurcb Hinrichtung erzeugte Starangfnrche. 

Tafel IX, A 1, C 1 nnd C 2, Brandblasen, durch Kochen er- 
zengt. C 3, Brandblasen dnrch Übergießen mit heißem Wasser. 
B 1, Neugeborenes Kind mit geöffnetem Brustkorb, unter Wasser 
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photographiert B 3, Dasselbe, an der Luft aufgeDommen. E 2, 
Brandbhuien an emem ampntierteii Catendienke], dmeb Flammeii- 
iiitze eizengL 

Tafel X, A 1, Gehiin, an der hah aufgenommen. A 2, Das« 
selbe unter Wa^r photographiert. A 2, Bmlachee Bild. Pistolen- 
sehnfi in die rechte Schläfe. Verletzung kaum sichtbar. — B 1, 
Herz an der Luft B 3^ Dasselbe unter Wasser aufgenommen. — 

B 2, Vorrichtung: zum Photog:raphieren in einem bestimmten Maß- 
stabe. Lernte mit Zentimetereinteilun^; über die Leiche geleg^t. C I, 
Aufnahme mit für rot sensibilisierter Pinochromplatte. C 3, Dieselbe 
Aufnahme mit gewöhnlicher Negativplatte. C 2, Schnittfläche eines 
Gehirns, im Schädeldach liegend, unter Wasser aufgenommen. — 
Becbts die durch Bluterhnß erzeugte Abhebung der harten Hirnhaut 
Tom Schädeldache sichtbar, links durch Ck)ntrecoup erzeugte Zer- 
trümmerungsherde in der Hirnrinde. 

Tafel XI, Stereoskopiscbe Anftaahme von A 2, Tslel XII. 

Tafel XII, A l, Bnieh der ersten Phalanx des Ifittelfingers. 
A 2, Dasselbe mit weiB daigesteUteii Enodten. A 3, lofiaktion der 
Speiehe. A 4, Bmeh des fünften Melaearpiu. B 1, Bmefa der Elle, 
in dorsalwSrtiger Dnrohtenehtnng; Bmeh nieht sichtbar. B % Der- 
selbe Fall mit rolaier Dnrehleachtang angenommen. Brach in der 
Form einer kleinen Scharte sichtbar, ß 3, Derselbe Fall mit Kallus- 
bildung. B 4, Torsionssprün^ an der Tibia eines Kindes. C 1, 
Bruch am Gelenkende der Ulna. C 2, Bruch nm Tahnkende des 
Radius; beide ohne Ortsveränderung der Bruchenden. C 3, Eingekeilter 
Bruch der Ulna. -1, Anijeblich anp;eborene Luxation der zweiten 
Zehe. D 1, Verletzung; des Zeiirefingers. Selbstverstümmelung oder 
Unfall. D 2, Eintreiben einer Messerklinge in den beliädel. Selbst- 
mordversuch, D 3, Eingekeilter Bruch am Gelenkendo der Ulna, 
D 4, Abgelöster Knochensplitter an der Kante der Tibia. E 1, Bruch 
der Basis der ersten Phalange des Daumens. E 2, Zahn im Bronchus. 
E 3, Einkerbung au der Verknöcherungsgrenze des Ellbogenendes 
der Ulna. 
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Nene GaluiertriGks. 

Dr. jnr. EbuM Bolmalalriurt^ 
KrimiiulkoiiiiiriHar am kSnigL PolizeipriMdfiim in fieriin. 

Zweite Felge.0 

Diese zwiate Serie toh Gaunertricks habe ich nicht auwchliel^ 
lieb nach den yerbiechenaaiteiiy aondem nach den obafakteristischen 
Merkmalen des EinzelfoUee zu gnippieien Tennicht^ weil ihnen ja natnr> 
gemätt iMt immer eine betrügerische Absieht nigmnde liegt nnd eine 
blofie Cnteracheidang nach BetmgB-j Diä)8tahl8- und Unterscbla^ngs- 
delikten nicht überBiohtlioh geang w8re. Es muß vielmehr bei den 
einzelnen ?erbrechensarten noch besonders nach den charakteristischea 
AiufiihnmgBmethodeD, wie nach dem Verbrechenäobjekt unterschieden 
werden, wie es ja auch bei der Einteilung der kriminalpolizeilichen 
BesBOitB in den größeren Städten nach bester Möglichkeit geschieht 

a.) Betrug und Hehlerei. 

1. Juogti liuraobeo und mehrere mit ihnen befreundete Mädchen 
stellen sieh unter Vorweisung gefälschter Mietsverträge in größeren 
Konfektionsgeschäften als Sclbnflider, hezw. Nälierinnen vor und bitten um 

Heimarbeit. Da die T^ute {^enUj^end Ief?itiiniert ersclieinen und einen ver- 
trauenswürdigen Eindruck tn.-iotien, werden ihnen von den meisten der 
aafgesuchten Geschäfte Stoffe zur Anfertigung von Mänteln u. dergl. aua- 
gehltndigt Die Stc^e werden aber naäi Empfang sofort an HSndier 
(Hehler) verkauft oder verpfändet. 

2. Der Gauner verschafft sich von Mitj^liedem der Sterbekaasen die 
Legitimationsbücher unter dem Vorg^eben, er sei bevollmäclitigt, diese Btlcher 
abzuholen, du die Statuten geändert werden müÜten. Mit den ausgehän- 
digtMi Bdcheni geht er m Sargfabrikuten, denen er nnter Obergabe des 
Sterbeksssenboohes mitteilt, daß der Inhaber desselben verstorben sei und 
er die Beerdifninp: zu besorgen habe; da er aber noch einige andere Gänge 
in der Sterbeangelegenlieit macheu müsse und auch Geldauslagen habe^ 

1) YgL die Vorbemerkung tm ersten Folge, Archiv XYII, S. 151 f. 
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WOZU seine ^fittel augenblicklieh nicht reichten, bittet er den Surgfabri' 
kanten um einen Vorschuß, den er auch vielfacli erhalten hat. 

3. Ein Sciiwindler kauft wertlose Bücher zusammen, oder verschafft 
sich solche durch Betrug und Diebstahl, bindet sie schöu ein und versiegelt 
das Paket, das er mit qaittierter Itodinong dvroii Voröpiegelung einer er- 
folgten Bestellung gegen Barzahlung bei AngdiÖrigen des augebliehen Be- 
8tcllei"s anzubringen sudit. Auch das Telephon bem'it^t pv s'^inen 
Betrügereien mit Erfolg, indem er sich den Namen einer bedtiuiiatcu I'crsuii 
beilegt irad an deren AngefaOi^ telephoniert, sie sollen die ihnen dem- 
nächst \'orgezeigte Quittung (Bfleherrechnung) bezahle and die gleichieitig 
abgegebenen Blicher annehmen. Das (lelingen dieses Tricks hängt natür- 
lich davon ab, daß siehder BetrüiTFr L'enau üh^r die Gepflogenheiten der zu 
betrügenden Familien erkundigt und lubbesvoudere sich über die Zeit der 
Abwesenheit und eventneU des Anfentiialtes des »Beetollen* rergewisBert. 

b) Betrug nnd Diebstahl beim Mieten möblierter Zimmer. 

4. In der Nälie der hiesigen Universität suchen zwei angebliche Stu- 
denten ein möbliertes Zimmer mit Pension. Wälirend die Pensionsinhaberin 
beide durch ihre Bäume führt, um ihnen ihre verfügbaren Zimmer zu 
seigen, führt der eine von den „Stadent^** anwehUeßUeh das Wort und 
lenkt dabei die Aufmerksamkeit der Fran von seinem Begleiter ab, der 
picli inzwischen nach kleinen Kostbarkeiten umsieht und solche unbemerkt 
zu sich steckt. Ist ilim dies gelungen, dann zielit der 8chwei{2:same l?e^leiter 
— als „Zeichen des Aufbruchs'^ — seiue Uhr und cmpfieldt sieh mit dem 
Bonerk«!, daß er rieb nicht eine Ißnnto linger mehr aufhalten dürfe, vm 
nidit eine Vorlesung zu verslnmsD* Gleich darauf verabschiedet sicli auch 
4er wortfflhrende Kommilitone mit dem Versprechen, am nädttten Tage 
cor Vereinbarung alier Einzelheiten wiederzukommen. 

5. Unter dem Vorgeben „Kunstschülerin" zu sein, besi^ditigt ooe jungB 
Dame die Rftnroe eines Pensionates. In ihrer Begleitmig ist ein Temers, 
den sie an der Leine führt Sobald sie in einem Zimmer eine leicht er- 
reichbare Kostbarkeit (Taschen nhr, Sehmueksnchen, Geld u. dergl.) entdeckt 
hat, wird ein Ungedoldigwerden des Hundes forcieit, wobei die Aufmerk« 
samkdt der Peasionatsrnhaberitt abgeteokt und cKe Gelegenheit zum Dieb- 
stahl geschaffen wird. Ist dieser gelungen, so wird der Hund zu seiner 
Pniiliij^nnf^ von der Leine befreit, der nun eili;^ die Fhiclit erp-eift, eine 
güm>tige Gelegenheit für die Diebin, sich von der Vermieterin zu verab- 
schieden. ') 

6. Als Beauftragter eines Offuden stellt sieh bei Termietarinnea ein 

Mann vor, um für den Ofßzier eine möblierte Wohnung an mietoi. Nach 
d»-n nbüehen VetTiii])arungen entfernt sich der Gauner, um nach einiger Zeit 
wiederzukommeu und unter Überreichung eines Sclu'eibens seines Auftrag- 
gebers, in welchem sich dieser mit dem Mietpreis Unverstanden erklärt, 
die Wohnnag fest an mieten. In dem Sdireiben ist dem Überbringer, dem 
„Offiziersdiener", eine Vollmacht für die Ordnung der Ziramereinriclitun? u. a, 
erteilt. Im Vertrauai auf einen günstigen Vertragsabsclünß mit einer hono- 

1) Daß Hunde als Mithdfer dressiert sein kdnneo, zeigt auch der Ganner- 
trick unter Ziffer 49. 
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rablen Udilitärperaon händigt die Vermieteiin «lern Diener für beliebige, die 
Ergänzung der Wohnungseinrichtung bezweckende Ansdiaffungen Geld* 
mittel «114 mit denen aber der Betrflger vencfawindet 

7. Ein Gauner hatte ea darauf abgee^en, gerade bei Vermieterinnen 
seine gefälschten Geldstücke (nämUch vergoldete österreichischo 1-Kronen- 
^flek^ Wert ä 85 Pfennige) anzubringen, wenn er beim Eimuieten den 
OTtoflbfidieii IBetrtaier nnctliltAi Der Bitte, ihm «nf ein Zwuizigmarkettl«^ 
statt dessen er aber jeweils nur ein vergoldetea l-KronenstUck hingab^ 
IT Mark lieranszngeben , kamen leichtgUlubif^ß Vermietmniu'n mit Rilck- 
sidit auf die nicht immer zu erwartende Zahlungsfähigkeit ihrer neuen 
Mieter um so eher uaoti. 

c) Nepperei. 

8. Der BSdcergeeeUe W. war avf der Durchreise in Berlin nnd wollte 

durch die Friedrichstraße nach dem Anhalter Bahnhof gehen, um uai^h 
Thüringen zu fahren. An der Ecke der Jftgerstraße gesellte siel» der 
frühere Artist K. zu ihm, indem er vorgab, ebenfalls nach dem Anlialter 
Bafanbof zu gehen. Unterwegs trat tan Dritter anf rie an fragte sie 
nadk einer Pfandleihe, da er infolge Geldmangels einen Brillantring ver- 
setzen müsse. Nun ompfalil sich der nef^Ieifer Ws. als Kouncr für Gold- 
saehen, und es gelang ihm, den \\. zu ilbcrroden, ihm 30 Mark zum Au 
kauf des Ringes, der unter Brüdern mindesteus einen Wert von 200 Alurk 
habe, zu „borgen*'. Als Pfand stellte K. dem Bftckergesellen den Ring 
zur Verfügung,, und beide veratMvdeten Zeit und Ort, um später Darlehen 
und Pfand einzulösen. Mit den 30 Mark hatte sich der Dritte inzwischen 
davongemacht, bald empfahl sich auch K. dem leichtgläubigen W. Dieser 
wurde sclmell genug von anderen darauf aufmerksam gemacht, daii er 
einem „Ringnepper*' in die Hinde gefallen sd**) 

9. In Gasthäusern nnd Restaurants usw. enseheinen fremde, gutge- 
kleidete (»äste, die eine unbedeutende Zeche maclien h-kI bei der Zahlung 
dem Wirte mitteilen, daß sie ihre Geldbörse vergessen liaben. läie bitten 
ecfaliefilich, ihnen anf ihre wertvolle Tasdiennhr dnen Betrag von 20 — 30 Hk. 
an leihen, einem Ansuchen, dem in den meisten Fällen Folge gegeben wird. 
Erst nach Ta^M-ii bemerkt iler Darleiher, daß er d;Ls Opfer eines Scliwin- 
dels geworden und eine so<,'enannte |,Nepperuhr,* erhalten hat, die dnen 
Wert von 10 — 12 Mark besit7i. 

d^ Antiquitätenbetru^. 

10. Daß ein beim Antiquitätenlietriig lieiiebter alter Trii k, der 

kaum anBziirotten ist, noch heute mit Erfolg angewendet wird, zeigt 

ein kürzlich aus Paris jrenieldeter Vorfall: 

Dort betrat eines Tages ein gut gekleidetei* Mann den Laden eines 
DrogenhSndlerBy machte einen Binkaaf von zusammen drei FVank nnd 
überreichte dann dem Kaufmann an Stelle der Bezahlung eine Laute, von 

der er hehaiiptete, sie sei die Laute von Lamartine. Am nUchsten 
Ta^e werde sein Sohn ersclieinen, die Schuld bezalden und das sehr wert- 
volle lustruiuent auslösen. Dei Drogenhändler machte zwoi* zunächst ein 
sehr nnglinbigee Qeeieht, war aber edhliefilieh doeh mit dieser Art der Besah« 

* 1) Dieser i'rick kouiau hier aahr häufig vor u. wird gewerbsmiUhg ausgenützt.. 
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lang einveretanden und ließ den Käufer mit seiner Ware ruhig seines Wejres 
ziehen. Am nädisten Vormittag hielt vor dem Geachäfte eine Equips^e, der 
elo «Iter^ sehr wfirdig anfleeheDder Herr mit viekm Orden entrtieg, nm ekh in 
den Laden zu begeben. Er machte einige kleine Einkäufe, bemerkte dabei 
wie zufällig die an^^ebliclu! I-aute Lainartines und bracli in Rufo des Ent 
zückens aus. Der Dm^'onhändler wurde aufmerksam und fragte, ob das 
lustrumrat denn wirklich Wert besitze. Prompt erfolgte die Antwort: 
Mein Herr! Für diese Laote, deren Echtheit nnbestritten ist, eriialten Sie 
Überall 8000 Fränk. Ich habe leider nielit ho viel Geld bei mir, aber in 
wenioren Stunden komme ich wieder und kaufe Ihnen das Instrurnent 
Kaum hatte dieser Kilnfer den Laden verlassen , da erschien ein ungefähr 
zwölfjährige Kuabe, der Sohn des Käufers vom vorigen Tage, bezahlte 
die drd Fknnk, die aein Vater geatem aoiinldig gebUc^Mo war nnd fofderle 
die Laute Lamartines znrttek. Dar DrogeBhftndler jedoch, der nunmehr von 
der Kostbarkeit des in Zahlung genommenen rff^genstandes fest überzeugt 
war, wollte diesen nicht herausgeben. Da der Knabe auf sdner Forderang 
beetond, gab ilun der Kanfmann schliefilieh &00 Frank, imd ^ Wertteile 
Laote blieb Eigenton des DrogenhSndlers. NatOriicfa ließ aidi Iceui Reflelc- 
tant auf das Instrument mehr sehen, nnd als der stutzip gewordene Kaufmann 
zu einem Händler ^nng, muüte er erfahren, daß die wandervolle Laute einen 
Wert von höchstens fünfzig Sous besitze. 

e) Kautionsschwindel und Diebstahl k I 'am dricaine. 

11. Der iMiiist/eichner K. ans Nürnbero^ suchte durch Annoncen kau- 
tionsfähige Hurcaugoiiilfon für sein angeblich neu errichteteä „kuuütgtiwerb* 
lidiea Atelier*. Um ja nidit den Veadaeiit des KantionflBehwindeie an er> 
regen, sicherte er den Reflektanten zu, daß die Kaution bei einer Rank 
auf den Namen des Kautionsstellei-s hinterlegt wilrde, und daß der Reflek- 
tant die Kaution selbst zur Baak tragen köune. Der Betrug bestand 
nun in der gesclückten Verwechsluug von Kuverts. Wenn er deli 
nait ^em Bewerl>er Aber die HOlie der in Banknoten an erlegenden Kan- 
tion von 8üü — 1000 Mark geeinigt hatte, versah er vor der Übergabe ein 
mit wertlosen Papierstücken entsprechend gefnllte? und verschlossenes Kuvert 
mit der Adresse der Hank und des Deponenten. Dieses Kuvert steckte er 
awiflohen die BUUtar eines großen Gesehiftsbnehee. Bei der Obergabe der 
Kaution atei&te er die Banknoten vor den Augen des Kautionsstellers in 
ein dem verborgenen gleichartiges Knvert, versah diu'^selhc mit dei- ent- 
sprecJienden Aufschrift, klebte es zu und steckte dasselbe, angeblich um 
es behufs besseren Verschlusses zu pressen, ebenfalls zwischen die Blätter 
des Geschiftsbnelies. Das Ktivert aber, weldies w alsdann herausnahm, war 
daqenige mit leerem Papier als Inhalt. Der Betrogene trug alsdann in 
gutem Glauben ein wertloses Kuvert auf die Bank. 

12. Auf dem gleichen Prinzip hernht ein .indercr n;»iincrtrick: 
der ä l ani^ri caine- Diebstahl. Die Mitglieder einer internatio- 
nalen Diebesbande übten in Dent-schland, Fninkreicb, EnHnnd nnd 
Italien mit vielem Erfolg Dieli^<t;ih1o h Vi^mi-vieninv nii- uml i)racliten 
sich so in den Besitz enormer Oeldäuniuien, mUeui »le die Bebältnisse 
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(Handkoffer. Kasetten, Kasten u. dergl.) mit wertvollem Inhalt dritter 
Personen, deren Vertrauen sie auf kurze Zeit zu prewinnen wußten, 
durch ähnliclip, aber mit wertlosem Inhalt versehene Behältnis^^r vor- 
tanschten. Die (beschichte dieser internationalen Diebesbande (Kic- 
cardini und Genossen) ist im zweiten Band (S. Iff.) des «Pitariü der 
Gegenwarf^ auaführlicb verzeichnet. 

f) Erpressung und unbefugte Amtsansflbnng. 

Von den Erpressungen, die einen wirkfichen Erpressungsgrund 
haben, sind jene zn nntenehetden, die nur einen seheinbaien, einen 
angenblieklleh erfundenen Erpiessnngsgnind haben. Dahin gebSren 
die psyebisehen Nötigungen «auf Inwegen ert^pter^ Fenonen zur 
Zahhing von Schweigegelder an ^Beamte% wie sie die beiden naeh- 
stehenden IVUe seigen: 

1 3. Der Erpresser, der sicJi als „E i s e n b a h n b e a m t eH^ ausgab, suchte 
auf 'Ipr Wannseebahnstrecke wflhrond der Vnhvi F.iebpspärchen in den Coupes 
zu überniäuhen und io wieüerhoiten Fälluu seine Walimehmoagen zu £r- 
preasnngen gegen die Betroffenen ansznnotzen. Der Kami maehte in seiner 
Litewka und DienstmtttBe den ESndmck eines Beamten. Hatte er em. 
Pärchen allein ein Tonp^ besteigen ge.se!ien. so sclilich sich während der 
Fahrt auf dem Trittbrett an die Tör iieran und stand plfitzlich, mit Straf- 
anzeigen drohend, vor den Üb^'ascbten. Die Mehrzalii ließ sicli ein- 
Sflhü^teni nnd gab dem „Beamten*' «in Sohweig^Id. In mebrem FUlen 
▼enoehte er auch mit Erfolg später Erpressungen gegen Damen, deron 
Adressen er sich bei jener Oelefrenheit notiert hatte. 

11. Ein junp r Mann iiatte eine große Vorliebe, in der Uniform eines 
Forst bea in t e n aufzutieten und auf öffentlichen Wegen und Anlagen das Amt 
eine solchen aonnftben. Er notierte Radfahrer^ die fimt ▼wtotonen Wegen** 
ihren Sport austtbteai liebesspärchen und andere Personen, die durch irgend 
welches V^erhalten freien die Öffentliche Ordnung verstoßen haben sollten. 
Er stellte es Urnen aber frei, durch eine ^uslöeungssumme^' ihre Schuld 
an sflhnen und ihn von weiteren amtllcbeo Maßregeln abxnhalten. ') 

g) Professionsm&ßiger Ehebruch als Einnahmequelle. 

Daß die Eheschließung als gemeines Spekulationsgeschäft von 
HodMtaptem ausgebeutet wird, ist in neuerer Zeit wiederholt bduuint 
geworden. Es gibt gewisse Menschen, die gegen Entoehädigung ihren 
Adels- oder Giafentitel Lebedamen durch Eheschliefiung „iweeks 
beseelen Fortkommens'' zur Veifflgnng stellen, um nach pfogramm- 
mäßigem Ehebruch eine Scheidung der Ehe herbeizuführen und neue 
Verbindungen „zwecks Weitenrerleihung^ ihres Adels- oder Giafen- 



I) Hier wpjfo ich auch auf di<> Frprcsstmg des falschen «ParkwSditeis'* hin, 
die ich im Bd. XVII, 8. 154 ver-tcicliuet liabe. 
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titels anzuknüpfen. So igt auch folgender hierbergebörige Trick in 
letzter Zeit bekannt geworden: 

15. Ein Uoclistj^ler, der sich unbei-echtigterweise den 'Graf entitd bei- 
legtey renahSto emeo Miliar Freunde, rieh mit einem Midohea zu ver^ 

loben, das sich nach erfolg^r Heirat zu einer groß angelegten Erpressung 
herjTPhen wollte. Nach Sehließung der Ehe sollte die jim^e Frnn zw einem 
alten, sehr reichen Herrn in Bezieliungeu treten. Der junge Ehemann, der 
FVenod des „Grafen'', sollte dann die Eheecheidungsklage einigten und 
Antrag auf Bestrafang <ler beiden in Aussicht stellen. Daraufhin wollte 
der ..<irrif" als .infTf'bliclifr Verwandtt-r der Fr;ui den Vermittler spielen 
und, um die Bestrafun«; der jungen Frau zu verhindera, aus eigenen 
Mitteln an den „betrogenen Ehemann'* 20 000 M. zahlen. Die doppelte 
Ssmme tollte der alte Herr saUen. 0ie drohende Terhaftimg und die 
Flucht des „Grafen'' machten aber der Auafnhrnng dea Planes ein Eind». 

h) Kinderranb und Erpressung. 

16. Man macht besonders den Zigeanem den Vorwurf, daß sie zum 
Killderdiebstahl neigen; erwieaen ist dies aber keinesw^. Dafi 
hermnsiehe&de Bonfsbettler Kinder atefaleiii um sie zum Betteln abza- 
lichten, mag Ja hin und wieder vorkommen. (Im Bd. 18,. S. 266, unter 
No. 10 des Archivs habe ich einen soleben FaU ans Ungarn mit- 
geteilt) Neuerdings werden ans Kew Jersey (Ver. St Ton' Amerika) 
mehrere Fälle von Kinderranb gemeldet, die man einer organisierten 
Räuberbande, gen. ,die schwarze Hand**, zur Last legt. Diese Räuber- 
bande Boll es aber nur auf Erpressung lioha Lö&esummen abseben, 
zu deren Zahlung sie die Angehörigen der geraubten Kinder durch 
Drohbriefe, in denen die Kinder selbst ihre Qualen und bevorstehenden 
Mißhandlungen und Verkrüppelungen schildern müssen, zu bewegen 
suchen. 

i) Kindesaussetzung. 

Die Beseitigung geborener und ungeborener Kinder ist ein trau- 
riges Kapitel in unserer Zeitgeschichte* Kinder, die ibijßn Eltern oder 
Müttern lästig sind , sind nie ihres Lebens Isicher. Nicht immer Ufit 
die Kiudesentiedigung auf Hangel an Liebe zu dem Kinde und auf 
verbrecherische Absichten der Mutter schlieBen, wenn nämlich dnich 
die aus Not und Elend untemomm^e Entledigung nicht das h^xm des 
Kindes gefährdet ist. Das ist in der Regel immer dann der Fall, 
wenn das Kind unter Anwendung irgend eines Tricks dem Publikum 
oder einer bestimmten Person „übergeben* wird. 

17. Die Mutter mietet sich entweder in ganz iinfiiiffälliger Weise mit 
ihrem Kinde bei einer Vermieterin rin und verläßt alsbald unter Zurttck* 
hissung ilires Kindes die AVuhuuiig; luii nicht wiederzukommen, oder: 
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1 S. Die Mutter übergibt (anter f&Lsefaer Naniens^in^^ubo : ihr Kind einer 
berufsmäßigen Kir)«lf^rh;^ltpri!i auf einifrfi Tage zur Pfieffe, wobei sie angibt, 
mit ihrem Ehemanne eine mctirtägige Reiae antemehmen zu wollen, während 
sie aber ftlr immer verachwindet, oder: 

19. Die Mutter tlbei^bt ihr Kind ii^end aaer fremden Person auf 
der Straße (oder auf einem Kinderspielplatz) mit der Bitte, es einen Au^'oti- 
büf^k befinfsichtijTfn zu wollen, bis sie von einem Einkaufgange zurück- 
komme, während sie sich aber eiligst davonmacht und ihr Kind seinem 
weiteren Soliiekenl aberttSt 

k) UrknndenfäUcliiing und Betrug. 

20. Ein offennchtlicber Naoliteü des ZahlsystemSy wie ee heat- 
intBge in allen giOftem Warenbiosero üblich iat» ist der, dmß deiy 
meht nnmittelbar an den Verkanfer, sondern an eige&en Zahlstellen 
(Kassen^ gezahlt werden mnß. Diesen Umstand machte sich eine 

Ladendiebin hier in folgender Weise zonutze: 

Die Hauptpunkte dieses Zahlsystems stelle ich vonin: Nach 
Auswahl der Waren wird von der Verkäuferin ein Zahlzettel ihres 
Blocks mit der Aufzählung der gekauften Waren und der entspre- 
chenden Kanfpreise auferefüllt. Durch dazwischenliegendes Verviel- 
fältigungs- (Paus-) Papier wird beim Nudervchreiben gleichzeitig' ein 
zweiter für den Käufer bestimmter Zahlzcttei ebenso aus^^'efüllt. Den 
erften Zettel (das Original) behält die Verkäuferin zurück, um ihn 
mit den Waren an der neben der Kasse einf^^erielitete „Kontroll- 
stelle** niederzul^'en, wo die W aren eingepackt und gegen Vorzeigung 
der quittierten Kopie dem Käufer ausigehändigt werden. Bei 
dem legelmäBig starken Andrang des Pablikumg an der Kasse ond 
Kontrollstelle ist eine Kontrolle der Tataache, wer nnd was jemand 
gezahlt hat, gar nicht möglich; es können an der Kontrollstelle viel- 
mehr nur ganz obeifttcblieh die beiden Zahlsettel (Orii^nal und Kopie) 
miteinander Terglichen werden. Daß Pakete an der Kontrollstelle 
längere Zeit liegen bleiben, bis se abgeholt werden, kommt auch 
häufig vor — weil der K&nfer vielleicht noch andero Abteilungen 
des Warenhauses besucht — und füllt keineswegs sof. 

AngenommeOf der Betrfiger kauft folgende Waren: 
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1) Alle drei Fälle »\nA hier schon voigekommeo- 
ArohiT (ür ftrÜDiniLUnthfopoloffi«. XXJl. 14 
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Der Betrüger, der sich die bei dem betreffenden Geschäft ge- 
führten Blocks 7A\ vpr«cbaffen grewnßt hat, verläßt nach Abliefenino: 
(h'T oinp-ekauften Waren :in drr Kontrollstelle durch die Verkäuferin 
auf einige Zeit das Warenhaus, um irgendwo unter Benütznrtfr des 
gleichen Blocks und seiner Kopie (also der noch nicht bezaliUen 
Rechnung) Zeile II: ^1 Paar Handschuhe 1,50" und Zeile III: 
Sa. „1,50" durchzupausen und sich so eine neue Kopie (Rechnung) 
mit dem geringen Geldbetrag 1,50 M. zu verschaffen, welchen er nun 
an der betreffenden Kasse zahlt, um dadurch den Qaittnngs- 
stempel der Kassiererin auf seine gefilschte Kopie zn 1^0 M. 
zu erfasUea. Hierant entfernt eich der Betrüger abermals nm mittelst 
Dnrebpansens noch Zeile I: „1 Hat 10 M.* nnd ZeOe III: Sa. ,11,50*' 
(diese soweit n9tig) nachmttageOy und holt gegen Voneignng der 
gefSbcbten» aber liehtig quittierten Kopie zn tl|50 M. an der Eoniioll- 
stelle seine Waren ab. Vermntlieh arbeitete die BetrOgerin mit Komplizen. 

21. Ähnlich, aber weniger raffiniert verfährt ein anderes Betriiger- 
paar. Eine junge Frau kauft Gardinen , WäscheRtfleke und Rf>i»Vnst()ffe 
an einzehien Verkaufsstdlen eines Wsu^nhausee und empfängt /.unäciitit die 
entsprechenden Beehnimgszettei. Bevor sie aber mit ihnen behnfii Zahlung 

zur Kasse geht, bringt sie die Zettel einem abseits stehenden Mann, der 
schnell und gewandt durcli Kjisuren oder Zaldenabändenmgen auf den mit 
Bleistift h»'scliriel>enen Zetteln ans Inihoren Heträgen p^anz minimale macht 
So fertigte er ■/.. B. aus 17,50 M. rascli die Zahl 1,50 M. 

I) Falsche Liebe, falsche FrenndBchalt, falsches Mit- 
leid nnd Vertrauen. 

In meinem Aufsatze: Leichtsinn und Leichtgläubigkeit des Puhli- 
knms nnd Kiindoalitiit (ArcMv, Bd. IS, S. 198ff.) habe ieb eingeben- 
der Uber die hier zutreffenden Motive gesprochen nnd kann mich 
anf die blofie AnfEeiehnnng weiterer hieifaer gehöriger Gannertricks 
beschrinken. 

22. Eine vielfach \ orhostrafte Iloclistaplerin. die sich nur adelige Namen 
beile^'te und durch ihr einnrlimendes Wesen leiciit llerronlx^kanntscliaften 
machte, hatte es besonders auf unerfahrene Studenten und junj^e Offi/itn*e 
abgesehen, an die bie sieli auf der Stialie lieraumachte und, äicli aia ^Gräfin 
von X" vof&tettend, Ihnen ihr grenzenloses Leid klagte, sie habe den letzten 
Zug nach ibra* Wohnung (in einem Vorarte Berlins) versäumt, habe zafU* 
liji^mvcise nicht Geld genn*:: hri sich, um eine Drusclike nehmen y.n können, 
und wisse gar nicht, was sie anfangen solle. l>io Annaliine eine» Augebots de» 
Angesprochenen don^ die bemitleidenswerte , Gräfin", mit ihm nach Hause (oder 
in tan Hotel) zugehoi, macht den jungen Mann flberglUcklich; er l»etraebteteBalB 
eine besondere Ehre, mit der hochgestellten Frau Gräfin in dauernder Verbin- 
dung bleiben nnd ihr einige Auslagen ersetzen zu dürfen. Als besondere Be- 
lohnung für seine Ritterdienste stellt ihm die Gräfin die Vermitteiung einer 
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reichen Hnuit au ihrer adeligen Verwandtschaft ui Ausnicht: nach Bezalilung 
eines Lehrgeldes von etwa 3000 Mark bricht der jange Student sdne Bezie- 
hungen zu der -OrSfin" ab und erstattet Anzeifre. 

23. lu eiueiu zweiteu, der Strafbeiiürde iiocii bekannt gewordenen Falle 
liatte die „Grlfin" ihrem Anbeter ebee Tages in höchster Verxweifliuig ein ' 
sDfieB) aber sie schwer bedrückendes Gehdmnis ins Ohr geflOatert und ilim 
nahe gelegt, daß sie nun als Verworfene von ihrer Mir ff fr verstoßen werden 
wttrde and nur dnreh seine Hilfe vor der Schande und dem Elend bewahrt 
werden ktane. Der junge Mann opferte ssnr Erieiehterang ihrer Seelenqual 
etwa 5000 Mark; das in Aussicht gestellte ^,freudige ErSlgnk^' blieb aber 
aoB ond eines Tages auch die „QiMaf*» Belohnvig: 3 Jahre ZnchHunis. 

Der in roeiaeo „fcriniinalchaiakterologiachea Studien'' (ArcbiVf 
Bd. YlUy & 204) unter Ziffer 4a) erwähnte Gannertrick wild hier 
Hewerbsmäßig ausgebeutet. Hier noch einige Fälle: 

24. Ein bei einem Hausbesitzer hierin der Hitzigstraße (lif>nendesM&dchen 
lernte auf der Straße zwei Männer kennen, die ihm ihre Be^'leitunp: anboten 
und es aufforderten, am nächsten Tage, Sonntags, mit ihnen auszugehen. 
Da das Mldchen die Eriaabnis seiner Dienstherrschaft hierao erhielt^ so fand 
€8 sich am Sonntag verabredetermaßen am „Großen Stern'* ein. Dort 
erwartete es schon der eine Komplice !>.. f!er sich ilir als Ingenieur B* vor- 
stellte und mit ihr nach Schmargendorf fuhr. Unterwegs hörte &c von dem 
Hidehen, daß es die Setüflssd zum Hanse, sowie aum vorderen Korridor und 
aum hinteren Ausgange in einer Tasclie bei sich liabe, und daß die Hennehaft 
ins Theater gehen wollte. Im Forsthnuse Schmargendorf winden sie von 
S. erwartet, tler seine tind des MiKlduns (tarderobe samt der i'asclie mit 
den Schlüsseln zur AufUewaiuung aufgab. Die Garderobenmarke steckte 
er m sieh. In ^em gfinstigen Moment kehrte er xnr Qarderobe snHIek 
und nahm aus der T^che des Mädchens dessen SehlOssel an sich im l 
stedcte an deren Stelle drei aiid 'i»' hinein. Dann nalim er angeblich ,^uf 
kurze Zeit*' Abschied von den beiden anderen und entfernte sich unter 
Mitnahme der Garderobenmarke. Das Mädchen tanzte mit ihrem Begleiter 
nodi einige Runden, und als der Flreund sieh nieht wieder sehen KelS, 
mahnte sie zum Aufbruch; da die Garderobiere die Garderobe ohne Marke 
nicht ans]i.uidi«:en wollte, muUten sie bleiben, bis sicli der letzte Gast ent- 
fernt liatte. D. stellte sich Aber diesen Verzug sehr ärgerlich und schalt 
l^faaft fiber die PfGditvergessenheit des 8. Endlioh madito er skli mit 
dem MIdehen auf den Heimweg, begleitete es aber nur bis zur Gomelins- 
.straHe und empfahl sich dort. Als die Aliniuif^'sloae zn Hause anlangte, 
entdeckte sie erst die falschen Schiüäsel in dem Täschciien und hörte zu 
ihrem Entsetzen, daß inzwischen Diebe in der Wohnung der Dienst' 
hemefaaft gebanst hatten. Oeitolden waren Wertsachen un Betrage von 
2000 Mark. 

D. und W. haben dann nocli einen älinUchen Coup in der Woh- 
nung einer Kentiere in ('liarlottenburg ausgeführt. In diesem Falle 
liatte sich dad Dieuätaiädeliea mit ihnen verabredet, zusammen auszugehen. 
Sie traf die beiden ,,am Knie" mit einem Freunde. Wihrend D. mit dem 
Mädchen in ein Bailokal ging, entfernten sich die beiden andern, angeb- 
lich nm ihre Schwestern abzuholen. In dem Ballokal wartete man 

14* 
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eine Zeitlanpr, dann verschwand D. und ließ das Mädchen allein, das sich 
aber liakl ^'»'tröstet hatte und zum Tanx ging. Doch als es in die Woh- 
nung zurückkehrte, deren Inhaberin auf Reisen war, stellte sich heraus^ 
daß Diebe dort einen Besuch abgestattet hatten. 

Der dritte Fall spielte sich gieiolifallB in Gharlottenbiirg ab. Da hatte 
ein Dienstmädchen in der Wohnung ihrer Herrschaft den Besuch dreier MSo- 
ner, dif si^ kpnnen gelernt hatte, empfangen. Es wurde ein gemütlicher 
KaffeekUucii veranstaltet { dabei hatte einer der Gäste, Gelegenheit 
gefonden» in äffonatekcnden Sduliik«! und Kisten etwas aufzuräumen. 
Die Angeklagten D., S. ond W. wurden aa hohen FVeiheitKirafen ver- 
urteilt 

Aus Paris wird folgender Gaunertrick berichtet: 

25. Das £bepaar B. kehrte aus dem Theater heim, als es in der Hue 
da Tempie dne junge, heftig weinende FVaa traf. Aaf Befragen enSMte 
diese, daß sie fremd nacli Paris gekommen sei, vei^blich eine Stellung 
jjf^Ticht habe uml nnn vor Verzweifkinjcr nicht wisse, was sie beginnen 
solle. Von Mitleid bewegt, beschloß H , ilio Obdachlose mit nach Hause 
zu uelimen und als Köchin in Dienst zu slelleu. Anfang ging alles gut^ 
da maßte der Hanaherr anf einige Tage verreiBen. Diese Gel^enheit 
benützte die KOchin zur Ausübung ihres eigentlichen Gewerbes: sie misdite 
ihrer Herrin in die Morgenchokolade ein Betäii^MHiirsmittel, und als Frau 
B. bewußtlos geworden war, rief sie vier Komplicen herbei, die sich ia 
der NShe aufhielten, und die Diebe itnmten fast die ganze Wohnung aas. 

Kaeh einem günstigen dl^sehlflsabeohlvfi attigert och« wie man 
täglich beobachten kann , die Vertiauenfiseligkeit des Verkäufen dem 
unbekannten Knuden geg^über. Daß eich diese Tatsaefae ancfa 
als eintiigliehes „GeschäflBprinzip^ ansnfltsen läßt, zeigt folgender Fall: 

26. Ein unbekannter Kunde ließ sich bei dem Uhrmaoher 8. m Rix- 
dorf mehrere f^oldeiie Tasdieiinlircn sowie W:uidiilir(n> vnrlcjren und M iUiIte 
schlielUicli chie Taschenuhr für 135 M. sowie einen vvert\ulleji Freischwiuger 
auB. Da der Käufer „momentan'' nicht genug Geld bei sich hatte, sollten beide 
UhrMt abeads g^en Zahloog des Kaufpreises abgeholt werden. Der Firemde 
lud sodann den Uhrmacher ein, iu einem benachbarten Lokale ein Glas Bier 
mit ihm zu trinken. Hierboi erzählte der Käufer, der sich für einen Rix- 
dorfer Fuhrherm aus der öteiumetzstraiie ausgab, dali er gerade eine Zah- 
lung zu leistea habe. Er snehte nadi seinem Portemonnaie, um sieh au 
vergewissern, ob er auch das Geld mitgenommen habe, imd teilte dann 
dem Uhrmacher ersclirockcn mit, daß er da.s Geld vor^jessen. Sclilioßlicii 
bat er S., ihm doch 30 Mark vorscliieHon xu wollen, damit er nicht noch 
einmal nach Hause zu laufen braudie. Der Ulumadier trug keine Be- 
denken, einer so bekannten Persönlichkeit diesen Gefallen zu erweuen und 
händigte die 3(i Mark aus. Mit der wiederholten Vemiehemng, daß er bei 
Abholung der IThren das entliehene Geld mitscliieken werde, entfernte sich 
nun der -Fuhrherr''. Als aber S. vergeblich auf die Erfüllung des ge- 
gegebenen Versprechens wartete, schickte er nadi der Wohnung des Kun- 
den und «fuhr nun, daß er einem 6aun«r in die Htode gefallen war. 

In gans gleicher Weise ist einige Tage später aucli in Charlottenbutg 
ein Uhrmacher dureh denselben Schwindler geschAdigt worden. 
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Das Spricbwort: bis dat, qni dto dat bat aneb eebe Sobatten- 
aeiteii, wie Ptivatpenonen und wobltiUige Sriftnngen es 5fteis erleben 
mflsseD. 

27. Mit fingierten Ohnmachtsanfällen spekuliert eine jugendliche Schwind- 
lerin auf das Mitleid ihrer Mitmenschen und macht auf Promenadeplätzen 
im Tiergarten, in Kaufläden und belebten Straßen glänzende Gescliäfte. Die 
etwa 1 8 Jahre alte Sdiwindleriii fUbrt das Jfanövier an einem Tage -wohl an 
zdm verschiedenen Stellen auf; fie ainkt auf eine Bank» einen Stuhl, auf 
der Strafie \<>r Schaufenstern nieder, wird ohnmächtig und stammelt bei 
wiedfr erlangter Besinnung Klagen über Hunj^or und Klcnfl. Die WirkmiLT 
ist stete eine ergiebige Gelds&mmluug der das ^arme~ Madeben umnugcu- 
den Znaehaner. In Kanfläden ist der Effekt noeh weit grdßer. 

28. Ab notleidender Landsmann hat ^ 30 Jahre alter Kellner Jo- 
hann J. aus Emden hiesige Studontcn pnprellt. Er hatte eine Zeit lang 
im Hospital gelegen. Nach semer Entlassung verschaffte er sich ein Ver- 
seiehnis der Studierenden der Universität, besuchte hiemach die Studenten 
ans der Emdener Ck^end, klagte ihnen, daß er dne ihm angebotene Stel- 
lung nidit annehmen könne, weil er nicht imstande sei, seinen vei^etzteu 
Frack auaznlJ^en, und erbeutete durch diese falsche Voi-spieprehmgr von 
Landsleuten Beträge von 8 bis 1 o Mark. So wurde ihm der angeblich ver- 
netzte Fmk eine gute Binnahmeciuelle, bis der Sohwindel an den Tag kam. 

29. Bei der Spekulation auf ein außergewQlmfiehea Trinkgeld neigen 

insbesondere auch die Omnibus- und Strafienhahnsdiaffner zum Mitleid 
und legen da^ Fahr-reld für Fahrgäste aus, die nach Bestei-ron des 
Wagens plötzlich den Verlust oder das Vergessen ihrer Geldbürse ent- 
decken. In mehreren Fällen gelang es cmem Schwindler, die Gutmütig- 
keit der Sebaffner noch fflr weitere Darlehen in Anspraeh an nehmen, am 
notwendige Zahlungen machen zu kSnnen und nicht mehr erst nach Hause 
zin-ru-k kehren zu mfiasen. Das Versprechen nmgehender Rückzahlung blieb 
aber uneingelöst 

Wie der reisende Handwerksbiirsche auf eine besondere iiiick- 
sicht des Beruf sraeisters bei Gesuchen um Almosen, so rechnet auch 
der Schwindler auf ein besonderes Entgegenkommen, wenn er die 
WobniiDg eines „Kollegen'' mit einem Anliegen betritt! 

30. In Abwesenheit eines Arstes endiien ein Betrüger hi deeeen Wob- 

nung nnd wollte ihn sprechen, indem er sieh stets mit einem anderen 
"N.iinon n?-i K<»llej;e Mir-^tellte. Dann bat er um P.ipier, um dem Wohnungs- 
iuhaber etwas aufzuschreiben. Dnhei entdeckte er, daÜ er sein Portemonnaie in 
der Klinik oder sonstwo habe liegen lassen, und bat die Anwesenden um ein 
Darlehen von drei bis seehs Mark, das ihm «neb anstandslos gewShrt wurde. 

31. Der Handlungsgehilfe G. war s«t mehreren Jahren mit dem 
Studenten Paul f>. befnnmdet, der ihm mehrfach kleinere Geldunter- 
8tützunj?en zukommen lieü, da G. oft in bedrängter ijage war. Ein^ 
Tage» erhielt S. in einem Briefe von \ erwandten die Mittäluug, daß ihm 
dlewr Tage ein grOfierer Betrag duroh Postsnweisnng zugehen werde. Ohne 
jeden Argwohn zeigte er den Brief d^ FYeunde, der sofort zum zustän- 
digea Postamt lief, wo er äch als Panl S. ausgab und ein Formular ausfüllte, 
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worin er ersuchte, daß alle Briefe und Postanweisuiifjen von jetzt ab nach 
einem andern, von ilim nillier bezeichneten Ort gesandt werden aallteo, wo 
er aucli das Geld des S. in Empfang nahm. 

m) Zechprellerei en p^ros. 

32. Der 24jäbri^'e Kaufmann P. kam im Jabre 19ü:i nacb Potsdam 
nnd logierte sich dort mit seiner (^ciiebten, die er als seine Frau, und 
mit sein^ Mottor, die er ab seine Sebwiegermatter ina Premdenlineh ein- 
tragen beü, in einem Hotel ein. Alle drei lebten darauf 3 Wochen lang^ 
herrlicl) und in Freuden in dein ITotel und macliten eine Sebald von 4 75 M. 
Als der Wirt auf liezaiilung dmag, wurde er hingehalten und ein&s '1 a^es 
aufgefordert, mit zur Post zu kommen, um die angebliche Frau l\ m lege- 
timiereo, fttr welehe ein Geldbrief mit 700 M. Inhalt aoa Beriin ange" 
kommen war. Als nun der Hotelier auf Öffnung des Briefes drang, stellte 
es sich heraus, daß er leer war. P. hatte ihn selbst in Herlin aufgegeben. 
Als schließlich die drei Hotelgäste unter Znrüoklaasung der Koffer ver- 
aebwwüäeOf stellte ea aioli herana, daB darin nmr wenig wertnrile flaefaen 
waren/ die bd dem Verkanf nieht viel einlwaditen. (Strafe dea P. 6 Mo* 
nate Gefftngnia.) 

n) Eigenartige Erwerbsquellen. 

33. Ein Bezirköfeldwebei hatte es als eine eintr5glii'be Nebenbescliäfti* 
gitng ange.sehen, Mannschaften der Keserve und der Landwehr von Dienst* 
Übungen zu „beifreieu', wobei er aber von tatsächliclt bevorstehenden pflicht- 
m&ßigen Dienstftbnngoi Abstand nalim und eine Übnngspfiidit fShdhliclMr» 
woee ankündigte. In zwei — bekannt gewordenen — Fällen lud er mit einem 
amtlichen Formular I^andwehrleute nacb dem Bezirkskoni m:ui du und teilte 
ihnen dort mit, daß sie in nächster Zeit eine Inning mitmachmi müDten. Da 
ihnen durch die Übung geschäftlich große Nachteile iu Aussicht stunden, so 
beabaiditigten aie^ zu rddamieren. H. behauptete, dafi eine Reklamation 

zweokloB sein werde; er könne die Sache schieben, wenn hierbei 

machte er eine beredte Bewegung. Man einigte sich auf 30 bez. 100 M. 
Später ergab sich, daß die beiden Landwelirlcute zu einer Übung über- 
haupt nicht vorges^en waren. (Urteil: 7 Monate Gefängnis u. Degradation.) 

Die ünteibringiing ?on Eindem „diBkretar Gebort^ bietet Tielen 

Leuten rontable Bemühungen nnd AnBsicbten nnf Idehten Gewinn^ 

34. Dnreb Inaerate in Ftovinzseitangen seigt Oh. an, daß er ein „Rind 

diskreter Gebnrt'' zu vergeben habe; die hoefagestellte Mntter sehe be- 
sonders darauf, daß ihr Kind in eine gute Familie komme und die beste 
Erziehung genieße. Die Adoptiveltern sollten bei der Übernahme de» 
Kindes 5000 M. nnd nacb adit Jahren bei Vollendung seinea nhnten 
Lebensjalires weitere 5000 M. erhalten. Ch. erbat aich die Briefe der Be> 
Werber, denen eine Marke für die Antwort Vieigelegt "werden mußte, nach 
Potsdam oder Berlin. Sein „Geschäft ' hatte einen großen Umfang, an einem 
einzigen Tage erhielt er 84 Briefe. Manclien Bewerbern schrieb er auch 
noefa, daß ale 6 M. für Auskllnfte senden müßten; auch diese gingen viel- 
fach ein. 

35. In einem anderen Falle inserierte eine angebliche HehriTiune in 
Provinzblätteru die Vergebung eines Kindes diskreter Geburt „gegen huhe.Ver- 
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gfltung/' Hier arbeitete die „Hebamme'^ sogar ganz geschäftsmäßig mit zwei 
„Korrespondenten'', die auch eine retrf^lroclite Registratur ffihrten. Jedem der 
zahlreichen auswärtigeu Bewerber antwortete sie brieflieh, sie sei nicht abge- 
neigt, ihni das Kintl so tiberfeben, sie mflsie-aber ent Srinndigungen dn- 
aeheD und bitte fflr diesen Zweck um Übersendung tod swd Mark in Brief- 
marken. In Wahrheit hatte sie Jiber kein Kind zu veT irpbnn, sondern ver- 
kaufte die einsandten l^riefmarken in Zigarrengeschiiften. — Auf diese 
Weise (d. h. durch Einholen von Auskünften) sichern sicli bekanntlich sehr 
vide unreelle Dariehnsrermittfor stindige lämudimen. 

36. Der Vertreter einer Nfthmaschinenfirma, dem fttr den ^^ rkauf 
einer Nälimnsrliine bei Barzahlungen 20 Proz., bei Teilzalilnnpen In Prnz, 
des Kaufpreiscä versprochen waren, sicherte sich uidglichat viele lüpro- 
zeutige Provisionen, indem er die Kauflust der Leute dadurch weckte, daß 
er die erste Rate zu 6 Marie selbst sahlte und sieb «nl diese Weise 
bei jedem Verkauf 8 — 10 Mark Netto-Provision verschaffte. 

37. Die SSjähriiyc Wirtschaftsführerin K. in Wien hatte sich die 
Pflege von Greisen^ die dem Tode nahe waren, zur Lebensaufgabe gestellt 
nnd sieh dabei etwa 100000 Kronen «verdienf', indon sie sid^ selbst Ge> 
schenke machte und hoho Geldsummen snr Erhattnng des Lebms ihres 
schwerkranken Pfleglinj^s buchmäßig verauspibte. 

Dem ^Berliner I.okal- Anzeiger'^ wird (im Augoat vorigen Jahres) 
aus Paris geschrieben: 

38. Eine Entdedning, die die Pöliad hier kttniieh auf den ftofiereD 
Bonlevards maehtey mit • ein Spiel in die Erinnemng zurück, das vor 
Jahren hier viel von sich reden machte. l'nmnis hatten sich Vororts- 
bewohner zusammengetan, die Bettler und andere unglückliche Menschen 
zu einem furchtbaren Spiel mißbrauchten. Die Leute mußten den Kopf 
doreh ein m an Brett geeefanittenes, rundes Lodi stsolMn nnd wurden mit 
Strieken an das Brett festgebunden. Das geschah im Bois de Boulogne an 
einer wenig besuchten Stelle. Man ließ dann junge Leute dime nn^lHck- 
lichen Menschen als Schdbeo benutzen; als Geschosse dienten leichte, mit 
einem Federkrans TerBehene Hokpfropfen, die vom eine knrxe Stahlspitze 
hatten. Für jeden Schuß wurden zwei Sous bezahlt Die Polizei machte 
natürlich diesem rohen Verbrechen ein rasches Ende. Auf den äul^eren 
Bonlevards nun üeii sich in den letzten Wochen ein Mann sehen, der die 
in den Gaf^ sitzenden Menschen damit belustigte, daü er seinem Begleiter 
Nadeln In die Nase steekte, bis diese ttber und Uber dandt bestedct war. 
Die Zusehaner amüsierten sich königlich dabei und gaben dem Vagabunden 
fih- Scherz, den er oft wiederholen mußte, eine reichliche Spende. 
Die beiden Leute wurden bei einer Vorstellung ergriffen und eingesperrt. 

39. Auf der Jagd nach KUenten sollen fünf jüngere Advokaten in 
Paris auf dfe Idee gekonunmi sem, die Diebstlhle in den grofien Waren- 
häusern in ihrer Weise auszubeuten. Diese Vergehen werden vielfach von 
D^mpn der besseren Stände verübt, die der Versuchunp^ nicht widerstehen 
können und alle Opfer bringen mikhten, damit die Sache nidit an die Offentr 
Udikeit gelange. Die findigen Advokaten bestachen nun einen Gnichte- 
beamten, der ihn«i gegen. «n Monatsgehalt das VerEaehnis aller Waren- 
haus-Diebinnen lieferte. An diese wandten sie sich nun persönlich. Sie 
boten ihnen ihre Dienste »0^ indem sie ihnen nicht nur die Freisprechung^ 



216 



XIL SCRKKICEXBTT 



sondern die strengste Geheinilialtuiifr ihrer Angeleo:finlieit zusicherten. Dank 
den Beziehnnjren der Anwälte zum Tribunal und zur Presse würde die 
Sache so diskret gefüiirt werden, daii selbst der gefttrchtete Uausmeister 
nie ein Sterben e wörtcheii «fahren irtMe. INe geängstigten PnuieB liefioi 
fiicli auf (Iie.se Vorspiegelungen hin oft Tanaende erpressen, ja, sie untar- 
zeiclineten Wechsel, wenn <^ie über die geforderten Beträge nicht ver- 
fügten. Trotzdem die Angeklagten sich mit größter Unverfrorenheit ver- 
teidigen, liegt ihre Schuld so klar zutage, daß ihre Verurteilung unver- 
mei^eh eneheint 

Daß auf Bennbahnen aneb mit yielen unlauteren Tricka gearbeitet 
wird, ist bekannt Der nacbstebend recsdebiiete (der ^Dortmunder 
Zeitung*^ vom 3. Juni 1904 entnommene) Fall von Tierquälerei 
aus gewinnsüchtigen Motiven dürfte wohl nicht leicht Uber- 

troffen werden können. 

40. Dpf Prsitv:' r eines Rennpferdes hatte sich, die vf>r/eiti]2:e Er- 
sciilaffuiig seines rtertles zu unterdrücken und es als öieger durchs Ziel zu 
bringen, eine Bleisatteldecke konstruiert, die eine vollständige elektrische 
ftittafle entiiielt, deren Drfthte dnrdi den Sehwansriemea som After des 
Pferdes führten. Durch eben vorn am Sattel befindlichen Druckknopf war ea 
dem Keiter ermöglicht, im Notfälle oder sonst nach Belieben einen elektri- 
schen Strom durch den Körper des Tieree zu leiten. 

TatsSehltdi kam das vor dem Ziel schon endilaßte Herd, durch den 
elektrisdien Strom zu übernatürlichen Kraftanstrragnngen gereizt, als erstes 
durchs Ziel, wurde aber disqualifiziert, naehdeni die allfremciii auffulleiule 
Leistung des Pferdes zu einer p^enauen Tutei-suchung der Satteldecke und 
zur Entdeckung des unzulässigen Keizmittels geführt hatte. — Anzeige, 
wegen TlerquSlerei und Versudi des Betruges wurde gegen den Reitor, 
bezw. den Kennpferdbesitzer erstattet. 

41. Einträgliche „Tausei ijj^esehiiftc" betreibt hier ein Betrüger, der sich 
die Adressen solcher Personen aufzeichnet, die den Verkauf von Fahr- 
rädern anzeigen. Bei diesen erscheint er auf seinem Rad, stellt sich als 
Klufer Tor und erkUbrt sieh nach emer genanen Musterung au dem Handel 
bereit. Bevor aber der Kauf abgeschlossen wird, bittet er, eine Probefahrt 
machen zu dürfen, die ihm von den ahnungslosen Verkäufern um m eher 
gestattet wird| als er seine eigene Maschine zurückläßt. Von der Pi-obe- 
fahrt kehrt er aber nicht mehr mrlldc md das eigene Rad erwdat sieh 
später als alt und fast wertlos. Dem Mann Ist der Schwindel in nicht 
weniger als adit Fällen geglflekt 

o) Wie die Verbrecher arbeiten. 

In dieser Rubrik sollen vor allem jene Tricks gesammelt werden, 
deren sich Verbrecher bedienen, um ihre Pläne sicher und gut vor- 
zubereiten und l)ei ihrer Ausführung die Aufmerksamkeit der Um- 

ge])ung — besonders der zu Schädigenden — ubzulenken und keiner- 
lei Verdacht zu erregen; seblielMich um die Spuren ihrer Verhrechens- 
handlung zn verwiaeben und die Vorteile ihrer BemUhangen ungestört 
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m geoteßen. Ancb die cigeDartigen Mittel nnd Werkaeiige, derm 
die Verbiecher bei Ausübung ihres Gewerbes zuweilen bedienen« 
werden hier zu berücksichtigen sein. 

12. Unter dem Titel ,E n ^'1 i.sdi e P'irmen" schmlit die ^Frank- 
furter Zeitung''': In London komme es oft vor, daß Leute, die absolut 
keinen Kredit verdienen, den Gimpelfang unter prangenden Hnneu be- 
treiben, bente unter dieser^ morgen unter jener Adrene^ zawcüeii unter 
mehreren zu -gleich. Es ja in England so sehr leicht, Neme und Adteam 
zu wechseln. Namen und Adressen festzustellen, ist ganz nutzlos, denn 
•sobald eine solche , Firma"' entlarv^ ist, läßt der Inhaber sein alias fallen 
und arbeitet sofort unter einem neuen Namen. Uald ist das Geschäfts- 
lokal nur ein Zimmer, bald Jet es nur ein in wuem Hauseingange ange- 
brachter Briefkasten, den dn Unbekannter, der ihn gemietet hat, von Zeit 
SU Zeit leert, bald i.st es nur ein Zeitungsladen, in dem für jeden Unbekannten 
Briefe angenommen und gegen Gebühr dem unbekannten Adressaten aus- 
gehindigt werden. Das deutsche Generalkonsulat m London hat nidit die 
Zeit, um sieh mit geediSfUicfaen Anskflnften zu befassen» es Überl&fit diese 
Tätigkeit den geschäftlichen Auskunftsbureans — und die-se sind, wie man 
weiß, nicht immer unfehlbar. Von den Bestellern selbst aufgegebene 
Referenzen könneo ganz irreführend sein, denn aucli Schwindler pflegen 
bler ein Sebeok-Konto bei irgend dner aofiden Bank zu unterhalten, aueh 
Sehwindler haben Idder bisweilen ihre Reditaanwälte, und femer gibt es leider 
hier auch fest etablierte Oesdiifte^ die gegen Entgelt Referenzen erteilen. 

Daß solche Firmen auch in Deutschland existieren, bewies vor 
kurzer Zeit eine Gerichtsverhandlung hier. Ein Schwindler, der sich 
einen Offizierstitel beilegte, niict' te nich ein Zimmer und brachte 
seine „Firma" an der Türe an fcjeine Bestellungen auf Gewehre 
und photographische Ajjparate hatten auch tatsächlicii Erfolg, wobei 
sein Türschild mit dem Offizierstitel eine gewisse Rolle spielte. 

43. Ein elegant auftretender Gauner hatte sich hier ein fein ausge- 
etattetes Zimmer gemietet Seine Koffer sollten in einer Stunde ankommen, 
mit diesen Worten empfahl er sich vorläufig. Die Koffer kamen nicht, 
dagegen kehrte eine Stunde später der neue Mieter zurück. Er schimpfte 
wegen der verzögerten Kofferznstelhmg nnd be.stellte sich mit dem Hemerken, 
ein HeiT werde ihn in einer geäclmftliclieu Angelegenheit alsbald besuchen, 
den Nachmittagskaffee aufs 2ämmer. Der erwart e te Beendier kam. Beide 
Herren unterhielten sich eine Welle im Zimmer. PlOtzlich erschien der 
Mieter, welcher noch nii^ht einmal seinen Namen angegeben hatte, in der 
Stube der Vermieterin und lief mit der Bemerkung: ^Entschuldigen Sie einen 
Attgenblidc!^ durdis Ztnmier in den Konidor, als ob er etvaa hok» 
wollte. Als nahezu eine halbe Stunde yei^iangen war, ohne daß der 
Mieter sieh wieder blicken ließ, ging die Wirtin in sein Zimmer , wo .sie 
den /.weiten Horm vorfand. Er stellte sich als Abgesandten einer renom- 
mierten Goldwarenhandlung der Friedrichstraöe vor; dem unsichtbar ge- 
wordenen Herrn sollte er dnen Poeten goldener Übten und Ketten zur Aui» 
wahl vorlegen. Mit drei Vhmi und Ketteil im Gesamtwert von Uber 
1000 Mark sd der Herr ins Nebenzimmw gegangen, angebhcb nm sie 
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seiner bettlägerigen Frau zur Wahl fllr ein Geschenk zu zeigen. — Da» 
Versehwinden des Mieters war uun genügend erklärt^ als waa im Korridor 
auch seine (larderobe nicht mehr fand. 

Auä l'ariä meldet man folgenden Gannertrick: 

44. Zwei elegant gekleidete Herren ließen sich eine große leerstehende 
Wohsmig im entn'Stooke onw Haines im BonievanS des Gapndnes 

zeigen, veranlal^ten den Portier, ihnen Zigarren za holen und benutzte 
seine Abwesenheit dazu, einen Wadisabdruck des Tflrsehlosses zu nehmen. 
Damit empfahlen sie sich mit dem YerBpreeben wiederzukommen. Tat- 
sSdiBoh kshrlen sie gegeo 1 1 Uhr abends zniHdc, nannten beim Paaueren 
der Portierloge den Namen irgend eines Mieters des Hauses und öffneten 
die Wohmini: mit dem Nachschlüssel. Nachdem sie fünf Parkettplatten d«?s 
Fulibodens entfernt iiatten, stieg einer der Gauner durch die Öffnung in den 
darunter befindlichen Juweleniaden hinab, der vollständig ausgeräumt wurde. 

45. New Yorker Spiritisten, bi New York nimmt der spiiitiatiBche 
Schwindel flbeilisnd Qn<l veranlaßt die Polizei, dagegen enei^cher vorzugehen. 
Bei einpr von einer Spiritistin veranstnitetf ?! f^itzung wurde plötzlich das 
Matei-iaUsieruDgs*K.abinett von anweseudcu (Jciieiuipolizisten umzingelt und 
niedergerissen, worauf man dann, ein wohlgenährtes lebendes Medium im 
Gewicht von mehr aJs swei Zentnern fond, das mit phosphoreszierender 
Gaze bekleidet und von allerlei sinnreichen Vorriehtliagen inr Herror» 
bringu"'-r von Oeietererschemungen umgeben war. 

In Kopenhagen arbeitete eine internationale Betrügerbande 

mit i'ili:< iideni Trick: 

4t). Als ein junger Mann die Privatbank mit 500 Kr. vcrlieü, wurde 
er Ton einem Herrn angeredet, der sich als Detektiv ausgab and ihm 
befahl, mit ihm in einer Drosdike nadi der Poliseiwadie m fahren. 
Während der Fahrt nahm der Herr das Geld und die übrigen Wertsadien des 
jungen Mannes und beschuldigte ihn, ein Taschendieb zu sein, den man 
lange gesudit habe. Alle Proteste und Versiclierungw des Festgeuomuienea 
wurden mit einem Lldiehi beantwortet Vor der Wache angekommen, 
stieg der „Detektiv** ans, befahl dem Kutscher, zu warten und auf den 
Verbrecher gut aufzupassen, und verschwand mit der Beute. Als ein wirk- 
licher Polizeibeamter die Bache aufgeklärt hatte, war der falsche Detektiv 
schon entflohen. 

47. Bine awetfellos neue Methode des Tasehendiebstahls hat ein 

Pariser Gauner erfunden, der mitten auf der Straße ein „Zahnatelier'' er- 
richtete. Dieses bestand zwar nur ans einem Tnstrnmen(enka.sten und 
einem Ötuhl, trug aber ein um so größeres Plakat: „Für zehn Jalire 
weiße Zähne!" Während der Mann den Kunden die Zähne reinigte, 
räumte ihnen seine Frau dto THMdien — mit gkieher GrttndÜehkeit ans. 

48. Die (Ladendiebin) M. stand bei der Verkäuferin ein^ Schuhwaren- 
geschaftes im Verdacht, ein Paar Stiefel gestohlen m haben, wtsbilh ai» 
bei ihrem 'niederholten Besuche in dem gleichen Geschäft (zwei Wochen, 
später) von der betreffenden Verkänferin aufs schäifste beobachtet 
wurde. Während die M. ein Paar Stiefel nach dem anderen anprobierte, 
iiatte die N'crkiiuferin die Tür « in ^ Splej^elschranks soweit geöffnet, daß .sie die 
Kundm genau beobachten konnte. Öie bemerkte dabei, daß sieb die M. mit 
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einem Stiefel in der Hand in auffälliger Weise an ihram ünterruck zu tun 
machte. Im näcJisten Augenblick war der Stiefel verschwunden. Die Ver- 
käuferin sagte nun der Verdftditigen auf den Kopf zu, dai^ sie eine Diebea- 
tflsdie DDtir ihrem El«ide berge, de befttblte ihren Rofk von rafieo nnd fand 
richtig den Stiefel Auf der Wache wurde festgestellt, daß (B» M. an beiden 
Seiten ihre» UnTcrrocks Metallhaken aii^eliraclit hatte, an denen die 
StolUeneu Stiefel mit den Anhängseln befestigt wanlen.') 

49. In den Pariser Modewaren-Magazinen macLte sich seit läugeier 
Zeit eine Frau verdäditig, die stets mit einem r«zendai, kleineu Terrier er> 
aduen, sidi von den Verklafern eine Menge Warn vorlegt» nie aber 
etwas kaufte. Sie hatte eine besondere Vorliebe für kostbare Spitzen. 
Nach ihrem Fortgang wurde stets das Abhandenkommen der teuersten 
Stücke bemerkt. Man beobachtete sie und entdeckte eines Tages, dat^ das 
Hflndchen, das de anf dem Arm nnter dem Mantel halb verborgen 
trug, darauf dressiert war, bKizsclmell auangreifen und (la.s j^estohlene Gut 
unter dem Mantel in Steherhett zu hriiifrcn. Die Fnai wurde variiaftet, der 
spitzbubische Terrier aber -/nm Abdecker geschickt. 

Durch unerwartete Frechheit zum Ziele gelangt : 

50. £ine Ladendiebiu stand vor den Auslagen eiu^ Anti<|nitätenhilnd- 
Ittv, die anf dem qnai de l'Hotelde ViOe ausgebrdtet waren, und es gelang ihr, 
sich unbemerkt den Besitz einer goldenen Stutzuhr aus d«* Bmpireseit au 

verscliaffen. Als sie ein Stück Wej^ea mit ihrer Heute frefmn^'-en war, wurde 
ihr dio 'I'.it leid, sie fOrehtete, den kostbaren (.iegenstand nicht „verscliärfeu" 
zu küuucu, oliue selbst ergriffeu ^u werden, und beschloß, die Uhr wieder 
anf ihren alten Platz znrttekznstellen. Als sie aber vor daa OeaehSft kam, 
stand der Ladeninhaber vor der TQr, so daß sie ihr Vorhaben niclit aaa> 
ffihrrii konnte. Kurz entsdilossen trat die raffinierte Diebin an den Händler 
heran und bot ihm die Uhr zum Kauf an. her Ladeninhaber betrachtete 
zwar zunächst argwöhnisch die Verkäuferin, war über dann so entzückt von 
dem anm Eanf angebotenen Gegenetand^daß er der FVau (Qr die Uhr lOO Ft, 
gab, mit denen die Diebin schnell das Wdte luchte. Kaum war sie ver- 
schwunden, da entdeckte der iüuifmann an seinem Sclireeken, daß er aeine 
eigene Uhr gekauft hatte. 

51. Als der Kaufmann Ii. sich eines Abends nach Kaukdorf begeben 
wollte nnd im Begriff war^ auf dem Bahnhof Alezandeiplata eb Abteil zweiter 
Klane an bestdgen, stürzten sich ihm zwei jnnge Burachen, die in dem 
Abteil gesessen hatten, mit dem Rufe: ..Falsches Cnupe! falsclies Coupe!'* 
entgegen und einer von ihnen ^xriff H.. wie um ihn zur Seite zu schieben, 
vor die Brust Kaum liutten die Burücheu daä Abteil verlassen, als sich 
der Zng ki Bewegung setzte. Gleich darauf bemerkte H., daß ihm ans 
der Krawatte seine Brillantnadel, die einen Wert von 250 M. hatte, ent- 
wendet worden war. 

52. Ein Dienstmädchen holte im Auftrage der Herrschaft aus einer Gast- 
whrtsdiaft ehn Glas Bier und wurde hier von dem Arbeiter Seh. belästigt, 
der sich dem Mädchen in unziemlicher Weise nXhwte. Die Beleidigte verbat 
sieh die Aufdringlichkeit und der Gastwirt wies Seh» hinaus. Als das Mftd> 
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chen gleich darauf das Bier bezahlen wollte, stellte sich heniiu, daß ihm das 
Port<MiK'TiT).ite mit eini^n Mark Inluilt gestohlen worden war. Der Dieb 
konnte kein anderer als der KtUrmische Liebhaber sein. 

53. Ein diebisdlier Bettler, dei* sich als einen ootJcidenden Stellung»- 
kwcn Kawenasiisteiiteo ausgibt, sndit die Wohnoogen wohlhabender Leute 
(besonders auch von Ärzten) auf und überreicht, sobald er Einlaß ge- 
funden, dem DifiTStmädchen für die Herrschaft Bittsoliriften, in denen ev 
sein Leid klagt. Während man das Uuteratfltzungsgesuch des keinen un- 
gllnatigen Eindrudc erweduDden ManneB Hert, bilt er im Ankleidenmin 
oder Empfiin^z immer ITnachau nach Wertsachen and nimmt mit, soviel 
er in seinen l'asolien unterbringen kann. Dazu erhilt CT von dem ahnonga- 
loeen Bestohlenen gewöhnlicii nocli deklspenden. 

54. „Wechselfalle*': Der Geldwechseltrick, bei dem sich der Käu- 
fer dnroh gesohickte Hanipnlationen nieht nur sein zur Zahlung hingelegtes 
größeres Geltlntflck (oder Papiergeld) , sondern aucli die vom Verkinfer 
ausbezahlte Differenz fd. i. d:is Wceliselpreld^ vci*schafft, ht wohl alt: neu 
sind jeweils nur die Methoden der gescliickten Abbukuug der Aufmerk- 
samkeit des Verkäufers. Meistens sind Komplizen im Spiel, die beim 
Wechseln des Geldes das Gescfaftft betreten und in aller Eile einen kleinen 
Einkauf machen, wodurch die Aufmerksamkeit des Verkäufers abgelenkt 
und dem ersten Käufer Gelegenheit gegeben wird, das auf dem Ladentisch 
aufgezälilte Wecliselgeld mit dem seiuigen an sidi zu nehmen. 

Eine Sehwindlerin ging so zu Werke, daß ne einen Einkauf, den sie 
mit emem Hundertmarlncfa^n bezahlt hat, mit besserer Ware umtauschen 
wollte, während das Geld noch auf dem Tiselie laic. So lenkte sie die 
Aufmerksamkeit des Verkäufers ab und strich mit dem Wechseigeid auch 
den Schein wieder ein. <) , 

55. Der japanisehe Kaufmann soll nidit immor ehrenhaft g^«i 
seine Kollegen sein. So hat ein schlauer Japaner die Verkinfer deutscher 
Patentni tikel in poße Verlegenheit gesetzt, indem er sich von der japani- 
schen Kcpcrung die Buchstaben D, R. M. S. (d. i. Deutscher Reichs- Muster- 
Schutz) als Fabrikmarke patentieren lieü und gegen deutsdie firmen, 
wdefae dort Waren, mit D. R. M. 8. gexeiehnel, vertreiben, Klagen einrichte. 

56. Einbrecher waren hier in die unbewohnten Räume des verreisten 
W. eingedrantren und hatten die Affnung von WohnungR- nnd Schrank- 
türen unter Zuhilfenahme von Leuchtgas bewerkstelligt. Diese neu- 
artige „Technik'^ hatten £e Diebe in der Weise ausgeführt , daß sie 
an den Gashähnen der betreffenden Räume Gummischlftudie anbrachten 
und die ihnen hinderlichen Verschlösse mittels Gasgebläses wegbrannten. 

57. Falsch m ün z e r!n f ( Ii oden : Der „Berl I Anz." sehreibt 
hierüber: Es jHbt im allgemeinen drei Arten von 1 alöchmünzern, von 
denen die meiateu Aich mit der Herstellung von falschen Geldmünzen be- 
fassen. Relativ aro ungefäbrlidisten sbd hierbei diejenigen FalscfamOnser, 

1 ) Welche Strafbestiiun vTitr kommt hier 7,ur Anweiulunx? § 242 oder § 263 ? 
Icli nehme Heirug an: Ihi kaufer .erregt- durch seinen Trick in dem Ver- 
känfcr den Irrtum, daS er die Ware «dion besahlt, d. h. daS der Vinklafer den 
Kaufpreis sclion an t^icti iiomiuen hat: dun-h nein Schweigen, d. b» duteh das 
Unterdrücken der wahren Tatsache wird dieser Irrtnm •unteriialtea*. 



Nene Gunertridn. 



221 



die ohne größere Apparate und mit unechtem Metall arbeiten, wie z. B. 
Vei-siihminfr von Zin n pelds tücken. Ihr Falscligeld wird sehr schnell 
entdeckt, was gewöhuiidi anch zu einer ebenso schnellen Verhaftung führt. — 
Viel gefäbrlidi«' dagegen aind die Fabdimüiixar, die echtes MetoU, das ist 
Silber in der aintlieh vorgeschriebenen Legiennig unter Anwendung von 
Sfpmpeln und Prossen verarVieiten. Per Silberwert unserer Scheidemünze ist 
verliältnisraäüig gerinfj, uiul man kann den (»f winn, den diese Falschmfinzer- 
aus ihren Faköfikaten ziehen, immerhin aul 2j bis 30 v. H. »chutzen. 
Aber trotsdem enobeint der ^Geeebiffegewiiui'* dieser Verbredier mniinialy 
wenn man einerseits die Gefahr in Betradit zieht, die für den Falsclirafinzer 
mit einer grr»ß»ren Werkstatt notwendijr verbunden ist, und andererseits 
die Scliwierigkeit berücksichtigt, die das Ausgeben größerer Mengen der 
Falschstücke mit sich bringt — Bedeutend einfacher und gefahrloser für 
die Verbreeher ist das Ausgeben echter, aber nur tun einen Brnditeü ent> 
werteter Goldmünzen. 

In London wurde kür/lieh ein soleher Falschmünzer abgefaßt, der 
jeder Goldmünze durch Einlegen iu Königswasser ein Minimum von Uold 
entzog, die hierdnrdi minderwertig gewordenai Goldsttlcke bei der Poet 
in Zahfamg fttr größere Summen gab, die er an sich selbst adressierte. 
Bei den neuen Goldstücken, die er dadureli erliielt, maclite er dasselbe 
Experiment, bis ihn schliefjlieh, allerdings erst nach langer Zeit, die Nemesis 
erreichte. Äußerlich war diesen Goldstücken keine Veränderung anzusehen, 
nur die Wage gab AnfBchluß Über den yoi^enommenen Prozeß. Große Ver- 
mBgen können die Spitzbuben aber hierbei nicht gewinnen, znroal der chemi« 
sehe Prozcl^ /iemlieli kompliziert ist, und in der Beschaffnngr der nötigen 
großen Mengen von Goldstücken für den Falschmünzer immerhin eine 
nicht zu unterschätzende Gefahr liegt Daher verachten raffmierte Verbrecher 
alte diese Arten von Falachmttnzerei und befsaeen sieh nur mit der Herstenung 
von Banknoten. Am ausgedehntesten wird dieser Schwindel in Amerika 
mit den grünen Dollarnoten {retripben; aber anch in Deutschland wird manch 
sorgfältig gearbeiteter Hunderter angehalten. Oft war es nur eine kleine 
Abweichong in den Vendernngeii oder ein ihsKehea Idebes Hericmal, das 
nur Eotdeeknng fllbrie. 

5S. Wit! setzen die Diebe ihre wertvolle Beute in Geld 
um? Es sin<l zahlreiclie Absatzmöglichkeiten {.'ehoten: Zunächst wird alles 
entfernt, was irgendwie zur Feststellung der Identität dienen könnte, da an 
alle Pfandleifaer seitens der Foliz« alsbald Beaefar^bnngen des gestohlenen 
Gegenstandes gelangen. Charakteristische Fassungen werdoi heraus« 
gebrochen und wandern, wie überhaupt zumeist ^roldener Zierat, sofort \n 
den Rchmelztiej^'el. Ffircn können infolge ihrer Nuuiniem leicht zur t'ber- 
füiiruug des Täters führen. Infolgedessen werden die Nummeiu über- 
stempelt oder ä» beliebte Kniutgriff aar Anweodnng gebracht, wonach 
einzelne Ziffern zwnehen die vorhandenen gestempelt werden, so daß eine 
neue Nummer geschaffen wird. Diamanten und Brillanten werden ihrer 
Fassung beraabt und in Berlin in den Handel gebracht oder auch mit Vor- 
liebe nach Amsterdam abgesdiob^. 

Ebenso verfahrm die Hehler mit dem gestohlenen Bronzedraht von 
Femsprechleitungen : fie !5ind mit den modernsten Einriclitun^ren ver- 
sehen, um das Metall einzuschmeizen. Mit Hilfe von Gasöfen und Ge- 
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bläsen ist in weniger als einer halben Stande jede Spur der Form äm 
Metalls getilgt, meist noch ehe der Diebstahl entdeckt wird. 

59. Bei den g:ewerbsTnäßi{ren Finbrechem sind Hausdnrcbsu- 
chuDgen nacli Einhruchswerkieugen und Diebesbeute regelmäRig: nicht 
von dem trewünschten Erfoljr begleitet, da sie ihre Sachen in sicherem 
Versteck unterbringen. In einem kürzlieh hier entdeckten Falle hatten 
Einbrecher ihre Werkzeuge und Beute auf Kirchhöfen versteckt- 
zuweilen wird aucli die Beute in Paketen jregen eine geringe Hinter 
legungsgebühr zunächst an Aufbewahruu^ä st eilen (besonders in Bahn- 
höfen) abgegeben. 

p) Diebstahl beim Heischlaf. 

60. Eine Prostituierte führt iliren neu gewonnenen [.iebhabcr an einen 
abgelegenen Ort, z. B. auf die Bodentreppe eines Hauses, wo sie ungestört 
äeD Unziiehtsakt yomehmeii ktonen. Dort verlangt m von äm Manila^ 
der Bequemlichkeit halber, die Beinkleider leesulösen und herunterzuziehen, 
wobei ihm (hw Weib behilflieh ist. um so unauffällig; nacli der (lehlhi^rse 
RUchen zu küuuen. Sie läßt den JlaTüi -uif die Treppe setzen, wälnend 
sie sidi auf die Beine des Mauues setzt und uiii geächickteu Manipulationen 
sieh die entdeekte GeldbOne am der Hoaeiitascfae holt. Ist ihr dies ge- 
lungen, springt sie auf und laOt den Liebhaber allein zurnck. Das Treppen- 
flurlicht wird ausgelöscht (wahi-seheinlicli von ihrem ZuhiUten, das NVrih 
verläßt das Haus und verscldieUt die Haustüre, um so dem Beätuhlenen 
die Verfolgung zu erschweren, was zum Teil auch schon durch das erfüllte 
Veclaogen der Bntkleidwig des Uaones eirdebt lat 

61. In anderen PlUlen machen sidi Prostituierte an betrunkene Minner 
heran, umarmen und liebkosen sie, um sie zur Vollziehung des Beisdilafs 
aufzumuntern; dabei sehen sie es aber nur auf Diebstähle ab. 

q) Sittlichkeits vergehen. 

62. Um Bi<^ ciii bilHgee aniueUes Vergangen an vendiaffeii, gab sieb 

€m Mensch als Vertrauensarzt ans und besuchte Frauen, die er fragte, ob 
sie Lnst hätten, eine gerade frei gewordene Stelle als Putzerin, Aufwärterin 
u. dgl. bei eiuei- öffentlichen Behörde anzunehmen. Falk sie auf die Stelle 
nIMctierteii, mfllken de sieb ent kOrperfi^ anf ihre Gesundheit Hüter- 
enchen lanen, wozn er ab Vertranensarat der betrefteodeD'Behjhrde gleich 
bereit wäre. 

In einend anderen ähniicheu Falle hatte es ein Mensch besondere anf 
Sohulmädchen abgesehen, die er körperlich uutersudien wollte, wenn sie 
sieh um die ZnlaBsong mm Besuch einer Fwienkolonie bewerben wollten, 
oder ein Qeeiidi am Eriaasung der festgesetztra Schal versäumniastrafe ein- 
gereicht oder dies zu tun vorhatten. 
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Gewalttaten eines minderwerdgen Affektmenschen. 

Mit{;eteilt vom 

Geb. JuHtiznit Siefert in Weimar. 

Der Zigarrenaibeiter Peter Z. wurde am tO. Oktober 1870 in 
Heikeabeiiii geboren. Er gdt als das ebeliebe Eind eines Tagelöbnecs» 
später aber ist festgeetottt worden, daß er ein onebeliefaes Kind der 
ttbelbelenmnndeten S|ybiUe Z. war, welebe deren Stiefvater, der viel- 
jftbiige Znehthäiuler Philipp Dom, gesebwUngert hatte. Im Jabre tSSS 
wurde er Yom Schöffengericht in Schwetnngen wsgen Körperverletzung 
mit einer Woche Gefängnis bestraft. Am 7. November 1890 trat er 
bei dem ostpreußischen Grenadier-Regiment No. 1 ein, wo er 1891 
einen Typhus durchmachte. Das Militärgericht zu Königsbeig ver- 
urteilte ihn im Jahre 1893 wegen gefährlicher Körperver- 
letznnfr und Aohfimirf^vprletzung zu 8 Monaten 13 Ta<i:on Gefäng- 
nis, am 12 Juni 1S94 w urde er aus dem Militärdienste wieder ent- 
lassen, während dessen er auch vielfache Disziplinarstrafen 
verbüßte. 

Seit 1896 wohnte er bei den Eheleuten Wollmirstedt in Weimar. 
W., der aulierdem Schriftsetzer war, betrieb mit Z. einen Zif^arreii 
handel, W. lieferte den Rohtabak, Z. fertigte daraus Zigarren, beide 
verkauften die Zigarren für Rechnung Wollmirstedts, der dem Z. einen 
Wocfaenlobn zahlte und freie Kost und Logis gewährte.* Tma W. 
die ein Dameneohnädergesebfift betrieb, hatte zwei Knaben geboren, 
Erieh und Budolf. Da die Eltern dnreb ihre Bentf^geBobfifte oft 
daran verhindert waren, beteiligte rieh Z., welober das volle Vertrauen 
der Eltern besaß, an der Ensiebung der Kinder. Er scblng sie mit 
dem Stoeke auf das Gesäß, während Frau W. ihm verboten hatte, die 
Jungen KU ohrfeigen. Als ihm Fran W. Vorhalt tat, weil er die Jungen 
mit Totschlagen bedroht hatte^ entgegnete er: „Ach, wo denken Sie 
hin» so etwas tue ich nicht, man muß den Kindern Furcht einjagen." 
Z. verstand es, den Knaben eine Art militärischer Disziplin bei zu- 
bringen, so daß sie ihn ,wie Rekruten ihren Vorggesetzten' fürchteten. 
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Am 14. April 1898 Terwandete der damals 13 jahrige Erich 
auf der Straße ein zwölfjähriges Mädofaen leicht am Beine durch 
einen Schuß mit einem Taschentesehiog, wegen welcher Tat er ge- 
richtlich mit einer Gefängnisstrafe von einer Woche bestraft worden ist 
Auch Z. strafte ihn und zwar in der WpiRe, daß er ihn auf ein paar 
'J abaksfonncn treten ließ, ihn mit dem Ualse an seinem Tabaksregal 
fest!)an(1, dann die Formen we^zo^ und nun den Jungen hänp^en ließ, 
bis dieser nu Gesicht <;anz rot wurde. Zur Mutter schickte Z. den 
Rudolf, damals 12 Jahre alt, damit sie Abschied von Erich nähme; 
doch kam sie nicht, da sie sich nichts Arodes dabei dachte. 

Rudolf entwendete um jene Zeit der Nachbarin Hansen aus dem 
Stubenfenster 2 Büchschen Tee. Die Jangen sagten, sie hätten den 
Tee gefunden, Z. erfahr aber von deren Sehwester, daß sie ihn ge> 
atohlen hätten. Er sagte zu ihnen: 

„Morgen habe ieh Kontrolle, da werdet ihr sehen, 

was passiert, Ton Militär ans werde io|h nicht streng 

bestraft.^ 

Die Jangen Terstanden dies dahin, daß sie Prügel bekommen würden. 
Bekannt ist» daß am Tage der MilitärlLonlioUe die Leute nnter dem 

Miiitärgesetze stehen. 

Am 22. April 1&9S war Kontrollversammlung. Z. begab sich da- 
hin. Nach ihrer Beendipning* nachmittags 2 Uhr png Z. in verschiedene 
Wirtschaften. In der Restauration zur HTirse traf er mit dem Wapren- 
bauer Glöckner zusammen. Sie bliel ' n l.is l) Ulir. l>ann irinfren 
beide nach der Wollmirstedtschen Wohnung;, wo die heid' n Ivnaben 
mit der Näherin Stempner zusammen saßen und ihre Sri ml arbeiten 
machten. Auf Z.s lauten öffneten die Knaben die Tür, brachten 
auch den Schlüssel zu Z.s Arbeitsstube, in welche Z. seinen Gast 
fiihrte. Z. ließ Glöckner in einem Buche blättern. Als letzterer äußerte, 
das wire ja interessant^ erwiderte Z. es käme noch besser, legte 
Book nnd ^f^este ab und begab sieb, ohne eine Spnr Ton Erregung 
sn zeigen, in die Wohnstnbe, welche er von innen ▼eischlofi. Er 
sagte zur Stempner: 

„Fränlein Eischen, ich weiß, daß Sie ein gutes 

Mädchen sind, aber die Knaben hier mfissen sterben, 

sie mttssen Leichen werden, ob sie eineStnnde früher 

oder später sterben, ist egal." 
Damit erfaßte er Erich am Leibe^ hob ihn wagerecht in die Höhe 
und ließ ihn kopfüber nach vom zur Erde fallen, so daß er mit dem 
Kopfe auf die Diele auf schlug. Ebenso verfuhr er darauf mit Rudolf. 
Dann orgnff er einen iStuhl an der Lehne und schlug mit demselben 
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blindlin^^s auf die fast !»e!4innun^slo>^ daliPi^^f nflf.n Knaben ein. Als 
der Stuhl zerbrach, nahm »^r ♦•iuL'ii Kasten, drv -/.um Sclmt-/»^ einer 
Näliniaschine dit ntr, und schlug; aucli diesen an den Juii-ru m Stücke, 
iauiolf suchte den wütenden Menschen niit Fußtritten abzuwehren, 
wa« jedoch nur des^n Aufregung steigerte, so dali er den Knaben 
mit seinem Stiefelabsätze einen heftigen Fußtritt ina Gesicht versetzte. 
Zwischendurch nahm er die Knaben abwechselnd am Kopfe und 
stieß ibre Köpfe wiederbolt gegen die Ftafibodendielen, dabei immer 
nifend: «Ibr müßt beute noob Bterben, eueb Bttrsebcben will icb 
Bcbon kriegen. Ibr MOrder babt meinem GeBchSfte sebon so viel 
Sebaden gemaobt'' Endlicb gelang es Erieb, in die anstoßende Kam- 
mer zu flieben, aUein Z. folgte ibm, seblng die Türe binter sieb zn 
nnd versetzte dem Jungen mit einem Messer zwei Stiebe in die lecbte 
KopMte. Inzwischen hatte dieStempner die Wohnstubentür geöffaiet, 
lant um Hilfe scbreiend. Dann bat sie Z. einzuhalten und die von 
innen verschlossene Kammertüre wieder zu öffnen. Endlieb will- 
fahrte er ihr und trat mit dem Jungen heraus. Den Vorgang bat 
sie folgendermaßen «reschildert: 

„Beide Hände Z.'s waren förmlich in I^hit jjetränkt, es war, als 
wenn er beide Hände in eine mit Blut gefüllte Sclilüssel eingetaucht 
gehabt hätte. Auch das Vorhemdchen und die Hemdsärmel waren 
mit Blut besudelt Der Knabe Erich blutete stark am Kopfe, Gesicht 
und Brust waren mit Blut bedeckt, dem Jungen waren die Augen 
f^iark herausgetreten, seine Gesichtsfarbe war gelb, uud ich -dachte 
nicht anders, als daß der Junge schon halb tot sei. Z. rief dabei 
immer: „Ihr Hunde, ibr Mdrder.'* Die Dau^ des Auftritts wurde 
auf fünf Minuten gesobSizt — wobl zu hoeb. Inzwisehen war aneb 
GlQokner berbei geeilt, welcher vor Z. trat, ibn fragend, was er da 
für Unsinn gemaofat bStte, ob denn die Kinder seine wSren. Mit 
stierem Blicke entgegnete Z.: ^Ja, ich bebandle die Kinder so, als 
ob sie meine wären.** Nunmehr richtete Glöi^er die Frage an ibn^ 
was denn die Kinder verbrochen hätten, worauf er den Jungen zu- 
rief: ^Antr^n!*^ Sofort standen die Jungen stramm und richteten 
die Augen gegen Z., der kleine unterdrückte das Weinen, dem größe- 
ren stand das Wasser in den Aü|;en, er verzog aber keine Miene. 
Es entwickelte sich nun folgende Szene: 

Z.: Nicht wahr, ihr «eid Mörder? Die Jun<ren: .Ja, Peter. 

Z. zu (iL: Hier htelie ich Ihnen ein paar Mörder vor. 

Z. zu den Jungen: Nicht wahr, ibr seid Mörder? Die Jun- 
gen; Ja. 

Z. (wieder wild werdend): Ihr Hunde, ihr iuiuber, ihr Mörder, 
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ich sclila^i^e euch tot, ich »chiage euch die üälse ab| wenn ich auch 
dahin komme, wohin ihr Mörder binkümmt 

Z. will uiit geballter tau&t aui Erich eindriDgen, Glöckner und 
die Stempner treten dazwischen. 

Glöckner: Solange ich hier bin, passiert den Junten nichts 
mehr. Budolph sucht Deckung hinter Glöckner, Erich bleibt vor 
Z. stehen. 

Z.: Ich kaoD den Jungen das nicht verzeihen^ es sind Bänber 
nnd Mörder, ich habe schon 500 Mark für sie bezahlen müssen, fQr 
Erich nraß ich jelst auch wieder bezahlen. Er hat mit einem Pislol 
auf ein MSdehen geschossen, das Midchen ist toi Haben Sie wohl 
Mitleid mit einem solchen Jungen? Wenn jenes Mädchen meine 
Tochter wäre. — 

Glöckner: Machen sie doch nicht so einen Unsinn. Es hf 
nicht nötigr, daß jemand wegen einer Sache ein halbes Dutzend Mal 
bestraft wird. 

Z. niniiiit Erich zwischen seine Beine, ihn mit der Linken am 

Halse fcBthaheiid. 

Die 8teni|»ner (aus dem Zimmer laufend, schreiendi: Peter 
lassen iSie doch das sein. 

Z. (m\\ der Rechten sein Taschenmesser aus der Tasche holend, 
eb aui klappend und 2uiu Stiche gegen Erich ausholend, denselben 
scharf fixierend): 

Jetzt schneide ich dem Jungen die Gurgel ab, er muß eine Leiche 
weiden. 

Glöckner (zuspringend, Z.s Hand wegsohlagend, ihn nach dem 
in der Stabe stehenden Bett drängend nnd rfiddings anf dasselbe 
niederwerfend, zu den Jungen): Nun macht zu, daß ihr heraus- 
kommt 

£b läutet Die Stemj)ner verläßt das Zimmer nnd j$ffnet das 
Haus. Es kommt Fma WoUmirstedt, zu der sie ssgt, Z> wolle die 
Kinder unibrin^jen, es sei gcut, daß sie komme. 

Frau W. zu Z.: Ach ^uter Peter, ach lieber l'eter, lassen Sie 
doch raeine Kinder, versiindisfen Sie sich doch nicht an ihnen I 

Z. (noch auf dem Bett, sich j^ejijen Glöckner wehrend, Erich noch 
mit der Hand festhaltend): Ach was, der muß sterben. 

Frau W. (Erich unter Z. iKTvorziehend , ihn zur Ötube hinaus 
führend, zu Z.): VerIas.s( M sie sofort die Wohnung! 

Frau W. geht mit Rudolph hinaus. 

Glöckner zu. Z.: Du bist wohl verrückt und hattest ^ar noch 
den Jungen erstochen. 
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Z.: Ich steche sie doch noch tot; ich fülirc das nocli an den 
Kindt rn aus. Ich bin lieute morgen mit dem Vorsatze weggegangen, 
das an den Kindern auszuführen. 

Z. wollte sich nunmehr in seine Arlnitsstuhe begeben. Da er 
dieselbe verschlossen fand, verniutete er, daü die Jungen darin ver- 
flteckt seien, suchte nach einem Beile, um die Türe aufzubrechen, und 
als er ein solches nicht fand, versnehte er mit einem LSffelbohier zum 
Ziele zu kommen. Dabei rief er: „Fran WoUmiistedt, machen Sie 
nur auf, die Kinder müssen sterben, ich kriege sie doch nooh.*^ 

Endlich stand er von seinem Vorhaben ab. Frau WoUmirstedt 
hatte inzwischen die Kinder zu einem Ante gebfacht, dessen Unter- 
suohung folgendes Ergebnis hatte: 

a) bei Rudoph links vom Scheitel eine starke Beule von 7 cm 
Durchmcsspr und ?i cm Höhe, am rechten Htntwbaupte eine Vfi cm 
im Durehmesser haltende Beule von 1 cni HSho; in der Mitte quer 
über dieselbe verlief eine Hautwunde mit stumpfen Rändern, 3 cm 
lang, anf dptii linken Oberarm bis zum Ellenbogen hinab zahlreiche 
HautstrieiiK-n. 

Im tn i Erich an der rechten Stirni;i i:i>nd eine 4 cni hini:*- Ilaut- 
wuiuic, tili- die Haut durch trennte und diesielhe taschennirnii^ n;ieh 
unten zu sich verjüngend und bis beina!>p über die Na.->ensvurzel 
reichend, losgelöst luit. Die Schnittführuiii; liat die Haut schräg nach 
unten und parallel dem Stirnknochen durchtrennt, die Ränder waren 
glatt Am rechten Scheitelbeine fand sich eine Wnnde von 3 cm 
Länge mit glatten schrägen Rändern und tascbenfdrmiger, nach unten 
sich erstreckender Ablösung der Haut. Am oberen Teile der rechten 
Schulter in fast allen Teilen blutige Hautinfiltrationen, am rechten 
Oberarm zahlreiche Striemen. 

Der Arzt schloß seinen Befundschein mit den Worten: „Die 
Mißhandlung der beiden Kinder charakterisiert sich als eine äußerst 
rohe und das Leben gefährdend.** 



Z. war zunächst der Minhandliuiiren im wesentlichen ireständig, 
doch sollte es sich dabei nur um eine exemplarisciie Bestrafiinu- ver- 
wahrloster Knaben gehandelt haben. Dnreh den Biergenul) sei t r 
freilich etwas erregt gewesen, auch neige er leicht zun» Jähzorne und 
sei beim Strafvollzüge gegen die Knaben immer erregter geworden, 
die Droh Worte und die droheiidüu Handlungen seien nicht ernst ge- 
meint gewesen, er habe den Jungen nur Angst machen wollen. 
Glöckner sagte auch, daß Z. Zeit genug gehabt hätte, mit dem Messer 

15* 
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auf Erich zuzustoßen, ehe er, Glöckner, zugegriffen habe; daniiif aber 
habe Z. sich ihm mit aller Kraft widersetzt. 

In der Haupt?erbaiidluüg bestritt Z. das Bewußtsein 
von dem Vorfalle, 

Als ihn nach seiner Verhaftung der Schutzmann Elze dem Poli- 
zeiinspektor vorführen wollte und zu diesem Zweeke die Haftzelle 
öffnete, äußerte Z. mit <i;f ballten Fäusten: „Wehe, wenn ich weg-en 
den Jungen Strafe bekomme. Wenn ich wieder heraus- 
komme, schlage ich sie, daß das Blat an die Decke 
Bpritxtl'* Anf die Bemerkung, er sei doch gestem Soldat gewesen, 
tnßerte er, ja, da kfime er mit der Strafe besser weg. 

Im Bestantant zur Börse unterhielt sieh Z, mit GlOckner, den er 
noch nicht gekannt halten ttber sein Zigarrengesebift nnd kun dann 
auch anf Freimaurerei zn sprechen. Anf ihn madite Z. den Ein- 
druck, als ob er geistig nicht ganz normal sei. Gelegentlich der 
Sehilderung des inkriminierten Vorganges sagte Glöckner: „Z. ge- 
berdete sich wie einer, der nicht recht hei Sinnen ist^ 
seine Augen zeigten einen stierenden Blick . . . Z. zitterte am ganzen 
Leibe, war sehr aufgeregt, auf seinen T.ippen stand der Speichel.'* 
Als Glöckner später dem Börsenwirt; den Vorfall erzählte, meinte 
letzterer, Z. wäre ja verrückt 

Der Untersuchung^srichter ordnete unter dem 2. Mai 1898 an, 
den Z. auf seinen Geisteszustand m untersuehen. Der Gerichts- 
arzt berichtete jedoch am 6. Mai, daß er aus wiederholten 
Unterredungen mit Z. nicht den Eindruck bekommen habe, 
daß eine Abweichung von geistiger Gesundheit vorliege. 
In der HanptFerbaadlung erklärte et seine Ansicht, da0 der An- 
geklagte Tollkommen geistig normal sei, wäre dnrch die Ver* 
handlnng toU bestätigt worden. 

Z. wurde am 13. Jnai 1898 ron den Geschworenen swar nicht 
des Totschlagyersnchesy doch der gefahrlichen Korperverletsnng echnlL 
dig befunden. Der Gerichtshof venirteilte ihn zur höchsten Strafe, 
„da die Tat sich als eine überaus rohe und brutale kennzeichnete, 
der Angekagte anch durch die Anwesenheit und das Zureden der 
Zeugin Stempner und des Zeugen Glöckner mch nicht' abhalten 
ließ, die Wolimirstedtschen Kinder weiter m mißhandeln. 

Zur Strafverhüßung wurde Z in die Gefänprnisanstalt zu J. über- 
geführt, wo er zimäch?it mit Nadelklopfen l)eschiiftigt wurde. 

Am 10. November 18^*8 ^^inc* er nach der Frtihstückspause 
nicht wieder an seine Arbeit. Auf Aufforderung des Ausehers er- 
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UMite er, er arbdte sieht. Der Arbeitasekietir, der diutii den Saal 
kam, bKAohte ihn an die ArbeitasteUe znrilck. Knne Zeit dacanf ver- 
langte er znm Direktor geführt zu werden. Der Beraerkang, dafi 

jetzt keine Zeit dazu sei, begegnete er mit der Erwiderung: „Da 
gebe ich beim Spazierengehen selbst hinauf.'* In der Tat lief er dann 
ohne Erlaubnis von der Kolonne weg dem Bureau zu , wobei er auf 
den Aufseher schinij)fte. Auf der Treppe zum BUreau kehrte er um, 
stellte sich vor dem iliu verfeindenden Anfseher auf, knirschte mit 
den Zähnen und sa<rte zum Aufseher, er solle ja nicht mitkommen; 
hinterher bereute und bedauerte er den Vorgang, der ihm acht Tage 
hartes Lager eintrug. 

Am 17. Januar I89l> bat Z. unter der Begründung, daß er brust- 
leidend {^« wesen sei, um Zuweisung anderer Arbeit. Er wurde des- 
halb am 20. Januar zur Möbeltischlerei überführt. Der Arzt be- 
atittigte^yerBchärftes Atmen Aber der rechten Lungenspitze nnd fügte 
seiner Äußemng hinzu: „Er ist anch in geistiger Beziehung 
etwas abnorm veranlagt" 

Am 4. Februar 1899 ließ rieh Z. von dem MitgeiangeneD, dem 
das Basieren in der Anstalt oblag, ohne Erlaubnis den Vollbart ab- 
nehmen. Um diese Zrit vertauschte er die neuen Haussehnhe, welche 
er von der Kammer empfangen hatte, an einen Mitgefangenen gegen 
ausgetretene Schuhe. Als dies am 7. Februar entdeckt wurde, bat er 
atn Tage darauf, ihm ein Paar Schuhe anmessen zu lassen, da die 
Kammerschuhe ihm nicht so paßten, daß er schmerzlos gehen könne. 
Am Abend dieses Tages zerbrach er im Saale seinen Topf und ließ 
dann die auff,^ehol)i.'nen Scherben nochmals zu Bnden fallen; da die 
Leute im Saale lachten, sajL^te der Aufseher: „Z., halten Sie doch die 
Scherben fest, es scheint ja, als ob Sie es mit Absicht tun. ' Sofort 
drehte er sich nach dem Aufseher um und schrie ihm zu: ,.Zum 
Kreuzdonnerwetter, was wollen Sie von mir? lassen Sie mich in 
Buh." Alb am Morgen des folgenden Tages (9. Februar) die Nacht- 
geschirre ausgetragen wurden, fiel Z. hio und verunreinigte dabei 
Treppe und Kmiidor. Der Aufseher lieft durch den Kalfaktor einen 
Eimer holen und den Fußboden durch Z. wieder reinigen. Als diesem 
darauf der Kalfisktor sagte, er solle den Eimer auf einem anderen 
Korridore unter die Bank stellen, schlug er ihn ohne weiteres mehrere 
Male mit der Faust ins Gericht Ehe er dann den Eimer an die be- 
zeichnete Stelle brachte, hat er ihn erst auf das GemSseland hinter 
der Anstalt geworfen. Am Nachmittage verweigerte er seine Teil* 
nähme am Spariergange. Er sagte, er gehe nicht wieder aus seiner 
Zelle heraus. Als er tags darauf dem Direktor vorgeführt werden 
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sollte, weigerte er sich mitzugeben unter der Äußerang: „Dem Diiek' 
tor seine nngetechte Schwelle betrete ich nicht wieder.** Zwangsweise 
zur Stelle gebiBcht, leugnete er seine Handlnngsweise nicht, er ver- 
neinte abery daß er sie bereue. Er zog sich eine empfindliche Dis- 
ziplinarstrafe zu und wurde isoliert. Als ihm am 16. Februar die 
Verhängung der Disziplinarstrafe eröffnet wurde, zerschlug er das 
Zellenfenster, den Deckel des^ Nachtgeschirres, den Schemel, die Eß- 
schüssel und den Kaffeetopf; auch warf »r die Linsen, die er zu 
lesen hatte, in die Zelle. Nnnmclir wurden ihm die Fesseln angelegt, 
welch*' iliuj aber tags darauf wieder alsL'^t'nommen wurden, nachdem 
er bei der Gefängnisrevision den Dir» k tu unter dem Versprechen 
ordnungsmäßiger Führung flehentlich darum gebeten hatte. Bei An- 
legung der Fesseln hatte er solchen Widerstand geleistet, daß vier 
der kräftigsten Aufseher dabei mitwirken mußten. Am 10. April lief 
die in Absätzen verbüßte Disziplinarstrafe ab. Nnn wird wieder 
darttber geklagt, daß er nicht arbeite. In einer Niedmcbrift vom 
25. April erwähnt der Direktor, daß Z. schon mehrfach während seiner 
Detention wegen seines aufgeregten Wesens auffällig ge- 
worden sei. Bei einem Bevidonsgange gab er anf gütlichen Zuspruch 
zUf seit Wochen so gut wie nicht gearbeitet und jetzt die Arbeit 
gänzlich verweigert zu haben. Unter Tränen äußerte er dabei: ,.Mir 
geht alles im Kopfe herum, ich will arbeiten, aber ich 
kann es nicht Sie können mir die schwersten Strafen auferlegeUt 
ich werde sie tragen, ich kann aber meinen aufgeregten Zu- 
stand nicht bezwing en. Ich bitte Sie himmelhoch, mich hinaus» 
zulassen." 

Auf die Erwiderung, (hil» der Direktor ihn nicht frei lassen könne, 
entgegnete er: ^Daim begehen Sie einen Mord an mir." 

Der (lefanfiuisdirektor veranlaßte nun eine ärztliche Prüfung desZ. 
Unter dem 13. Mai, nachdem Z. bib dahin hei ruhigem Verhalten zu 
Bett gelegen und Opium erhalten hatte, erklärte der Gefängnisarzt: 
„Die ärztliche Beobachtung hat nach keiner Richtung hin Zeichen 
fm&t vorhandenen Geistesstörung ergeben. Dagegen erscheint der 
Gefangene als ein hochgradig nerrSser Mensch, der auch in 

nenriiser Beziehung hereditär belastet erscheint Z. Ist als 

dn hochgradig nervöser, aber nicht als geisteskranker Mensch zu 
betrachten.'^ Vom Mai ab wurde Z. wieder in der Mdbeltiscblerei 
beschäftigt. 

Seinen Platz hatte Z. neben dem Gefangenen Fückmüller. Beide 
benutzten jede sich bietende Gelegenheit zu heimlicher RUekspracbe 
und dies führte sie bald zum fintwerfen eines gemeinschaftlichen 
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Fluchtplanes. Z. fertigte eine viersprossige Striekleiter an, zu welcher 
er die Holsteile ans der Möbeltischlerei entnahm, Fückmüller den 
Bindfaden aus dem Filzsaale herbeischaffte. IMese Strickleiter vet^ 
brannte er jedoch im Ofen und stellte eine andere mit sechs Sprossen 
her. hii Juli inachtc Fückmüller ihm die Mitteilung, daß er einen 
Extralnief laußer den festiresfizten Schrei btaj^en) firejichriehen habe 
und Ttachlier allein in den Arbeitssaal znrüeki^e^angen sei; das sei 
eine ^ninstige Gelegenheit zum Entweichen gewesen. Nun brachten 
beide Gründe zum Schreiben eines Extrabriefea vor in der Hoffnung, 
nach dem Briefschreiben flüchtii: werden zu können. Am 24, Juli 
nach Mittag empfingen beide die Erlaubnis, mit noch zwei anderen 
Gefangenen anf der Handwerkerstube zu schreiben. Z. trug dabei die 
Striddeiter, die er in seiner Zelle im Strobaaoke verborgen gehalten 
haltef unter der Jaeke. 

Um V22 Uhr trat Feierstunde ein. Die Briefschreiber hatten 
nofa bis dahin mit Sobreiben beschäftigt und gingen nun- mit den 
Schustern und Sehneidem hinunter naeh dem Hofe und zwar an der 
Spitze* Anstatt aber üb^ den Vhiz zu schreiten, um zum Spazier- 
gange mit anzutreten, gingen Z. und FttokmüUer an der von dem 
Aufseher aufgeschlossenen Haupttüre langsam vorbei bis zum nächsten 
offenen Tor und gingen durch dieses zum Hinterhofe. Ohne bemerkt 
zu werden, liefen sie nun am Kimbenhause entlanf^ nach der den 
Gefänjrnishof abschlielienden P!niil i . rückmüller befestigte die Strick- 
leiter an den in der Planke betmüliclien Nägeln, bekam aber Angst 
und stieg die Strickleiter wieder hinab. Dann stieg Z. die Strickleiter 
hinauf und nahm anf einem Balken an der Außenseite der Planke 
StelluuiC. Da es ilim nicht gelan::, Fückmüller heraufzuziehen, sprang 
er auf der Außenseite herab und lief nun auf ein Wäldchen zu. Durcli 
den Schuß eines verfolgenden Wachsoldaten verwundet, wurde er 
474 Uhr wieder in die Anstalt eingeliefert Bis zum letzten Montage 
im August befand er sich in Srztlieher Behandlung. Dann wurde 
er isoliert 

Am 30. August legte er sich wieder ins Bett, ohne zu arbeiten. 
Tags darauf erklärte er dem Arzte, nicht stehen zu können und 

Schmerzen im Leibe zu haben. Am 13. September bezeichnete ihn 
der Arzt als völlig gesund und äußerte sich dahin, da0 die Z. treffende 
Disziplinarstrafe vollstreckt werden könne. 

Am 20. und 21. Oktober hatte er Dunkelarrest bestanden. Nach- 
dem er am 21. Oktober seine Elischüssel zerbrochen hatte, wurde ihm 
ein aus rapiermache Ii ergestellter Eßnapf übergeben. Als der Auf- 
seher am folgenden Tage die Zelle öffnete^ warf Z. diesem den Napf 
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mit den Worten vor die Füße: ^Was ist mit dem Dinge? Da kaon 
der Hansmeister seihst daraus essen." Als nachmittafjrs die Gefanc^enen 
aus der Kirche kamen und der Aufseher die Tür des Anstaltsiri lifindes 
aufschloß, {)ackte Z. den Gefangenen Bianke von hinten. sctiUi:!; ihn 
mit der Faust auf <len Koj)f und warf ihn hin; auf dem Korridor 
wollte er dann nochmals Blanke ankeifen. Er hatte ihn ohne Grand 
im Verdachte, bei der Direktion iremeldet xu haben, daß er ausreißen 
wolle. Seine Handlungsweise erklärte er damit, daß Blanke ihn erst 
habe renmlassen wollen, mit ihm flüchtig zu werden. 

Nun wendete «oh das gjame Siiineii des Z. gegen den Anslelto- 
mt, ohne dessen Zoslimninng die vielfoehen Dissiplinantnfen, die in 
schmaler Eostf haitem Leger oder DnnkeUurest bestanden» nicht hltten 
▼ollstreckt werden können. Am 12, und 13. Dezember hatte er sohmale 
Kost, am Morgen des 14. Desemher meldete er sich krank. Als er 
aber dem Arzfe Toigeffihrt werden sollte, erklärte er, er Terzichte anf 
eine VorfOhmn^ vor den Doktor, indem ihm in einer früheren Be- 
handlung vom Herrn Doktor gesagt worden wXre, er kenne schon 
seine Verstellung. Hinzu setzte er, daß er sich an die Regierung 
wenden wolle, damit er von einem anderen Arzte bebandelt würde. 
Als er dann vom An«;tnltsnr7te untersucht wurde, ^ah er zuerst keine 
Antwort auf die an ihn {2:erichteten Fragen. Dnnn behauptete er. von 
dem erhaltenen Schusse in der rechten Hüfte bchmerzen zu haben. 
Deswegen wurde er auch mit Emreibungen und Umschlägen be- 
handelt. 

Am 7. Januar 1900 schrieb er einen Urici, in dem er die Hoffnung 
aussprach, daß die eben verlebten Weihnachtsfeiertage seine letzten 
mn mochten. Er sei während derselben krank gewesen nnd habe 
nicht allein Schmersen an seiner Wände, sondern aneh Hnnger" 
schmerzen erlitten. Er sagte: „Sobald ich ttber Schmerzen klage, 
werde ich von seiten des Hansuztes immer sehr schroff nnd bmtal 
behandelt nnd bekomme znr Strafe ein sehr bitteres Rezept ver- 
schrieben« welches ans dner sdiweren Hnngerkoet besteht** nsw. 
Weiter schrieb er, Hnnger und Kälte seien gewissermaßen seine besten, 
vertrauten Freunde, er wolle liehir zoUweise zugrunde gehen, als daß 
er sich einer solchen bmtalen Handlnngsweise noch einmal unterwerfe, 
nnd seine Schmerzen mhip: zu ertragen suchen. Seit seiner £nt- 
weichung werde ihm das Leben recht sauer ijemacht; wenn man 
df^nkc, f'in Unglück wäre vorüber, stür/e das andere «ehon wieder 
über ihm zu^aniniHn: nmn sei hier unter einer Sortis Mr nsclicn, welche 
nur versuchten, eineio behlins^en und Fallen 7m ^t* [Ii h und einen ins 
Unglück zu stürzen. Den Adressaten bittet er sciiiießUch^ ein Urlaubs- 
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gesoch fttr ihn zu maeben, mdem er doch das höchste Straf maB 
seiner unbewußten Handlungsweise wegen erhalten habe. 

Der Vorwurf brutaler Behandlung sdlens des Antes erwies sieh 
als nnbegrandet Es folgt «ne DisziplinaiBlrafe^ die am 2./3. Febmar 
ihren Anfang ninnnt. Am 4. Febroar schreibt er an seinen ßekanoteu 
wieder einen Brief: „Zu meinem größten Bedauern muß ich Dir be- 
richten, daß der Brief vom 7. \ . M., welcher an Dich gerichtet, nicht 
in Besitz Deiner Hände gelangt ist. Der Brief enthielt nur die Wahr- 
heit, wovon die Außenwelt jedenfalls nichts wissen sollte, nnd habe 
obendrein aucli rint schwere Hausstrafe erhalten. Folglich fühle ich 
mich heute veranialjt, etwas rückhaltiger zu Hein/ Unmittelbar hier- 
auf fiilirt er fort: aber die Hauptsache ist, wovon Du gern 
wissen willst, will ich Dir nur mit wenigen Worten berichten und 
wenngleich auch die Hansstmfe auf das Doppelte erhülit wird, was 
nur auch ganz einerlei ist." Nach einer drastischen Darstellung seines 
Fluchtversuches sagt er: ^Nun was die Behandlung seitens des Arztes 
anbetriffit| muß ieh Dir offen gestehen, daß dieselbe keine gute war, 
dfter lag ich in meiner Zelle hilf- und troBtlos danieder. Der Doktor 
hat sieh trotz meiner großen Schmerzen geäußert, er kenne mich und 
meine Verstellung sehon, und bot mir sogar die Himbeere, ob er mich 
aar Außenarbeit schreiben solle, nnd ging dann mit einem höhnischen 
Lachen davon." 

Im weiteren Verlaufe des Briefes will er das Allemeueate kund« 
ton: i,Da& ich mich der schmachvollen Schande unttwerfen mußte 
wo man mich im Verbrecheralbum verzeichnete, Daumen und Finger 
wurden mit schwarzer Tusche geschwärzt und auf eine weiße Pappe 
abgedrückt. — — Daß man mich zu einem V^rhrecher gemacht, 
hätte ich mir nie tniiimen lassen. Es ist wahrliaflig auch nichts 
I^eichtes, ein solches KlirciKimt 7.u hegleiten. Der gute Kern, welcher 
in mir war, ist geraubt, geistig Inn ich geknickt und abgrsuunpft." 
Des weiteren verbreitet er sich über seine Disziplinarstrafe und seine 
sonstigen „uniiebsamen"^ Erlebnisse im Gefängnis. 

Als er am 6. Febmar dem Direktor vorgeführt werden sollte^ saß 
er, den Kopf an die Wand gelehnt, in der Zelle auf dem Schemel 
nnd erklSrte:> gich kann nicht mitgehen, mir ist nicht wohl» es geht 
mir alles im Kopfe herum.*^ Z. sollte nunmehr auf sdnen Geistes- 
zustand untersucht werden, er weigerte sich jedoch am S. Februar in 
das Lazarett zu kommen, er wolle sich nicht vergiften lassen. Darauf 
besuchte der Arzt ihn in der Zelle. Er lag im Bett mit dem Kopf 
nach der Wand zu, gab keine Antwort und murmelte nur: „Vergiften, 
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▼erhimfceni/ Der Arzt erklSrte, es könnte aoTiel fesIgeeteUt werden, 
daß der Gefangene nicht krank aei, sondern Krankheit, spesiell 
6 ei steakrank beit nur aimnliere. An demselben Tage Soßerte 
Z. zu dem AufKher, der seine Temperatur maß, er woUe sich auf- 
hängen. Bis zum 19. März befand er sich nun in ärztlicher Be- 
handlung. Am 23. Febmar hatte er seine Elßscbüssel, seinen Topf 
lind seinen Krug Sachlagen; mittags schüttete er die Suppe in die 
Zelle, das empfangene Weißbrot zerkleinerte er und streute es in der 
Zelle umher. Er erhielt nunmehr ein»' .Schüssel aus Papiermache^. 
Auch diese zerschlug er am 21. Februar und warf die Stücke in das 
Nachtgeschirr. Am 25. Febrbar verfuhr er in gleicher Weise mit dem 
neu gelieferten, blechernen Eßnapf. 

Als er am 20. März zum Spaziergange geführt werden sollte, 
leistete er der Aufforderung keine Folge, indem er erwiderte, wenn 
er nicht eine volle Stunde spazieren gehen solle, verzichte er gänzUcb 
auf seine Freistunde. Die Aufforderung, mit auf die Direktion zu 
kommen, ignorierte er am 22. MSrs, worauf er ▼orgeffihrt werden 
aolUe. Die Aufseher fanden ihn in der Zelle liegend, nahmen ihn 
am Arm, hoben ihn in die Höhe und fährten ihn weg, ohne daß er 
ein Wort sagte oder Widenstand leistete. Dem Direktor aber gab er 
auf keine Fragen eine Antwort Am 24. Miiz erklärte der Arit: «Daß 
Z. geisteskrank und nnsurecbnungsfäfaig sei, ist aus keinen 
Symptomen bis jetzt zu schließen." In dv Woche vom 23. bis 
30. März erklärte Z. auf die Aufforderung zum Spaziergan-:e folgendes : 
Am 23. März: Ich bin so matt; am 24. März: Ich gehe nicht mit, ich 
fürchte mich, wenn ich allein gehe; am 25. März: Ich gehe nicht aus 
der Zelle; am 26. und 27. ^liirz verbiinte er zwei Tn/»' Dunkelarrest, 
eitlen Teil der Disziplinarstrafe wegi-n der hriefhehea Außerungtn 
über den .\rzt; am 2^. März: Spazieren ^elie ich nicht; am 29. und 
30. März äulierte er uiehls, ohwohl er nicht mit ging. 

Am 26. März fand inau l)ei ilini einen mit HIeistift gi sehriehenen 
Zettel, in dem er über die ihm zuteil werdende „langsame Folter", 
spricht und empfiehlt, Fesseln and strengere Maßregeln bei ihm in 
Anwendung zu bringen, „damit es schneller gehe und er nicht 
mehr lange zu leiden habe.*^ Weiter sagt er, daß er trotz aller 
Hindexnisse imstande wSre zu entweichen, daß alle Werkzeuge, Brech- 
eisen, ScblSgel, Feilen, Strickleitern, Kleider usw. ihm zur Verfügung 
ständen, doch schließt er mit den Worten: „Einmal habe ich mein 
Leben auf das Spiel gesetzt und mdcbte es zum zweiten Male nicht 
wieder auf diese Weise vemucben und will lieber unter Ihrer 
langsamen Folter zu gründe geben/ Den Bleistift wollte Z. 
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▼OD dem Kalfaktor Bankwitz erhalten haben, waa dieser bestritt Am 
Abend des 27. Häns ftnßerte er, daß er fiankwitz totschlagen wolle. 
In der Nacht stdrte er dnieh heftiges Pochen die Bnhe. Am 28. Mfiiz 
blieb im Bett liegen. Kachdem der Aufseher das Nachtgeschirr 

hatte abtragen lassen, warf Z. seinen Schemel mit solcher Wucht vor 
die Zellentür, daß die 'Vorstecker herausflogen. Als späte r da.^ Esaen 
in die Zelle gegreben wurde, wollte er sich auf den Kalfaktor Kank- 
witz stürzen, wobei er äußerto: „Das war dtin Oliick, daß der Auf- 
seher da stand, sonst hätte ich dich kalt iri niacht, du plondor Schuft." 

Seit 29. März arbeitete Z. nicht mehr und licli alle Fraircn an ihn 
unbeantwortet, dem Arbeitsinspt-ktor den liiickeu zudrehend. Am 
29. März wird er vorn Arzt besucht, auch diesem gab er keine Ant- 
wort. Jetzt erklärte der Arzt: 

„Das {gemeldete Benehmen des Gefangenen Z. sowie 
sein sonstiges Verhalten legen den Verdacht nahe, daß 

Z. geistig nicht mehr normal ist Der Geisteszustand 

des Z. ist schon Gegenstand genauer Beobachtung ge- 
wesen, als der Gefangene wegen seiner Tat verarteilt 
werden sollte. Diese Tat war nämlich eine so nnmoti- 
Tierte, brutale, daß man mit Beeht Zweifel an der Zu- 
rechnungsfähigkeit des Z. hegen konnte. Während seines 
Hierseins hat sich der Gefangene fortgesetzt gegen die 
Hausordnung aufgelehnt, sich beständig widerspenstig 

und ungehorsam gezeigt Auf Simulation muß auch 

jetzt, trotzdem der Gefangene den Eindruck eines Geistes- 
kranken macht, beständig beobachtet werden, zumal der 
Gefangene ein großes Intoresse zu haben scbeiuti seine l<>eiheil wieder 
zu erlangen. 



Am 10. April wurde Z. in die psychiatrische Klinik zu Jena em- 
geUefcrt, die Strafvollstreckung sistiert Mittels Schreibens V(Mn .luÜ 
1900 stellte das JJirekturium die Geisteskrankheit des Z. fest, aucii 
daß er nicht ungefährlich sei. Unter dem b. Dezember 1900 erklärte 
der Dhrektor, daß sich Z.b Zustand gebessert habe. Er sei geistig 
klar, aber bei den geringfügigsten Anlässen bestehe noch eine hoch> 
gradige Gemütserregbarkeit In einem Schreiben Tom 10. Mäzz 190t 
wird ^immer noch eine leichte Beizbarkeit" festgestellt, doch sei bei 
Z. das Bestreben sichtbar, sich zu mäßigen und seine krankhaften 
Zornesaufwallungen zn unterdrücken. Zu jener Zeit wird auch 
ausgesprochen, daß eine Entlassung des Z. aus der Anstalt so lange 
nicht in Frage kommen konnei als noch die krankhafte Gemüts • 
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reis bar keit bestehe» Unter dem 13. Juni 1901 wird zwar die 
Ofeneeang festgrestellt, allein die Fortsetzung des Strafvollzuges fOr 
Snfierat bedenklich encbtet „Es l^nndelt sich bei ihm^ — heifites — 
„um dnea äußerst erregbaren Menschen, d&r sehr leicht unter dem 
Einflüsse von (4ein titserschütter ungen wieder in Geistes- 
krankheit Tcrfallen kann. Wir fürchten deshalb, daß die Ein- 
üpfcnin^ in das Oefänfniis die Kranklieit wiodor liervornifon wird. 
Ferner benierkt n wir, »laß Z. sich liii r iinisTrrliaft geführt und nie- 
mals /u den frmngsten Klagen Anlaß ^'ej;ebeQ liMt." Es wurde seine 
Begnadijfung angerept- In der Anstalt war er mit hiiusliclien Arbeiten 
Tind Aufwärterdiensten im Laijoratonutn bescbäftifi^t worden. Da die 
Be^^^nadigung nicht eintrat, fragte die Anstaltbdu. ktion bei der Staats- 
anwaltschaft an^ ob Z. versuchsweise aus der Irrenanstalt entlassen 
werden kdnne. Sie sagte dabei: „Derselbe ist zur Zeit völlig ruhig 
und geordnet und möchte sich in seinem Bernte als Zigarrenmaeher 
wieder einen Erwerb snohen.* Daranf wurde er am 2. August 1901 
ans der Irrenanstalt entiaesen. Er wandte sich nach Hamburg, wo 
er in einer Wollkämmerei bis 32. März 1902 in Arbeit stand und sich 
gut fübrtew Ein Polizeibearater berichtet aber, es sei in der Fabrik 
bemerkt worden, dafi derselbe ^^eisti^'^ wohl nicht normal ist 
Dann war Z. verschollen, im Dezember 1903 jreriet er jedoch in 
Xienl)urg a. d. Weser in Untersuchungshaft Er hatte eine ältere Mit- 
arbeiterin bestimmt, ihm ihre Erspamisse — 200 Mark — zu holten, 
Pf \volU<> sieb selbsffindi«: machen und dann das HmU! niit Zinsen 
/iiitii kzablen; nach Empfang des Oeldes war er aber auf Koispn «tp- 
gangen. Die Staatsanwaltschaft Verden erhob die Anklage wegen 
Betruges, die Strafkanniicr des lAndgericbtes leimte jedoch nach 
ärztlicher Untersuchung' des Z. mit Rücksicht auf die bestandene 
Geisteskntiikheit und die nnrb bestehende geistige Mimler Wertig- 
keit die Eröffnung deti IIa upt Verfahrens ab. Dann erschien nichts 
wieder Uber Z. 

Es dttrfte interessieren, Za Aufenthalt in der Irrenanstalt noch 
kurz zu betrachten. Nachdem er am tO. April zu Bette gebracht 
war, verblieb er dort in bockender Stellung, den Kopf mfide an die 
Wand lehnend. Seine Haltung erschien gebrochen, sein Ciesichts- 
ausdruck traurig. Zuweilen schaute er auf, forschend und suchend 
umhersehend, unter die Betten blickend. Seine Antworten gab er 
zögernd, langsam, leise ab, er erschien schwer gehemmt, vermochte 
selbst tiber einfache Dinge nur mQhsam Auskunft zu geben, war 
völlig teilnahmlos und künimerte sich nicht um seine Umgebung. 
An den nächsten Tagen beobachtete er mit balbgeschlossenen Augen 
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seine Umgebung, angeredet zeigt er Terstörtes Wesen und gibt zu- 
zju'list mehrere Minuten keine Auskunft. Er sclieint sich erst auf 
sich sell)st l)esinnt'n zu müssen, greift an den Kopf, sagt, es komme 
ihm alles so merkwürdi«^ vor. Meist starrte er vor sich hin. Am 
Ahenfi d»'s 13. April sj)rinn:t er plötzlich aus dem Bette, stürzt mit 
eiii' III Stulile auf einen ruhig dastehenden Patienten und sehimpft: 
„Spitzbube, llallunken, ich bringe euch schon noch kalL'^ Ta^ darauf 
bestreitet er den ganzen Vnrj^ang, er sei nur erregt gewesen, weil er 
kein Eicinusöl bekommen babe. Kacb einer Unterredung mit dem 
AnsteltBdinktor wiid er tmlnehmeiider, adiaiit umher, verlangt einen 
Brief flchraibea zu dürfen. Der Brief ist wieder an den früheren 
Beicannten geriehtet. Er acliildert die „absoheoliche und bratale Be- 
handlnng*^ im Gefäogoisie. Gelegentlich Beines FInchtrennehes heifit 
es: «Selbst der rn eh lose Doktor sagte zu mir, ich täte mich blofi 
verstellen und machte mich mit einer sehr spSrlichen Kost und einem 
Haufen Grobheiten wieder so leidlich gesund nnd gab die Vecanlassnng, 
daß ich eine sehr harte Strafe verbüßen kann, wo es der erbärm- 
liche Direktor auch nicht fehlen ließ. Als mich die verfluchte 
Bande durch allerlei Strafen und Folter gequält hatte, 
konnte ich manciie Nacht nicht mehr schlafen und wurde fort- 
während fje(juält und mir schwanden öfter alle Sinne, st> 
dal) ich manchmal gar nichts mehr von mir wußte." Die Irrenanstalt 
schildert er dann als eine viel schlimmere MordbcUile und fügt 
hinzu: ^Eine Weile sehe ich das Komödienspiel noch an, 
aber länger ja nicht mehr und wenn ich mein Leben zum zweiten 
Male oder auf eine andere Art und Weise auf das Spiel setzen muß. 

Lieber Robert, wenn Du noch ein Flinkehen liebe m mir 

hast, bitte ich Dich, mir bald 4000 Taler postlagernd J. zu schicken. 
Hoffenilioh werden wir nns bald sehen nnd werden die Beise an- 
treten in bestimmter Bichtnng'^ nsw. 

Am 23. April bittet er am einen „oidentliehen Schnaps**, am 
2b, April um s^ne Entlassnng, er wolle wieder nach J. nnd sich seiner 
Strafe nicht entziehen. Am 26. April schreibt er einen Brief an den 
A3s^8tenzaIz^ er will von sich geben, wie sich der yon ihm yereuchte 
Mord zugetragen habe: 

„Auf der Treppe meiner Wohnung verlor ich plötzlich meine 
Sinne und beteuere heute noch, daß ich von dem versuchten 
Mord anfalle nichts weiß. — — All»'"* wurde mir so mundgerecht 
in den Mund jreschmiert und iu einem solchen Tone, daß, wenn mich 
die unschuldigste Fra^'e. und wenn sie mich noch so schwer be- 
lastete, hätte ich selbige unwiderrufUch bejaht.'* 
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Die Aussage Wollininitedts) erklärt er als einen Racheakt, weil 
er (Z.) mit seiner Frau intim verkehrt liabe. Der Staatsauwalt, der 
ihn „mit seiner Überzeugung unschuldig verurteilt habe*", sei auf 
seinen Wunsch, er möchte auf der Stelle krepieren, bereits gestorben. 
^Hütte er nicht su schlecht an mir geurteilt, würde er heute noch am 
Leben sein." Weiter sagt er: „Auch will ich offen bekennen, was 
ich stets io mir rerborgen hielt, daß es hauptsächlich der Grund war, 
was mich dazu bewogen hat, daß ich aus dem Gefängnis entsprungen 
bin, um bloß den Geh. Medizinalrat P. und die WoHmirBtedtaehen 
Ehelente durch eme Pistole zu ermorden, was mir leider, was ich 
sehr bedauere, mifiglQckt ist Auf Gnmd wollte ich die Tat machen, 
weil mich selbige auf immer unglücklich gemacht, was sie gar nicht 
yerantwortcn konnten. Die Strafe wird aber auch für diese Subjekte 
nicht ausbleiben, aher erst will ich noch den Rest meiner unver- 

dienten Strafe verhütten/' Er schließt mit der Erklfimng, daß er ge- 
sund sei und in das Gefängrsnis zurückgeschickt sdn wolle, „wenn 
möglich vielleicht gleich morgen". 

Am i'.i. April machte der sehr bleich aussehende Patient einen 
furchtsamen Eindnick, er zittfitf am ganzen Körper. An demselben 
Tasre hat er hrieflicli den Assisiruzarzt, ihn in ein anderes Zimmer 
zu vcrlt-^en, m<ii:lichäjt allein. Die Auftritte im Baalc versetzteii ihn 
in eine solche Aufregung, daü er sich nicht zu fassen wiss>e. Dabei 
kommt er wieder auf seine sofortige Entlassung zurück. Denn krank 
sei er in keinem Falle, infolgedessen habe man auch kein Becbt, 
ihn noch Iftnger in der Irrenanstalt zu behaltea 

In diesen Tagen klagt er viel Qber Zahnschmerz und wttnscht 
in die Zahnklinik rersetzt zu werden, verlangt auch fortwährend 
seine Entlassung. Mitten im Gespiftche mit dem Aizte macht er oft 
nnzusammenhängende Zwisch^bemerkungen, so am 7. Hai ganz 
unmotiviert: ^es ist ganz gleich, oh ich jetzt oder später mir das 
Leben nehme". Sein Verhalten ist wechselnd, bald ist er barsch und 
anmaßend, bald devot und wehmütig, meistens deprimiert. Er bringt 
alberne Wünsche vor, will z. B. in der Saale baden, macht mit voller 
Überlegung ganz alberne, sinn- und zwecklose HarHlnngen, z. B. 
packt er alte Briefschaften, Stücke von Z''itnn^^en, eine Zahnbüste und 
Brotabfälle in ein«Mn Taketehen zusammen und sagt: man solle ihn 
jetzt entlassen, luMite sei seine Zeil um. Als er später hei Wieder- 
holung diese.s Vorganges zur Rede i^t selzt wird, gibt er krine Aus- 
kunft, sondern packt alles zusamtuen und wirft es in den Nachtstuhl. 
Nachts ist er zeitweise unruhig, er wdl durch Erscheinungen be- 
unruhigt worden sein. In der Nacht zum 2. Juli fährt er plötzlich er- 
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n :;t aus dem Schlafe auf und sc1)läp;t um Biob, am Morgen will er 
aber von dem Vorfalle nicbb wissen. 

Später (Iränji^te er sich freiwillig; zu llilfcieisiungen. ist äußerst 
liebevoll uud zärtlich pef?en hililosu Kranke, besorgt die unappetit- 
lichsten Handleistun^en. Dabei verlangt er ins Freie geben zu dürfen 
und wird auch wiederholt in den Garten gelassen. Wenn er vom 
Ärzte angeredet wird, erscheint er sofort verlegen, setzt ein gekfinstel- 
tdOf gehemmt eneheiiiendeB Weaen avf, stockt in der Sprache^ maeht 
Auaflfiehte: „Sie wissen es beBser, in den Akten steht es.. Die Akten 
bezeiobnet er aber als falsch. Kleine Freiheiten, die ihm gewfihrt 
werden, mißbraucht er nicht, ist frenndlieb gegen jedermann, sehr 
hilfsbereit; solange man die Vergangenhat nicht berührt, nnbelkngen. 
Am 23. Juli schreibt er wieder an den Bekannten, wieder klagt «r 
über die Behandlung im Gefänirnisse. Die Behandlung in der Irren- 
anstalt nennt er sehr gut, doch könne von Geisteskrankheit bei ihm 
keine Rede sein. Er sagt dann: „Am meisten aber freue ich mich, 
mal wieder unter anständiiren Leuten zu sein und muß auch offen 
gestehen, dali sich bei mir ein grol>er Teil meiner schlechten Ge- 
danken, welche sich im (iefängnisse ani^eliiiuft, hier verlon n. IIi<'r- 
auf stellt er seine Rückführung in das Gefängnis» in nahe .Aus-suiit 
und l)iLtet den Freund um einige Kleidungsstücke und um seinen 
Besuch. 

Im August erkrankte Z., erhuUe sich jedoch bald. Dann be- 
schäftigt er sich gern und fleißig mit häuslichen Arbeiten, ist stets 
frenndUeh. Bei der Siztliohen Visite sncht er neb immer möglichst 
bald zn eatf«)men nnd direkten Fragen anszuweiehen. 

Am 4. Oktober besobnidigt er in einem Briefe an den Oberf 
Wärter den Wärter Stockhansen roher Mißhandlung Kranker. Er will 
nnr einen FUl anfahren: daß er dem Patienten y. B. ein gedrehtes» 
nasses Handtuch nm den Hals machte nnd ihn mittels desselben auf 
die scheußlichste Weise ans der Badewanne herauszog, ihm Fußtritte 
und Maulschellen versetzte, sodaß er aus Mund und Nase blutete. 
Stockhans Iiahe diese Mißhandlungen erst auf seine Drohungen ein- 
gestellt. Als Z. tili;.«! darauf mit einem anderen Wärter t^irvü hatte, 
ist er j)lötzlieh auf diesen zu^restürzt und hat ihn in äulierst roli'-r 
Weis»' nni lialsf ;:< w iirirt. Zur Rede gestellt, will er von dem Wär- 
ter zurist gestoßen worden sein und nichts unrechtes getan hahen. 
Mit vor Krregung ln'iüerer Stimme und unter fortwährt ndem Wi chsel 
drr Gesichtsfarht' sagt er, er wolle die Scheußlichkeiten, die er in ,1. 
umi hier gesehen habe, in die Tribüne ein in Erfurt erscheinen- 
des sozialdemokratisches Blatt — setzen, damit es öffentlich bekannt 
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werde. Er kommt auch auf die beim Militär erliueue .Sirati \i)a 
neun Monaten zu sprcciicn, heliauptet auch hierbei im Kechtü gewesen 
zu sein. Er sei sozialdernuknitischer Hund ^'enannt worden, deshalb 
licibc er den Vorgesetzteu uiedergesch lagen. Wer ihn be- 
leidige, der mttaae vor ihm auf den Knien liegen^ eher ruhe er nicht 
Auf die Frage, ob er damals Sozialdemokrat geweaen aei, erwiderte 
er: „Das kann man sein, man darf es beim MilitSr nnr nicht sagen/ 
Die vielen militärischen Disziplinantzafen erkennt er als gerecht an» 
er habe aber nicht andera handeln kOnnen. Von dem Verbrechen in 
Weimar will er nichts wissen. Wenn er es verübt habe^ tne es ihm 
jetzt leid. Die Wolhnirstedtschen Kinder will er nach seiner Ent* 
lassnng durch Geld entschädigen. Z. wurde in ein anderes Zimmer 
verlegt nnd an Bett gebracht Am folgenden Tage ist er wieder 
ruhig, er sieht ein, daß er Unrecht getan habe, sich wieder von 
seinem Jähzorn habe hinreißen lassen. An) 1 r>, Noveml)»'r wird fest- 
gestellt, dn!' (T bisweilen aus ganz geriniron (^niiulen sehr rei/.bar sei. 
Er läßt sich aber sehr leicht wieder bescbwiehtigen, ist ruhig, freund- 
lich und gegen andere Kranke sehr hilfreich. In seinem ganzen 
Auftreten tritt das Bestreben zutage, sieb zu beherrschen und seine 
Zomauf Wallungen möglichst zn unterdrücken. Seit Februar 19ül 
wird ihm freier Ausgang gewährt, beim Assistenzarzt nimmt er eine 
häusliche Vertrauensstellung ein, im Laboratorium wird er als Diener 
beschäftigt. Alle seine Funktionen fttbit er mit großer Pilnktlii^keit 
und Zuverlässigkeit ans. Doch im Jnni 1901 zeigt er sich voindeit; 
es wird vermutet, da0 er trinke und dies ihm am 30. Juni vom Arzte 
vorgehalten. Da wird er kreidebleteh, mafilos erregt und droht alles 
entzwei zu schlagen. Am 3. Jnli ist er aber wieder bernhtgt In 
einem Briefe vom 4. Juli bittet er den Direktor um Verzeihung fttr 
seine Exzesse: „Ich bin erst vom Herrn Dr. Schneider dazu gerächt 
worden, indem er mir durch energische, schroffe Eebauptungen direkt 
auf den Kopf beschuldigte, was ich mir mit meinem guten Gewissen 
sagen konnte, gar nicht an diesem war.*' Darüber, daß ihm der 
freie Ausgang wieder entzogen und die in Aussicht gest»'llte Entlassung 
zurückgezogen worden war, äußert er sicli ,.Ks ist für mich allcrdmgs 
ein harter Sehmerz, meine bisherige Freude plötzlich umgewandelt 
zu sehen, denn wenn ich bedenke, daß ich die lange Zeit in Ge- 
fangenschaft, wo ich auch schon geblutet habe, und jetzt in eine 
solche dunkle Zukunft blicken muü, weiß ich vor Weiimut meinem 
Herze gar keinen Ausdruck zu geben, doch will ich mich in alles 
fflgeo. Möchte Sie aber, bevor ich mich mit den schmerzhaften Ge- 
danken hemmqufiJe, freundlichst bitten, mir meine begangenen Fehler 
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nicht 80 hart nehmen zu wollen." Er wurde danu auch am 2. August 
1901 entlaisi^Q. 



Zweifellos handelt es sich hier um einen entarteten, äußerst reiz- 
baren, pTPwalttätiiren Affektmenschen. nm den T\^pus der psycholgathi- 
Bchcn Minderwertigkeit, wolchef^ die Annnliiiu' mildernder Umstände 
lieLTündet Hätte der Untersuchungünchter die Begutachtiin.:: des Z. 
einem I'.svchiater anvertraut, so wäre wohl dessen Charakter zur 
rechten Zeit erkannt worden. Vielleicht wäre damals auch die Fest- 
stellung nicht ausgeschlossen gewesen, daß Z. infolge Alkoliol^^ennsses 
zur Zeit der Tat sich in einem Zustande krankhafter Störung der (Jeistes- 
tätigkeit befunden habe, welche eine verantwortliche Eiitschlieüung 
denelben nieht aufkommen lieft. — Auf das deotlidiste aber zeigt 
der Fall, daß anser Strafvollzug, der auf Normalmensoben einge- 
richtet iaty anf den vermindert ZnrecbnnngBföbigen in der sebädlicbBten 
Weise einwirkt Die BepreBsion der Strafanstalt gegen die Renitenz 
solcher Individuen dnrch harte Diasiplinarstrafen führt nur zu wilden 
Wutausbrttchen, rasendem Zerstörungstrieb und ähnlichen Reaktionen 
auf Seiten der Gefangenen, und diese machen ihr Unglück voll. 
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Eine für Einbrrrher wertvolle Erfindmig: Filzsohlen 
aU Birach-Schuhe für J&ger. 

i 

Briflli Amuduit cimd. Jor. Berlin. 

Ein geriSnadilOBer Gang ist für da.s Gelin^'en zahlrdcher Verbrechen, 
vor alleoi der meisten Einbraobsdiebetähle, Bedingung. Daher richtet 
sich da& B^treben aller gewerbsmäßigen Verbieolier daianf, den SchaU 
der Tritte nKi^^lichst zu dämpfen. Schon Wennmohs sagt in seinem 
Werke ..Über (launcr und über das zweekmaßiprste, viplmnlir einzige 
Mittel zur Vertilgung dieses Übels' iGüstrow lS23j auf Seite 215: 
„Wo eine crepflasterte Straße heim Hause oder der Hoden gefroren 
und also hart ist, ziehen die äußeren Wachen dunkelfarbige Socken 
über die Stiefel, um bei der Annäherung' zum Melden und beim 
Zurücktreten von Ankommenden nicht gehört zu werden", und erwülmt 
auf Seite 210, daß beim Einsteigen „die Stiefel ausgezogen werden, 
um ganz nnliörbar anfentralen/ Nenerdingg berichtet Klaussmann- 
Weien in dem Werke «Verbrechen nnd Verbreeher** (Berlin 1892, 
Seite 31): «Zur Garderobe des Verbreofaen gehdren auch noch in 
mancben FSUen Filzschnbei die seinen Sebritt yollstSndig dämpfen, 
wenn er eg nicht vorrieht^ anf bloßen Strumpfen zn laufen." Groß 
macht in aeinem „Handbuch f8r UnteEsnchnngtrichter*' (4. Auf!, 
Band II, Seite 234) darauf aufmerksam, daß leichte Pantoffeln odee 
sehr dicke und kurze Strümpfe von Gasthausdieben und Einschleichem 
benutzt werden, und das Berliner KrimiDai-Museum besitzt ein Paar 
Gummischuhe, die von Einbrechern getragen wurden und ihnen ein 
geräuschloses Gehen ermöglichen sollten. 

Daher vermute ich, daß sich viele gewerhsnrnniire Verbrecher 
für eine Neuheit interessieren werden, die soeben für Jagdzwecke auf 
den Markt gebracht ist, nftmlich sosrenannte „Birsch-Schuhe". Die- 
selben sollen dem Jäger heim Hirselien einen geräuschlosen Gang 
gfewähren und l)eötehen au>> (iickeu h'ilzsolilen, die wie Sandalen mit 
Rieineü über den Stiefeln festgeschnallt werden. Ihr Preis betnigt 
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4,50 HL; iob habe die meinigeD von dem Kgl. HofbflchaeDinacher 
H. BareUa, BerHoi FiaozÖsuchestr. 25/26 besEogen. 

Für den Jäger haben diese Sohlen nach meinen bisherigen Ver- 
snoben nur geringen Wert Denn das Knacken Ton Zweigen nnd 
Rascheln von Blättern können sie nicht verbindern, der Scball der 
Tritte aber \vir(l meist durcb den weichen Waldboden hinreichend 
gedämpft. Treffliche Dienste dagegen leisten sie für jede Art von 
hartem Boden, namentlicli auch in geschlossenen Räumen, und daher 
vermute ich, daß sie bald zur Ausrüstung: von Einbrechern cf'hr»ren 
werden, zuraat sie sich ganz flach zusammenlegen und daher imauf- 
fällig transportieren lassen. 

Der Filz der Sohlen ist verhältnismäßig grobfaserig, und werden 
beim Gehen häufig Fasern abgestreift. Daher wird es, falls derartige 
Sohlen bei einem Einbrüche verwendet werden, beim LokaJaugenschein 
raeist geliiigeii (wenigstens in geschlossenen Iläumen), derartige Fasern 
aufzufinden und auf mikroskopischem Wege näher zu bestimmen. 
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XV. 



über den Entwicklungsgang, dber neue Ergebnisse und 
Bestrebungen der PrSzipitinforschnng. 

Vau 

Dr. Heirmaim FfMfSer» 
AMistaDt am InatitDt ür sariehfHete IMiiia to üal««ni<lt la Gns. 

Der Anffoiderong des Herro Herausgeben dieserZeitaehrift folgend 
die nenesten Ergebnisse und Bestrebungen der Prfizipitinfoisebiing 
Torwiegend einem Leserkreise Ton Juristen darzustellen, schien es 
.mir nicht unangebracht, zunächst rückblickend auf den Werdegang 
dieser ebenso jungen, als für die forense Praxis fruchtbaren Spesial- 
wissenschaft hinzuweisen, den gesicherten Besitzstand unserer theo- 
retischen ErkcnntniRso und seine praktische Redeutung nochmals zu 
fixicrin, um dann von dieser l^asis aus auch die jüngste Entwicklungs- 
richtuug zu besprcelien und vom Standpunkte dt-s eT-riclitliehen Medi- 
ziners die Per^pek^lven zu beleuchten, welche neu» iiesultate für das 
Forum eröffnen. Wenn ich dabei der pj-örteruni^ theoretischer 
Probleme einen breiteren Eaum gewähren mußte, als die» dem un- 
luittelbarcn Zweeke dieser Zeilen zu entsprechen scheint, so geschah 
es in der Erwartung, daß auch einem juridischen Ijcserkreise das 
Interesse an allgemein natnrwissenschaftlichen Fragen nicht mangelt^ 
dann aber anch in der Oberzeugung) daß erst ein Verst&ndnis der 
theoretischen Gnindlagen eine volle Würdigung der praktischen 
Konsequenzen gewährleistet 

So erst hoffe ich in allen Teilen dieser Anseinandersetsnngen ver- 
ständlich sein und speziell dem Juristen zeigen können, welche 
reichen Fruchte für die forensische Tätigkeit des Arztes die allerjfingsten 
Ermngensehaften Tersprechen. 

T. 

Es hat im .Iniire lb97 R. Kraus (1) die Beobachtung gemacbtf 
daU Uuä Blutserum von Tieren, die er vorher durch wiederholte In- 
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jektionen verschiedener Bakterienarten (Cholera, Pest, Hyphus) gegen 
diese pflanxtichen Organismeii immunisiert hatte, in den durch 
Filtiaüaii geremigten und geUiiten Nährflüssigkeiten eben dieser 
Lebewesen einen Niederschlag erzeugte. Dabei konnte er die im 
Sinne früherer Serumforschuniren ohne weitere« verständliche Tatsache 
feststellen, daß diese ^ImmunserfTi • immer nur mit den Xährfliissig- 
keiten jener Bakterienart in der ulieii an2:edeuteten Weise reaperten, 
die zur Iimuunisieruug des Tieres verwendet worden war. Hatte er 
also z. B. ein Tier mit Choleravibrionen vorbehandelt, so erzeugte sein 
Seniiii nur in Kulturfiltraten von diesen Bazillen und nicht in jenen 
anderer Niederschläge; waren T^phusbazilicu zur Immunisierung 
verwendet worden, so gaben nur deren Filtrate mit dem entsprechenden 
Serum eine positive Beaktioa. 

Ans dieser Tatsache konnte B. Kraus ganz allgemein folgern, 
daß die durch Injektion von Bakterien im Tiere erzengten und mit 
den Filteaten dieses Basillns reagierenden Edrper des Immnnsemms 
fttr die verwendete Bakterienart «streng speKifisch" sind. Oder mit 
' anderen Worten : Die Niederschlagsbildung tritt nur in den Mischnngen > 
solcher FUtiite mit Seren auf, die aus den Kulturen, bezw. den 
Immnnisiemngssabfltanzen eines nnd desselben Bakteriams gewonnen 
worden waren. 

Dieser neuen Erkenntnis, die zunächst nur für die Bakteriologie 
eine rein theoretisoli«' Bedeutung zu haben scliien, und infolge davon 
auch einige Jalire ziemlich unbeachtet blieb, wandle sicli aber in dem 
Augeilblicke das allgemeine Interesse zu, als man durch die weiteren 
Verbuche von Tchisto vitcli i2) und Bordet f3) dessen inne wurde, 
daß die für Gebilde pflanzlicher Natur gewonnenen Lrtiüirungen auch 
für Eiweiülüsungen tierischer Provenienz Geltung besiben, dalj also 
der Entdeckung des Wiener Serologen nichts weniger als ein allgemein 
gfUliges Naturgesetz sogmnde liege. 

Es konnte nämlich Tchisto vitch doreh Vorbehandlung von 
Kaninchen mit Aal* nnd Pferdesemm, Bordet kurz nach ihm durch 
Immunisierung seiner Versuchstiere mit Hflhnerblut und Hiloh zeigen» 
daß die so gewonnenen Iramnnseren, dem znr ersten Injektion ver- 
wendeten EiweißkQrper zngesezt gleichfalls Niederschläge lieferten. Sie 
konnten weiter finden, daß die für die Bakterien erhobenen Spezifitftts- 
verhältnisse auch fttr tieriscbe Eiweifilosnngen Giltigkeit besitzen nnd 
konnten den allgemeinen Satz aussprechen: 

Das Serum eines Tieres A., dem das Serum oder das Blut 
eines Tieres B. wiederholt eingespritzt wurde, vermag nur in den 
zur Einspritzong verwendeten Blat- oder Eiweißlösungen des Tieres 
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B. Niedencbläge zu eneagen (Geseti der Artspezifität der 

PrSzipitinreaktion). 

Durch diese drei vorerwähnten fundamentalen Arbeiten war also 
und 7\^nr durch Enfdr cJcnnfi: der Präzipitation svorgänge ühci-haiipt, 
durch die Erlvennung ihrer Spezifität und ihrer Allpemeingiiti^::keit für 
Tier- und Pflanzeureicli eine theoretiäche Basis geschaffen worden, 
auf der aufbauend Ühlenhuth (1) in voller Erkenntnis ihrer pviik- 
tischen Bedeutung seine biologische Methode zur Untersuchung von 
Eiereiweiü, Blut und P'leisch schaffen konnte. Es sei hier hervor- 
gehoben, daß fast gkicbzeitig mit ihm auch Wasser manu und 
Schutze (5) die Wichtigkeit dieser tbeoretiBcben Tatsachen für den 
fozeiifle& Blotnaehweia eikaiuitaL Ühlenhuth gebflhit aber das 
heute unbestrittene Verdienst, als Erster die Verwendbarkeit dieser 
Dinge eingesehen ond eine außerordentlich fdne und exakte ünter- 
sndiungsmethode für alle jene flQle ausgearbeitet zu haben, wo es 
sich darum handell^ ganz allgemein gesprodien, das ^weiß Ter- 
sehiedener Speries von einander zu untersoheiden. 

Die geradezu epochale Bedeutung dieser neuen Erkenntnisse 
namentlich fttr den forensen Blutnachweis vermag man erst dann 
ganz zu würdigen, wenn man bedenkt, daß vordem eine Unterscheidung 
von Tier- und Menschenhlut nur in günstig gelegenen Phallen durch 
den mikroskopischen Nachweis und die Messung der roten lUut- 
kürperclien mit einiger Sicherheit möglich wnr. während wir Ik ute 
durch die biologische Methode in den Stand m>ct7t sind, auch noch 
an jahrzehntealten Objekten und bei jmljt r-i Hparljcliem Materiale, 
— vorausgesetzt, daß der Beweis des Vt i handenseins von Blut durch 
andere Proben gelungen ist — die Herkuiiil dieser Blutispur mit upodik- 
tisüher Sicherheit bestimmen zu können. 

Daß auf die ersten Mitteilungen Ufa lenhuths über seine ,Metbode 
zur Unterscheidung der verschiedenen Blufarten*^ eine wahre Blut 
von Aufsitzen ttber das neue Thema folgte, versteht sich bei der 
oben angedeuteten Wichtigkeit der Sache und dem heute in firztfichen 
Kreisen so allgemeinen und regen Bedürfnisse nach wissenschaltlicfaer 
Betiitigung von selbst (6) 

Der wesentliche Inhalt dieser neuen Probe gipfelt in dem am 
5. Juni 1901 ausgesprochenen Satze: „Ein mit Menschenhlut vor^ 
behandeltes Kaninchen liefert ein Serum, welches nur in Mencben- 
blutlösungen einen Niederschlag erzeugt, niemals in den Blutltangen 
anderer Tiere mit Ausnahme der Affcnblutlösungen." 

Was nun das diesem Satze zugrunde liegende Oesetz der Artspezi- 
fität und seine allgemeine Verwendbarkeit für die forense Praxis an- 
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huigty flo konnte das Heer der Kaebprfifer den enton Uhlenhuthschen 

Angaben im großen und ganzen nur zustimmen. Immerhin erbüben 
sich aber in drniafiber Hinsieht gerade von geriehtetotlieber Seite 
Widerspruche. 

Einmal war die neue Methode zuerst unter der Flagge einer 
,.forensi«eben Methode zum NfirliwPi's von Menschen- nnd Tierbin t** 
der Oftiiitlichkeit überjreben worden. Nun zeigten aber schon Uhlen- 
huths eigene Versuche, so wie jene mancher späteren Autors n, daß 
ein durch Blutinjektionen erzeugtes und eben diese Blutlüsungen 
fällendes Inununserum nicht nur mit den Blutlösungen dieser Spezies, 
sondern mit allen Organextrakten, mit' allen untersuchten Eiweiß- 
lösungen, die artgleiches („homologes") Eiweiß enthielten, eine Xieder- 
schlagsbUdung auslöste. Demgemäß mnßte ein solches Serum nicht 
ab ein Beagens auf Bhit, sondern als Beagens aof daa EiweiB einer 
bestimmten SpeM ttberhanpt beaeiehnet werden nnd die nene Metbode, 
Ton 80 nnflebfltsbaiem Werte sie anob immer sein mochte, prisentierte 
sieb niebt als eine Blnt-, sondern als eine Eiweifi-Probe. 

Daa war nnn eine Tatsache, die aamenliiefa für die gericbtsfintliehe 
Anwendnng des Verfahrens die allgemeinste Würdigung yeidiente. 
Es waren somit, um z. B. die Diagnose „Menschenblut" zu stellen, die 
alterprobten chemischen, mikroekopischen nnd spektroskopischen Proben 
nicht überflüssig gemacht worden, sondern es mußte in jedem Einzel* 
falle der Präzipitinprobe, welche nur die Provenienz eines blutver« 
dächtigon Fleckos nach der Artzugehörigkeit ihres Ursprunges sioln^r- 
stellte, immer auch auf dem bisher üblichen Wege der Beweis für 
den Richter vorausgeschickt werden, daß dieser Fleck auch wirklich 
Blut sei. Es ist ein Verdienst Kratters (7). vor einer Propagierung 
des neuen Verfahrens als „Blutprobe" gewarnt und mit aller Energie 
das oben zitierte Postulat aufgestellt zu haben: es müsse der Nach- 
welt, daß wirklich Blut vorliege, besonders erbracht werden. 

Ein zweites Bedenken, die neue Methode der forensen Praxis 
zn ttbergeben, wurde rege, als man auch m geriehtaSnEtUcben Kreisen 
erkannte, daß der oben definierte Begriff der „AitspezifitSft'* kein so 
ganz absoluter sei, wie Manche anzunehmen geneigt schienen. 

Es 18^ wie ich den Arbeiten von Kraus, TchtstoTitch, Bordet 
und Üblen hu th mit Sicherheit entnehmen zu dürfen glaube^ schon 
auf Grund simpler Analogieschlüsse nach den Ergebnissen des großen, 
bakteriologischen Forschungsgebietes diesen Autoren von TOmberttn 
klar gewenen. daß eine al)solute Spezifität der Art nicht besteht. 
Hat doch Lhlenhuth selbst sich gleich zu Beginn seiner Unter- 
suchungen die Aufgabe gestellt, zu entscheiden, ob die Spezifität der 
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Reaktion auch bei ganz nahe Terwaadten Tieiem (Heid und Esel) 
zu Becht besteht. 

Inimerhin hat er aber durch den Satz: „Ein mit Men8ehen)>lat 
vorbehandeltes Kaninchen liefert ein Serum, welches nur in Menschen- 
blutlÖ8unp:pn einen Niederschlag erzeup:t, niemals in den Blut- ' 
|ößunp:en anderer Tiere mit Ausnahmt' der Affenblutlüsunj;" die Er- 
wartungen auf die ahsolute Exaktheit der Methode höher gespannt 
als splitere Untersuch un^am rechtfertigten. 

ha zeigte sich uäiulich, djiD zwar ein ge^en das Eiweiß einer 
Tierart A. gewonnenes Inimunserum mit ehen dieser Eiweißart in 
wenigen 31iuuten eine intensive NiederschUigsbildung auslöste, duü 
aber auch die Eiweißlösungen verschiedener anderer und nicht nur 
ganz nahe Terwandter Tieie bei mehntttndigem Stehen der Proben 
Trübungen und selbet floekige Piftzlpitate lieferten. Man nannte diese 
Trttbnngen, weil sie in dem zur Gewinnung des Immunserums ver» 
wendeten Eiwetfi artfremden, «heterologen'* Lösungen auftraten „hetero- 
loge Trttbungen*^ nnd beffiivhtetef daß diese störenden Nebenerschei- 
nungen die ptaktiBohe Verwertbarkeit des Verfahrens in E^rage stellen 
konnte. Diese Bedenken waren es» die gleichfalls E ratter yeran- 
laßten, auf der Karlsbader Naturforscherversannnlung vor einer allzu 
kritiklosen Verwendung der neuen Methode durch Unj^eübt«' zu warnen. 
In Hinblick darauf, daß die Niederschläge in artgleichen Lösungen 
sofort und niassip: auftraten, in artfremden aber erst nach längerer 
Zeit entstanden, fürchtete K ratter Fehldia^cnosen, wenn der Zeit- 
raum, innerhalb dessen eine Reaktion als positiv anzusehen sei, nicht 
ganz g:enan bestininit wäre. Er forderte, daß vor einer allgemeinen 
nnd offiziellen Einführung der bioloirischen Methode in die gerichts- 
<ü/.tiiche Praxis erst durch zahlreiche und exakte Untersuchungen 
absolut verläßliche Xorniea für die Ausführung und Beurteilung der 
Reaktion gegeben werden, 

Mittlerwdle war nun Nu falls (8) Tortieffliebe Arbeit erschienen, 
die sich vorwiegend mit der Natur und der Geeetzmfißigkeit der 
„heterologen TrQbnngen" in der Weise beschäftigte, daß er an fiber 
500 Blutsorten nahe und minder nahe Terwandter Tierrassen den 
Orad dieser Verwandtschaft unftosuchte, wie er sich eben in der . 
Präzipitinreaktion äußerte. Er konnte unter anderem die natnrwissen* 
ecbaftlich so bochbedeutsame Tatsache finden, daß stark wirksames 
Menscbenimmunserum in den Blutlösungen der Säugeti^e wenn tauh 
erst nach längerer Zeit, so doch deutlich wahrnehmbare Trübungen 
hervorrief. Dieses Phänomen, das Nut all mit Recht als den Aus- 
ilruck der gemeinschaftUchen KUssenzngehörigkeit und Abstammung 
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bezeichnete, nannte er „mammalian reactiou". Es bildet einen 
wichtigen Beleg fttr die Richtigkeit der Darwinschen Lehre. 

Das &at das Forara wertrollste Ergebnis dieser nmfangreiGhen 
und mShsamen Untersuehungen bestand aber dario, daß Nutall be- 
stimmt erklären konnte, die spSt auftretenden heterologen Trübungen 
seien ffir die Giltigkeit des Gesetzes der AitspesifitSt belanglos. Sie 
könnten bei einiger Übnng und Selbstkontrolle niemals mit den sofort 
und massig auftretenden NiedexsehlAgen in bomologen Eiweifllösnngen 
• Terwechselt werden. 

Was nnn die obenerwähnte Forderung nach zuverlässigen und 
allgemein giltigeD Normen für den forensen Blut nach weis anlangt, 
so würde es zu weit führen, hier in allen Einj^eiheiten zu besprechen, 
wie nnter dem Zwansre dt s i»rjiktischen BcdürfniKses nnd zwar von 
Uliltnhuth (9) selbst diese Postulate sofort nnrh ihrer Aufstellung 
erfüllt wurden. Es raa^ hier nur hervorgehuijen werden, dali gownhl 
für die (Jevvinnung und Auswertung leistunirsfähiger Seren, als lür 
die Ausführung der Prolx' sf'll)st g:anz bestiauate Nonnen geschaffen 
wurden. So wurde z. B. von verwertbaren Seren gefordert, daß sie 
nochinbouiolügen Blutlü^uni^en der Konzeutration vou 1 ; 10,000 — 20,00<» 
sofort oder doch nach wenigen Minuten einen dentlicben Niederschlag 
erzeugten, daß die Reaktion bei Zimmertemperatur voiznnebmen sei, 
daß gewisse Kontrollproben mit anderen Blntsorten die Sicberbeit 
des Urteiles bekiiftigen sollten u. s. w. 

Eine erste ausfahrlicbe Besprechung dieser Details, die sugleicb 
dem Gerichtsante gans bestimmte, seither als suTerUisrig erkannte 
Begeln an die Hand gab, und außerdem durch Anführung konkreter 
forens^ FXlle die Sicherheit und eminente Leistungsfähigkeit der Me- 
thode dartaten, findet sich in Nr. 37 und 38 der Deutsehen Medizinischen 
Wochenschrift, Jahrgang 1902. 

Uhlenhuth schließt hier seine Ausfiihnmgen mit den Worten: 
^Zu einer exnkten forensischen Blntuntersnchung gohört «M*n ^uauch- 
hares, staatlich geprüftes Serum und ein erfahrener Sachverständiger. 
Fehlen diese beulen Paktoren, so sind schwere Irrtümer nicht aus- 
geschlossen und die an sich so exakt arbeitende Methode kommt gar 
zu leicht in Mißkredit "* 

Man kann schon daraus ersehen, daß die einwandfreie Durch- 
führung einer Blutuntersuchung nach der biologischen Methode keines- 
wegs eine einfache Sache ist Man wird sich über diese Schwierig- 
keiten erst dann ganz klar, wenn man praktisch erfahren hat, wieviel 
Mtthe und Zeit die Gewinnung und Ausprobung eines leistungsfähigen 
Serums, wieviel genaue und yeiantwortnngsvolle Arbeit es erfordert, be- 
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TOT man hier zu einer sieberea ÜberBeogting gelangt ond sa einer 
bestimmteD Diagnoee dem Fornm gegenflber berechtigt ist Anderer- 
MÜS aber kann man sieh aneh nicht eines Gefttbies der FYende er* 
wehren, wenn man im konkreten FUle die anSerordentliehe Exaktheit 

nnd Feinheit der Probe kennen zu lernen Gelegenheit hat. Es ist ja 
heute auch in JuriBtenkreisen allgemein bekannt, daß die Grenzen der 
Leistungsfähigkeit der in Bede stehendenden Präzipitinprobe sehr weit 
gesteckt sind, daß sie, ganz allgemein ausgedrückt, die Provenienz 
einer Bliitspnr so langre noch mit Siclierheit zu bestimmen gestattet, 
als atis einem Ijlutverdächtigen Fleck in die gebräuchlichen Extraktion»- 
mittcl noch Eiweiß in Lösung j?eht. 

So bat diese Probe seit ibrer Einfülirung in die Praxis durch 
Uhlenhutb auch sclion in zahlreiebeTi kriminellen Einzelfällen ihre 
Triumphe gefeiert. Ibre forensische \ liw : rtharkeit und Unentbebr- 
liclikt'it wurde auch im Jahre 1904 gerade von selten gerichtsärzt- 
licher Autoritäten auf der Breslauer Naturforschenrersammlung offi- 
xiell anerkannt Sie ist zu einem aoOerordentlich wichtigen, wenn 
aneh nicht gerade leicht an handhabenden Hilfsmiüel der Beebfspflege 
geworden. 

Znm Schhiflse dieses eisten Teiles mein» DarsteUnng möchte ich 
noch daiaaf hinweisen, daß bis vor knixem eine Unterscheidung 
sehr nahe verwandter BIntarten wie z.Bb jener des Menschen 

und Affen, unmöglich war. Dies hatte aber pro foro in unseren Kli- 
maten wohl nur eine sehr untergeordnete Bedeutnng. Dennoch hat 
Uhlenliutb (9) darnach getrachtet, auch diesem praktisch m gering- 
fügigen Mangel abzuhelfen. Er hat auf dem Naturforschertage 
in ^Torfin die Mitteilung gemacht. (hVt ibm auch dii* Differenzierung 
dieser i^liitnrten auf eine sehr cinfaebe Weise gelun-crt sfi. Die 
Untersulieidung zwischen Menschen- und Affenblut war bisher auf 
diesem Wege deshalb unuHiirlicli, weil das mit Menschenblut vorhe- 
handelte Kaninchen ein Serum lieferte, welches in beiden Blutlösungen 
intensive Niederscbläge hervorrief. Nun hat Uhlenhuth Affen 
^lenschenblut injiziert, dcreu Seren nach seinen Angaben bei Zusatz 
von Menscheublntextrakten Präzipitat« bildeten, mit dem Affeoblut aber 
natürlich nicht reagierten. Die Idee eines solchen Vorgehens ist nicht neu 
und war wiederholt Gegenstand experimenteller Stadien. Schon Bordet, 
Nolf, TchistoYitcb, Biondi nnd Schur haben ihnlicbe Versuche 
gemacht^ die Dififerenzierung nahe verwandter Eiweifiarten anf dem 
Wege der Immnnisiemng eines Tieres gegen das Eiweiß eines nahen 
Verwandten durchzuführen. Es zeigte sich aber in allen diesen Ver- 
snoben fibereinstimmend, daß nach Injektion nahe verwandter Eiweifi- 
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arten die Bildniig ones ftUenden ImnranseniiD« amblieb, was auf die 
nahe Verwandlsebafl der Vennofaetiere surQekgeftthit wurde. Die aa 
veiecbiedeaea Tierartea darehgetUhrteii zablieichea and exakten Ve^ 
Buebe Üblen hntbe dttofteo wobl im entgegengeeetzten Sinne ent 
scbiedea baben. An |»nricliseben Beispielen bat er anfierdem die foren- . 
siBcbe Verwertbarkeit dieser Neuerung dargetan, legt sieb aber inso- 
fem Reserve auf, als er mangels einschlägiger Versuche unentschieden 
läßt, ob auch anthropoide Affen (Gorilla, Orang) ein brauchbares Serum 
durch Menschenblut-Injektionen liefern, ob also aoeb eine ünter- 
Bcbeidung dieser Blutarten von einander ni;)*rlich sein werde. 

In aller Kürze sei noch darauf hingewiesen, daß Weich h ar dt (10) 
mit Hilfe der später zu erörternden Methode der „elektiven Absät- 
tisnin^** auch Blutdifferenzen innerhalb einer »Spezies auf- 
deckte und deren Verwertun'; für den individuellen Blutnachweis propa- 
gierte. Da die forense Verwertharkeit dieser minutiösen Unterschiede 
nicht unangezweifett geblieben ist, bisher auch noch keinen Eiuij^an^r 
in die Praxis zu finden vermochte, so dürfte dieser llinweis genügen. 

II. 

Während icb bisber lediglicb der praktischen Konsequenzen der 
PiSzipitinreaktion Erwfthnnng getan habe, so sei im folgenden auch 
in möglicbster KQrse der lein theoretischen Ermngensebaften gedacht, 
welche uns Aber das Prinzip nad den Mechanismus der Beaktton 

Klarheit zu schaffen imstande sind. 

£s wurde eingangs als Basis dieser Auseinandersetzung hervor^ 
gehoben, daß nach Einführung eines artfremden Eiweißkörpers in den 
Organismus eines Tieres mit Umgehung des Darmkuiales in seinem 
Serum Substanzen auftreten, welche mit der zur Immunisierung ver- 
wendeten („homologen") EiweilMösung einen Niederschlag gehen. 

Man hat in dem liedürfnisse nach einem Terminus technicus diese 
Niederschläge Präzi pitate genannt und muüte, dji du se Keaktion nur 
iu den Mischungen eines Imraunserums und der lioiiiologen I^sung 
auftrat, folgern, daß die Präzipitate sich hilden durch das Zusammen- 
treten zweier Substanzen, von denen die eine im Serum, die andere 
in der Lösung enthalten ist. Man nannte die durch Niederschlags- 
bildnng reagierende Substanz des Immunsemmg Präzipitin, jene 
der EiweißlOsnng Prftzipitioogen, da es meh erwies, daß eben 
ihre Einfttbmng in den artfremden Organisrons das Auftreten der 
Präzipitine bedinge. 

Umfangreiche Versuche haben dargetan, daB durch den Ablauf 
der Eeaktion, durch die Bildung des Kiederacblagea beide Substanzen 
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▼erbrauebt werden, daß also sowohl Eiweißl96tuig ab ImmnnBernm 
„erschöpft^ weiden Und dann bei neuerlichem Zneatee ihrer Geg^ea" 
Substanz keine Prttzipitate mehr sieh bilden können. Außerdem wnrde 
festgestellt, daß für das Zostandekommen eines Niederschlages^ wenn 
. auch die übrigen Faktoren gegeben sind, ein gewisses gegenseitiges 
Mengenverhältnis der reagierenden Körper notwendig ist 

Weiterhin hat man sich dann die Frage nach der Natur dieser 
Substanzen vorf:clei;t und bei ihrer Beantwortung fllj die Beob- 
achtung gemacht, daß beide Stoffe enge verbunden mit den Eiweiß- 
körpern des Serums l)ezvv- der Extrakte sind. Damit war aber natür- 
lich noch nicht gesagt, daß sie auch identibch luit diesen sind. Man 
ist daher (biran gegangen, beide von den Eiweißsubstanzen zu 
reinigen und zu entscheiden, ob sie von diesen trennbar seien. Man 
hat von verschiedener Seite und mii v erschiedene Weise durch sehr 
scliarfsinnig angeordnete Versuche hier eine endgiltige Entscheidung 
herbeimfftbien gesneht^ kann tbes darflb» h^ite nur so vid mit 
Sieheiheit aussagen, daß beide aktive Substanzen sicherlich auf das 
Innigste mit den EiweiBkdrpem verbunden sind. Ihre Eiweißnator 
selbst eracheint zwar fraglich, kann aber in bestimmter Weise heute 
weder behauptet noch geleugnet werden. 

Es sei des Verständnisses später zu erwähnender Dinge wegen nur 
soviel h^orgehoben, daß die präzipitinogene Substanz mit den 'EL- 
weißkörpern dnerLdsung durch d<>n Zusatz des sechsfachen Vohin n.^ 
Alkohol od^ genau ermittelter Mengen von Ämonsulfat ausgefällt 
wird und aus diesen Niederschlägen wiedergewonnen werden kann. 

Es wurde früher schon betont, 'daß nach Vorbehandlung eines 
Kaninchens mit Blut einer fremden Spezies das so entstehende Ini- 
munserum nicht nur mit der Blutlösung dieser Spezies Niederschh'lge 
liefert, sondern daß alle eiweißhaltigen Extrakte dt rselhcn Tierart mit 
einer deutlichen Präzipitation auf den Zusatz des Seruuits reagieren, 
daß aiier andererseits auch ein durch eiweißenhaltenden Harn usw. 
erzeugtes Tmiiiunserum die hüniolüge lUutart ausfällt (I2j. Man konnte 
aber aucli beobachten, daß die Niederschläge immer in jenen art- 
gleichcn Eiweißlösungen am intensivsten waren, mit welchen die In- 
jektionen vorgenommen waren. Ja, Uhlenhuth (13) selbst konnte 
die Beobachtung machen, daß ein durch Hühnerblutiiyektionen vor^ 
behandeltes Serum wohl mit HOhnerblut, nicht aber mit Hlihnereiweiß 
eine ilUlung gab. 

Diese Beobachtungen, die dem Gesetze der ArtspezifitSt, wie es 
oben formuliert ist, zu widersprechen scheinen, r^en nun zur Klärung 
der Frage an, ob denn die nach Injektion verschiedener artgleicher 
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Eiweißkörper (Serum, Blut, Muskeleiweiß) entstehendeD Piftzipitine als 
identisch mit einander anfj;* faßt werden müßten. 

Diese Frage, die als weitere, wichtige Konsequenz die Möglich^ 
keit oder Unmöglichkeit der Di f ferenzieriinp: verschiedener 
Eiweiljkörper einer Spezies im Gefolge hat, wurde in den letzten 
Jahren namentlich in zwei, prinzipiell von eioander verscbiedenea 
Richtungen studiert. 

Der Zweck der einen Gruppe von Veräuchöreihen war es, aus 
einer gegebenen EiweiClösunjr — es wurden meist die Seren oder 
Milch einer bestimmten Tierart verwendet — dureli cliemis che Iso- 
lierung die darin enthaltenen, chemisch differenten Eiweißkörper rein 
zn gewinnen, mit ihnen m immunisieren nnd zu erproben, ob die 
Beaktionsprodnkte insofeme ron einander rerschieden seien, daO nur 
der zur Venrendnng gelangte Eiweifikdrper dadurch ausge^lt werde. 
So gelingt es z* B. durch Znsatz ganz bestimmter Mengen Ton Am- 
monsulftit zn einem Serum Eiweißkorper auszufallen, die in chemischer 
Hinsicht sich Foneinander unterscheiden lassen. Man nennt dieses 
Verfahren die ^fraktionierte AusßUlnng'^ der Eiweißkörper, die ein- 
zelnen Eiweißniederschläge, die man h( i dem verschieden großen Zu» 
satz von Amroonsulfat bekommt, „Eiweiüfraktionen". 

Es bat nun Leblanc (14) die Angabe gemacht, daß man durch 
Immunisierung von Tieron mit verschiedenen, artgleichen Eiweiß- 
körpcm im Kaninchen Präzipitine erzeup:'n könne, die nur mit 
jenem Nieder^schläge geben, welcher zur Vorbehandlung verwendet 
worden war. 

Diesen Anpilien Leblanes hat aber eine Reihe von Autoren (15) 
auf (irnrui em;;ebünder Nachprüfungen widerj»prochen. Sie fanden, 
daß die so erzeugten Immunseren in allen artgleichen i lakiionen 
Präzipitation hervorriefen. Auch konstante, (juantitative Unter- 
schiede in der StSrke der Reaktion konnten dabei nicht festgestellt 
werd^. 

Ascoli (16) studierte nun gleichfalls diese wichtige Frage und 
wandte zu ihrer Entscheidung eine Methode an, die ?on Ehrlich 
zu anderen serologischen Zwecken geschaffen worden war und die 
er als „elektive Ahsfittigung^ bezeichnet hatte. 

Ascoli injizierte Kaninchen Terschiedene Eäweißfraktionen einer 
Serumart und konnte die Erfahrungen der anderen Nach prüf er der 
Leblancschen Angaber ir- f rn bestätigen, als auch seine Seren 
in allen Lösungen Niederschläge gaben. Nun versetzte er aber ein 
gegen eine Fraktion A gewonnenes Immunsernm so lanije mit eben 
dieser Fraktion A^ bis keine neuen Niederschläge mehr auftraten. — 
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Man nennt diesen Vorgang das „Erschöpfen'' oder „Atnättigen'' eines 
Immunserums. Trennte er dann durch Zentrifage oder Filter den 
Niederschlag von der klaren Flüssigkeit, and setzte nun zu ver- 

schiedenen Proben dieser nenerdinp^s I^sün*i;en verschiedener Fraktionen 
(A, B, Cj hinzu, so tniten in keinem Versuche Trübun<ren oder Nieder- 
schläge mehr auf. Das Immunst rutn hatte also durch ErBchÖpfen 
mit der Fraktion A seine fällende Kraft überhaupt verloren. 

Anders, wenn Ascoli zur Absättigunir eines bestimmten, z. B. 
wieder gegen die Fraktion A gewonnenen Immunserums nicht diese^ 
sondern beispielsweise die Fraktion B oder C beüülzte, Zei^rte sich 
ein Serum gegen eine isolche I/ösuog erschöpft, wurde es geklärt und 
Fraktion A, B, 0 in verschiedenen Proben hinzu^fügrt, so lieferte 
es mit A noch Niederschlage, mit den anderen EiweiUkörpem nicht 
mehr. 

Über ganz kongruente Erfahrungen berichtet Michaelis (17), zu 
entgegengesetzten Resultaten siutl jedoch Obermayer und Pick (18) 
gelangt, so daß man heute die Frage, ob es mit Hilfe der Prä- 
zipithiDiethode und auf dem Wege der elekÜTen Absättigung gelingt, 
die chemiseh diffeirenten EiweiAkÖrper einer Semmart 7on «nander 
an differenzieren, ale nieht entaehiedw betrachten mnß. 

Diese und andere^ zom Teile noch später an erwähnende Ver- 
snehe haben aber das bedeutsam^ beute fast allgemein anerkannte 
Ergebnis gehabt, daß die naeh Injektion eines Serum im Organismus 
auftretenden Piäzipiline nicht als mnbeitliche Körper anfzuÜBSsen sind 
(19). Es scheint yielmehr beute sichergestellt zu sein, daB eine ganze 
Bdbe mehr oder minder ^ezifiscber TeilprSzipitine („Pnrtial- 
pr&zipitine^) entstehen, deren Gesamtheit erst das GesamtfiUlnng»» 
vermljgen eines Immunserums auamacht. In logischer Konsequenz 
dieser Annahme mußte demnach auch auf ein komplizierteres Ver- 
halten der praecipitinogenen Substanz geschlossen werden und die 
Annahme gere(]itfrrti<;t erscheinen, daH auch sie aus zahlreichen 
differenten, nur mit bestimmten Partialpräzipitinen reagierenden 
Körpern zusammengesetzt sei. 

Wie aber schon oben erwähnt wurde, und liier nochmals betont sein 
niöirt'; Eine Übereinstimmung darin, oh eine praktische Differen- 
zierung zwischen den einzchn n, t liomiscli isolierten Eiweiükörpem 
eines Serums möglich ist, konnte bis heute nicht erzielt werden. 

Und nun zum zweiten der oben angedt ult ten Wege, welche die 
Möglichkeit einer Entscheidung der in Rede stellenden Hauptfrage zu 
beantworten gestatten. Verwendete die oben erwähnte Beihe von 
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Forschem die auf chemischem Wege isolierten Eiweißköq>er eines 
Serinns oder einer Milchart, so p:ino:en andere Autoren in der Weise 
vor, daß ^ie die Gpwe()e oder Zellen einzelner Organe mecbanlBcb 
von den nnh.ifti rubn Bestandteilen des Serums befreiten. 

Dieses Kuiuif^ungsmanöver geht von der slillscliwei^enden, durch 
Erfahnin^'-en auf chemischem Gebiete gerechtfertigten Voraussetzung 
aus, daß das iii den zelligen Elementen der Organe enthaltene Eiweiß 
different ist von den Eiweißkörpem des Serums. Wollte man daher 
nur mit Organeiweifi arbeiten, so maßte zuvor das in allen Gewebs- 
Ifioken ▼erteilte Serameiweiß entfernt eem. 

Das erreioht man ganz einlaob in der Weiee, daß man einen aebr 
fein zerriebenen Brei eines Oiganes in Wasser oder in einer Koch- 
saMSsottg aofgeechwemnit nnd die zeitigen Elemente in dar Zeatrifnge 
anssehlendert Dieses Veifabren wird nuter emeieilem Znsatz Ton 
Flfissigkeit niebzmalB wiederholt In derselben Weise reinigt • man 
aneh die Blutkörperchen von dem anhaftenden Semm. Bei Organen^ 
deren zellige Elemente man möglichst rein gewinnen will, kann man 
auch so yorgehen, daß man von dem zuführenden Gefäße aus mit 
Hilfe einer Kanüle das Oeffilisystem so lan^^e auswäscht, bis das 
Waschwasser aus den abfülirpn*]en Gefäße klur abfließt. 

Von diesem Aus^'anj;;smateri:il(' können durch Extrahieren mit 
Wasser oder Kochsalzlüsunp^en „Zcllextrakte'" gewonnen werden, die 
das L'ewünschte Organeiweiü enthalten. Es hat nun eine Reihe von 
Foischern teils Zellen selbst, teils Zellextrakte, teils auch au sich leicht 
trennbare Eiweißkürj)er (z, H. Eiklai und Eidotter) zur Immunisierung 
von Kaninchen ausprobiert und die entätandenen Präzipitine daraufhin 
untersucht, ob sie nur mit dem verwendeten Organeiweiß oder aber 
aneh mit anderen Zdl- oder Organexttakten derselbmi Tierart Nieder- 
Schläge erzeugen« So einander widersprechend sich nnn die Angaben 
der mit chemisch isolierten EiweißkQrpem einer Spezies arbeitenden 
Autoren verhalten, so übereinstimmend klingen die Besnltate der 
zweiten Gruppe von Untennf^em. Sie berichten, daß eine Unter- 
scheidung der Eiweißkörper verschiedener Oi^ane ein und derselben 
Tierart durch die PiÜzipitine wohl möglich sei. Die meisten der 
80 erzengten Immnnseren sind aber von vornherein nicht in der Weise 
„spezifisch'', daß sie, so wie sie vom Tiere gewonnen werden, nur 
mit dem Extrakt des zur Injektion verwendeten Organes Niedersehlä^^e 
geben. Ihre Spezifität für ein bestimmtes Organeiweiü dokumentiert 
sich darin, dal» sie mit diesem in kiirzesti^r Zeit massige Niederschläge 
geben, wnhrend die Fiillunicen in den Extrakten anderer Zellen weniger 
mächtig smd und erst später auftreten. Es gelingt dann aber mit der 
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obeo beBobriebenoi AbflorptionBioetbode die blende Kraft eines Bolchen 
Immnnseniins ao zn beBcbrttnken, daß es nur mehr mit dem bomo- 
logen Organe zu reagieren vermag, die Proben mit anderen Zellcxtrakten 
derselben Spezies keine Präzipitate mehr liefern. So hatte schon im 
Jahre 1901 Schütze (20) frezeigt, daß nach der Injektion von ge- 
reinigtem ^fuskolciweiß Seren entstehen, welche mit eben diesen 
Lösungen intensive Niederschlili^c geben, nnt eiweißhaltigeQ II am- 
irnd Blutkörperclieo- Extrakten aber nicht reagierton. 

Es konnte ferner riilenniuth (21) durcli ein gegen Hühner- 
dotter gewonnenes Serum diesen von dem Eiklar des Huhnes unter- 
scheiden. 

Liepmann(22i und Weicliliardt ('2?>) gelang es, nach Immuni- 
siening mit dem Gewt*iH' de« Mutterkueht ns und unter Anwendung 
der tlt'kfivcn Ahsättignng dieses Organeiweiß von dem anderer art- 
gleicher Zi'llen auijeinauderzulialten. 

Maragliano (24) berichtet darüber, daß er Kaninchen gegen 
das Gewebe der Krebsgesehwulst iniuiunisicrt uud dieses Eiweiß mit 
Sicherheit durch die Präzipitinreaktion habe nachweisen können. 

Forßner (25) gelang es auf demselben Wege Nieren, Milz und 
Bluteiweiß des Meerschweinchens durch getrennte Immunisierung gegen 
diese Zellarten zu unterscheiden und ühlenmuth (Festschrift für 
R. Koch, 1903) machte die Mitteilung, daß er nach Injektionen 
des Gewebes der Augenlinse ein Seram erhielt, welches ohne weitere 
Vorbehandlung folgende SpeztfitjUsYerbältnisse zeigte: 

Bs reagierte mit Niedefschlagsbildung: 1. Gegen Augenlinsen- 
extrakte derselben Tierart 2. Gegen die Extrakte desselben Organes, 
anch nicht nahe verwandter Spezies. 3. In Extrakten des Glaskörpers 
des Auges, wenn anoh erst spfit und wenig reichlich. 

Dagegen zeigte sich das Semm wirkungslos gegen die anderen 
EiweiBiösnngen derselben Tierart 

Besonders herrorzuheben ist die Talsache, daß ein durch Blut- 
Injektionen gewonnenes Inununsemm , welches bekanntlich mit allen 
früher untersuchten artgleichen Extrakten Prftzipitate lieferte, mit art- 
gleichen linsenextrakten nicht reagierte. 

Vom praktisch forensischen Standpunkte besonders wichtig sind 
die im Kachfolgenden ausfftbrUcber mitgeleiiten zwei Arbeiten: 

Aufierordentlich gründliche und seit Jahren fortgeführte Unter- 
suchungen stellte A. Klein (2G) darüber an, ob nach Injektion ge- 
waschener rother Blutkörperchen des von den Blutschatten befreiten 
Blutfarhstoifes und der gereinigten Blutschatten selbst und andereneita 
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des artgtoioheii Serams einander gleichwertige Präzipitine ent> 

stehen.*) 

Die Resultate dieses Autors sind fol^^ende: 

1. Kacii Injektionen mit von den Blutschatten gereinigten Hä- 
mo^^lobinlö sun^'en entstehen Ininiunseren, welcfie mit e}»en diesen 
LöBimgen eine sehr starke, mit dem artgieichea iSerum aber keine 
FlÜlung geben. 

2. Nach Immunisierung^ mit dem zellfreicn Serum fällt das 
Immunsenim sowohl ilauiOjrlobinlöKun^'en uKs art^leichtb Serum. 

3. Die gereinigten, blutfarbstoffreiom ßlutsc hatten vermö^'en 
PrSsipitine zn erzeugen, welche zwar mit den HämoglobinlüäaDgen, 
ni«dit aber mit dem Sernm Niedenchläge geben. 

4* Naeh Injektion gewaschener BlatkÖrperchen werden 
Löanngen des Blntfarbatofles sehr energiachy die artgleichen Seren nnr 
in sehr geringem Maße niedeigesohlagen. 

Alle diese PrBzipitsne vermochten imr mit artgleiehen LOsongen 
zn reagieren. — Diese experimentell in großen Yennciisreihen er* 
hSrteten Tatsachen gestatten nun die Fol^^erung, daß naeh Vorbehand- 
lung mit den streng gesonderten Bestandteilen des Blutes scharf Ton 
einander ges9nderte Präzipitine entstehen. Die eine Gruppe — 
A. Klein nennt sie „Erythropräzitipine" — vermag nur mit den Lö- 
sungen der Blutkörperchen zu rea^rieren, die andere — „Serumpräzi- 
pitine" — sowohl mit dem Serum als mit den Ilänioglobinlösunfjen 
Niederschläge zu liefern. Dabei erscheint es bedeutsam, daß die Ery- 



*) Anmerkung: Es »ei hier dai-au erinnert, daß nach Gerinnung des 
Blutes, vom sog. Blu^uchen, der aus den Blutkörperchen und Fibrin besteht, 
eine strohgelbe FlAsBigkeit, das Senim licfa abedieidet Verhindert man dieee 
Chsriimiing durch Schlagen des Blat^, so bleiben die Blutkörperchen im Serum 
aufgeschwemmt \inA t]n^ Fibrin sammelt sich in kompakten Knllen. Die im 
Serum suspendierten Ülutktirperchcn können nun in der obcnbescliriebcneu Weise 
duidi wiederiwltee Waidmi tob dem Sernm befreit wetden. Venetzt man 
solche BlndcftipevdieD mit deetilliotem Waaser, so geht der Blntfarbstuff, du 
Hämüglobin in Losung, die gequollenen Biutschatton selbst komien duii h Zusatz 
von Kochsalz in Form eines Niederschlages aus einer solchen Anfscliwemmung 
erhalten werden. Saugt man nun die darüberstehende üätuoglobinlösung ab 
wbcbt cBe Bloteebatten wiederiiolt m der Centrifoge, so hat man die gereinigten 
Bfaitkörperchen in zwei Teile seilegt: 1. In die lliiino^Iobinlösung, die LÖ8ung 
jenes ens cinhaltif^cn Farbstoffes, welcher (irr J'ni^'cr der wiilitt-^-^ten Funktion 
der Blutkörperchen, der Sauerstoffaufrudiuie ist. 2. in die Blutschatten, welche 
wir in diesem Sinue als die ibr^ funktionell wichtigsten Bestandteiles beranbten 
adligoi Bfickstinde beaelcfanen können. Man Icann aiso anf entqntefaende 
aus dem Blute gewinnen : Das Serum, das FibnuDi die gerohiigtMi BlntkOrperohen, 
den Bhiffiirlistnff und die Bhit.sehatteiL 

Arcbir fllr ErimiiuilafitluKqiolosie. XXil. 17 
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thropräzipitine nach Injektion aller Blutbestandteil o, Senimpräxipitine 
fihcr nur nach VorbebandluTiL' mit Soriim, in äußerst geriiif^en Menofen 
mif^h nach Injektion von Blutk('/r]ierohpn ontj^tebfn. Eine weitere 
Fülgerunp: ist die, daß man durch Vorl)i liMn(ilung eines Tu rci^ mit 
von Serum und Blutscbatten gereinigten Lösungen des Blutfarhbioffea 
Seren gewinnen muß, die mit keiner anderen Eiweißart des homologen 
Tieres Präzipitine geben als mit solchen, die nur Blutfarbstoff ent- 
halten.*) Dies wären also: reine Hämoglobinlüsungen, I-^isungen aus 
Blut überhaupt und endlich Lösungen von mit Blut Termischtea 
aadmi EiwclBkffrpeni denelben Speäee. Em solehes Seram unter* 
aeheidet aich also Ton den nach UhlenhnthB Methode durch In- 
jektionen Ton Blnt (BIntkSrpeieben + Seram) oder Seram gewon- 
nenen dadniohy daß es nioht wie diese ledigliefa ein Reagens auf 
^Afteiweiß*^ im wdtesten Sinne dea Wortes darstellt, eine Unter- 
sch^dung des Blutes von anderen Eiweißkörpem derBelben Speeies 
also nicht gestattet Ein dureb reine Hämoglobinlösungen erzieltes 
Serum präzipitiert also aosscbließlich bluthaltiges, artgleiches Material 
und ermöglicht daher auch eine Unterscheidung von Blut gegen alle 
anderen Eiweißkörper. Auf die forensischen Konsequenzen dieser 
wichtigen Tat.saclun, die Klein besonders in seiner letzten Arbeit 
betont soll weiter mitt n ausführlich eingegangen werden. 

Diese Erfahrungen Kl eins liefern eine wichtige Stütze für Resul- 
tate, die ich (27) kurze Zeit vorher mit einem anderen Zellmaterial ge- 
winnen konnte. Ich suchte die Frage zu entscheiden, ob nicht die 
Differenzierung de» Eiweiß der tierischen Samenzellen (Si)erniatozoen) 
von den übrigen artgleichen Extrakten mit der PräzipitinmetUode 
möglich sei. Dieses Thema war früher sehon in recht ungenauen 
und auch nicht einwandfreien Versuchen flüchtig von Farnnm und 
St ruhe (28) behandelt worden. Ersterer hatte geglaubt, die Frage be- 
jahoi, letzterer sie venieinen zn müssen. 

H. Pfeiffer arbeitete mit den Samenzellen des BindeSi wusch sie in 
der Gentrifage und eizielte dureh Vorbehandlung mit diesem Materiale 
Seren« die so, wie sie vom Tiere kamen, in Spermaextrakten deiselben 

*) Anmerkung:: Es «ei hier darauf hioKewieeea, daß A. Klein, um die 

strciige SpesifltSt der r,Er>'pthruprSzipitine* zu erweieen, in eehier Arbeit nur 

Vorsiu'ht» mit artuk'irlR'ii ]>Iutr:ui«>t(>ff- und Serurnlösungen unfrihrt, über Itesiil- 
t.itf an anderen artgieichen Zclk-xtraktpn aber keine Mitteilung nincht. Solche 
Vemuchc sind, wie ich einer briefliciien Mitteilung dieses Autors entnehme, im 
Gange. Von ihnen wird es abhängen, ob aacb gi^enttber anderen Zetlgattuniren 
die üben zitierte >tii n^^r S]i(/ifitat der Immnnsieri n ^i<li zeigt, oder ob auch hier 
wir in ;riideron Fällen der Weg der elektixcn Alisoriition zur Grewinnung absolut 
für BlutJarbstoff spezifitscher Sereu be»chnttcn werden müßte. 
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Tienri aofort auftretende iDtensiTe NiedeisoUSge^ in den L5Biing«n 
anderer EiweiBskdrper (Blut, Niere^ MilZ| Mnekeln Eiter, Schleiai) erst 
später zarte Trfibmigen und manehmal aaeh NiedenchUge hervor- 
riefen. Mit Lösungen von Organ- oder Zellextrakten anderer Tiere 
trat keine PrfizipitatioD ein. Auf dem Wege der elektiven Absättignng 
aber konnte er die Speiifitiil dieser Seren so erhöhen, daß sie nnr 
mehr mit Spermalösnngen reagierten und demgemäß eine Unter- 
scheidung dieser von allen anderen artj^leichen EiweiRarten gestatteten. 
Aucii in Mischungen von Samen und anderen Zellextrakten konnte 
das zur Vorbehandlunp: verwendete Eiweiü mit Sicherheit innerhalb 
gewisser Grenzen erkannt werden. Eh itsl zu betonen, daß diese Er- 
fahrungen aü nicht sehr hochwertigen Seren gewonnen wurden. 
Wichtig eiBcheint femer fol^rende, in ihrer biologischen Bedeutung 
weiter unten zu würdigende Angabe: Eb zeigte sich, daß ein für Sper- 
inatozoen wirksames und durch elektive Absorption noch nicht ver- 
SodeileB Seniniy fttr Eiter, Blut nsw. voUkommen nnwiricsam sieh er- 
wies, mit den Extrakten aus Kiereogewebe aber dentlicb reagierte. 

Fassen wir nnn die ttbereinstimmenden Angaben dieser letzt- 
erwähnten Arbeiten xnsanraien, so muß gesagt werden, daß die nach 
getrennter Injektion der ▼erschiedenen Zellextrakte derselben Spezies 
anfbretenden Präzipitine voneinander Teisehieden sind and daß es 
daher möglich ist, eben diese Extrakte voneinander zu 
unterscheiden. Hinsichtlich der chemisch isolierten Eiweißkörper 
einer Serum- oder Milchart gehen die Resultate zu sehr auseinander, 
ak daß sichere Schlüsse gestattet wären. 

Es h'ißt sich mit anderen Worten der Satz aufstellen : Die nach 
Injektion von Seren entstehenden Serumpräzipitine und die nach Vor- 
behandlung mit verschiedenen Zellarten oder Extrakten einer Tierart 
entstehenden Präzipitine sind von einander verseliieden so zwar, daß 
die ersteren imi alten eiweißhaltigen, artgleichen Extrakti ii, die letzteren, 
zum Teil ausschließlich, zum Teil vorwiegend nur lini der zur Ge- 
winnung des Serums verwendeten Organlösung zu reagieren vermögen. 
Wie sich leicht erkennen läßt, aber nochmals betont werden möge, 
besteht der prinzipielle Unterschied dieser Seren darin, daß uns die 
ersteren lediglieh die Spezifität der Art ansehaulieh machen, die letz- 
teren uns aber dieses Gesetz nur insofern bestätigen, ab sie nnr, teil- 
weise allerdings erst nach entsprechender Vorbehandlung, mit art- 
gleichen, aber außerdem audi noch organgleichen Extrakten 
Niederschläge geben. 

Diese Tatsachen scheinen bei oberflächlicher Betrachtung dem 
Gesetze der Artspezifität zu widersprechen. Denn man konnte ge- 
ll* 
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nei^t sein, io Konse(|ueiiz dieses Gesetzes zu folgern, dasB ee auch 
bei den „Organpiftzipitinen'^ dadurch erkennbar werden mfisste, daft 
diese, abgeeebetk Toa ihrem besonderen FällniigBvennSgen für die zur 
Immunisierung verwendete Zellgattnng, auch ein solches für alle art- 
fjleichcn Eiweißkörper und Gewebsextrakte besitzen. Diese Fordemng 
hat sich nun tatsächlich bei den Plaeentnrseren Liepmanns und 
Weichardts. den Nieren und Milzsertii I'orssnors und memcin 
Sperraatozopnspruni bewahriieitet. Nicbt so die obenerwähnten Augen 
Imsenseren Llilenhuths und das durch reine Hän»ojrlolniilusunj2:en 
erzeuj;te Stjruni A. K 1 e i n s. Erstere reagierten schon von vornherein nur 
mit Linsenextrakten und zwar auch mit solchen anderer Tiere, letztere 
lieferten nur mit blutfarbstoffhaltigen Flüssigkeiten derselben Spezies 
NiedefBeUiige. Andererseits aber werden Hümoglabinlösungen auch 
nach dem Gesetce der Aitspeufitit durcli anssohliefilich aitspesifisehe 
Seren ansgef&llt 

Diese Tatsachen nnd die ans ihrer Gegenttbeistelhing sieh et- 
gebenden Widefsprfiefae drSngen unsere Anfiassang dahin, anzunehmen, 
daS innerhalb des Gesetzes der Artspezifitit noeh ein anderer Grand- 
satz in der Präzipitinreaktien zur Geltung kommt: das Gesetz der 
Spezifität des Organes oder der Funktion. 

Die Forschnngsergebnisse der Physiologie haben nns gelehrt, daä 
die vielfachen und in ihren Zielen so weit von einander sich entfernenden, 
aber auch wieder so harmonisch sich ergänzenden Arbeitsleistungen der 
einzelner! Organe bedingt sind durch die Verschiedenheit der chemischen 
Umsetzungen, der Stoffwechselvorgänge in den Zellen. Diese differt nten 
Lebensänßenmgen denken wir uns auf das innigste abhängig von den 
Eiweiijkörpern dieser Zellen und sind berechtigt anzunehmen, daß ent- 
sprechend einer bestimmten Funktion, die im Haushalte eines hoch- 
entwickelten Organismus einem Zellenkomplexe, einem Organe zuge- 
wiesen wurde, auch sein chemischer Aufbau variieren muß. Und 
weiterhin: Je eigenartiger die Stellung einer Zelle imOrganismns ist, 
je weiter sie sich in der ErfflUnng ihrer Funktion im Laufe der nach 
Jahrtausenden aXhlenden Entwicklmig hochstehender Organismen von 
dem amSboiden Grandaus sieb entfernen, je mehr sie sich in ihrer 
Fonktionspezialisieren mußte, um so eigenartiger und differenter mufi 
auch der Bau ihres Eiweiß sein. Es sind das Forderungen, deren Be- 
rechtigung schon die chemische Analyse bestimmter, funktionell tst- 
schiedener Zellgattnngen dargetan hat 
% Während also z. B. der einzellige Organismus einer Amöbe allen 

niedrigsten vitalen Funktionen gerecht werden muß, um selbständig be- 
steben zu können, sehen wir bei den hochentwickelten, aus Milliarden 
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▼on ZeUen steh anfbanenden ZellBtaaten diie weitgehende Arbeits- 
teilnng p]ati;gTeifeD| mit der Hand in Hand natfizUeh ein Abhingig- 
keitsverbältnis der funktionell geeehiedenenZeUen sich enfcwiekelt und 
die Selbständigkeit des Bestehena einzelner sna dem Komplexe ge- 

liaaener Elemente verloren geht 

So sehen wir bei dem einzelligen Bakterium Atmung, Nabmngs- 
aufnähme, Fortbewegung, Fortpflanzung, kurz alle zu einem formalen 
Bestehen der Art notwendip:on Funktionen an eine einzige Zelle prc- 
bunden, wälirfnd im hochentAvickelten Zellenstaate der Sänf::t'r, um 
einige Beispiele anzuführen, die roten Blutkörperchen durcli den Blut- 
farbstoff die Atmung übernehmen, die Zellen des I »armtraktcs und 
»einer drüsigen Anhänge die Nahrungsaufnahme, jene der Nieren die 
Ausscheidiinji- seliädlicher oder überflüssiger Substanzen aus dem Stoff- 
wechsel zu besorgen haben, die Geschlechtszellen den Zwecken der 
Fortpflanzung dienen u, s. w. 

Alle dieae Zellarten einer Speziea abert so w«t aie aieh anch in 
ihrem Ban und in ihrer Funktion von einander nnterBoheiden, verbindet 
ein GemeinsameSi die ArtzngehQrigkdt, in prinzipiell Xhnlicher Weise, 
wie anch Hunderttausende der einzdligen, selbsttndigen und funktionell 
nicht Toneinander differenzierten Bakterien die Artzugeh6ri(|rk«it ver* 
bindet oder trennt Während aber bei diesen einzelligen Lebewesen 
einzig und allein die Artzugehörigkeit ilirr Stellung entscheidet, sehen 
wir in <!> n auch nach ihrer Art sdiarf el ai akterisierteu Zeilstaaten als 
Folge der funktionellen Gliederung tiefgreifende Differenzen auftreten. 
Während wir also die einzelligen Organismen durch Erkenntnis ihrer 
ArtzusTchörigkeit genügend charakterisiert ?ial>en, müssen wir z. B. bei 
Zellf^n des Menschen, des Rindes auch ilne 1 unktion mit in^ Betracht 
zi lit Ii: Es sind nicht nur Zellen des Menschen oder des Rindes, sondern 
es smd außerdem noch menschliche Blut-, Samen-Zellen u.s.w., die sich 
nach ihrer Art und innerhalb die.st r wieder nach ihrer Funktion scheiden. 

Das uns talibart; Sul)striit dieser innerhuli) einer Spezies zutage 
tretenden Differenzen ist die Verschiedenheit im Bau und in der che- 
mischen Zusammensetzung bestimmter, zu Organen entwickelter Zell- 
komplexe. 

Neben solchen funktionell hoch differenzierten Eiweißkörpero, wie 
uns änen z. B. das Hämoglobin daiatellt, finden sich aber anch 
solche, die keinen speziellen Zwecken dienend, wesentiich nach ihrer 
Art sieh charakterisieren. 

Wie äußern sich nun diese allgemein biologischen VerhlltniBSe 
in der Präzipitinreaktion, so weit wir heute darüber zu urteilen in 
der Lage sind? 
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An den Bakterienpräzipitinen wurde seinerzeit das Gesetz der 
Artspezifität erkannt. Als Bord et, Uhlenhutb u. a in. Vollblnt 
rBliitkörperchcn und Senini) oder das Serum piner Spezies zur Vor- 
beliandlunfr verwendeten, erhielten sie Seren, die mit allen artgleichen 
Zell- oder Eiweißiösungcn reagierten. Man folg»"rt<^ mit Wahrschein- 
lichkeit (29), daß eine Unterscheidung der verschiedenen Eiweiß- 
gattungen innerhall) einer Spezies unmöglich sei, ohne zu bedenken, 
daÜ man zur Immunisierung ein Geraenge von verschiedenen Stoffen 
benüt^u liiittu. Als man die einzelnen chemisch isolierten Eiweißkörjjcr 
eines Serums oder einer Milchart in dieser Hinsicht untersuchte, kam 
man za wiedenpruehsTollea EeBoltaten. Als man. aber mit gereinigten, 
fooktionell eigenartigen ZetliBatenaHeii einer Speaes za sxbeiteii an- 
fing, erkannte man auch die Veiachiedenbeit der so entstehenden 
Beaktionsprodnkte und mußte folgern, daß bei hoehentwickeiten Lebe* 
wesen innerhalb des weiten Begriffes der Artspezifittt sabsnmiert nooh 
das Gesetz der Spezifitftt der Funktion verborgen gewesen gel 

Wenn dieses Gesetz zu Hecht besteht, so wird weiter auch zn 
folgern und am praktischen Beispiele zu erhärten sein, daß, je höher 
differenziert eine Zelle Im Organismus ist, diese Sondarstellang änch 
um so leichter in der Präzipitinreaktion zu Tage treten müsse. Ja 
man konnte sich auf Grand theoretischer Schlußfolgerangen d<ni 
Fall denken, dn() unter hesondoren Umstanden die Spezifität der Art 
ganz verloren gehen und üur inrhr jene dr-r Funktion uns erkennbar 
bleiben könnte. Grundvoraussetzung dafür ist natürlich die Möglichkeit 
einer absoluten Reingewinnung des Ausgangsmateriales. 

Inwiefern vermögen nun die bisher vorliegenden Erfahmngen 
diese For^tuiate zu erfüllen? 

. Darüber belehrt die Gegenüberstellnng folgender Versuchsreihen 
am besten: H. Pfeiffer behandelte Eaninehen mit gereinigten Spermir 
tozoeleibem vor und erhielt ein Seram, welches zwar, so wie es vom 
Tiere gewonnen wurde, nicht absolut spezifisch für diese Zellgattung 
war, durch die elektive Absiltigung aber dazu gemacht werden konnte. 
Es waren also zwei Arten von Beaktionsprodukten gebildet worden: 
in ttber^viegender Mehrzahl funktionell (und zugleich art)spezifisch^ 
in der Minderzahl auch allein artspezifische Präzipitine. Das Spricht 
dafür, dalj wir uns einen Zelleib nicht ausschließlich zusammengesetzt 
denken dürfen aus funktionell differenziertem Eiweiß, sondern daß 
aut^crdem noch undifferenzierte Substanzen dem Versuchstiere einver- 
leibt werden. 

In völlige An;ilo:;ie dazu sind A. Fleins Immunseren zu setzen, 
die nach Vorbehandlung mit gewaäcUeneaErythrozyteDleibem entstehen. 
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Auch diese besitzen neben exquiaitoi and spezifischen fällenden Eigen- 
schaften für die ßlutfarbstofflösangen in der Minderzahl Prfizipitiney 
welche mit dem artgleichen Serum reagieren. 

Wurde alier statt der Er^^tliro/ytenlfiber der reine IMiitfarbstoff, 
alfo der die wichtigste Funktion befÜnirende EiweiHkörper verwendet, 
für dessen Reinjrewinnuni; die VerluiUnisso hier besonders günstig 
lieiren, so fällte das gewonnene äerum nur mehr blutfaxbstoffhaltige 
Lösungen derselben iSpezies, 

Also auch hier: Sobald svir ein Geujenge von funktiontU differen- 
zierten und anderen Eiweißkörpern verwenden, erfolgt das xVuftreten 
verschiedener Präzipitine, die zum Teil mit diesen, zum Teil mit den 
anderen Eiweißkörpem reagieren and deren gegenseitiges Mengen- 
verhiltniB bestimmt ist Ton den Mengen dieser EiweiSarten in der 
va Vorbehandlong rerwendeten Snbatanz. Gelingt es aber, wie dies 
die H&noglobinUtonngen so schQn anechaoUch machen, funktionell 
differenziertes Eiweiß allein einzuspritzen, so entstehen nnr auf dieses 
eingestellte Plftzipituie. 

Dem gegenüber beweißt die Tatsache, daß A. Klein auch nach 
Injektionen gewasehener, blatfarbstoffreier ßlutschatten einerseits und 
zellfroien Serums andererseits ein auch für Hfimoglobinlösangen 
fällendes Serum erhielt, daß entweder in diesen Lösungen auch 
funktionell nicht differenziertes Eiweiß vorhanden gewesen sein muß, 
oder al)er, und das wird vielleicht besonders für die Blutveli-itteii 
GeltnnL' haben, daß f^j)uren von Hiimo-^lobin trotz sorgtaltigater 
Reinigung zur Injektion verwendet wurden. 

Und endlich: ühlenhuths Augenlinscnseren reagierten nicht 
nur rnit art<;leichen, sondern auch mit artfremden Linsenextrakten, 
tlagegen nicht mit anderen Eiweiülösungen derselben Art, den Glas- 
körper ausgenommen. Linsenextrakte wieder reagierten nicht mit 
artgieichen und artspezifischen Immunseren. 

Die Deutung dieser wichtigen Resultate liegt im Sinne der ge- 
nannten Anffiissang auf der Hand: Es stellt uns die Linse, deren 
Eiweiß gleiob&lls leiebt rein zu gewinnen ist, ein funktionell so hoch 
differenziertes Organ dar, daß es gewissermafien seine ArtspezifitSt 
eingebüßt, jene der Funktion aber bis zu einem solchen Grade ent- 
wickelt bat, daß nur mehr diese in der Präzipitinreaktion erkennbar 
ist Ein schlagenderer experim^ltdltf Beweis für die Richtigkeit der 
oben ausgeführten 1 beriegungen vermag wohl nicht erbracht zu werden. 

Immerhin aber kann man dagegen eine Tatsache ins Feld führen: 

Wie kommt es, daß z. B. reine Ilämoglohinlösungen, deren In- 
jektion nach A. Klein ausschließlich Erythropräzipitine erzeugt, die 
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also allein funktionell differenziertes Eiweiß enthalten sollten, auch 
mit artspezi fisch Olli Serum Niederschlä^'e f,'ehen? Dies beweist, daß 
entweder in ilinen präzipitinoj^enc Substanz enthalten ist, die etwas 
denoi Ilämoijlobin Fremdes darnteilt, oder daß in dem artspezi fischen 
Serum Präzipitine ^^ebildet wurden, die als H^ktioiigprodukte des Uä- 
moglobinä aufgefaßt werden müssen. 

Besteht die erste Annahme zu Recht, so luul* nach ahbewährten 
Grundsätzen der iiimiunitätslehre gefordert werden, dal» nach Hämo- 
globininjektionen auch funktionell nicht spezifische Präzipitine ent- 
stehen, eine Fofdemng, der die Angaben A. El eins gerade entgegen- 
gesetzt lauten. Soll aber die zweite Aui&ssniig GiJtigkeit erlangen, 
80 müssen wir annehmeQ, daß aneh za den nach gewdhnlieher Me- 
thode gewonnenen arfspezifiscben Seren mindestens Spuren von Hä- 
moglobin verwendet worden. Für diese Anftassnng spricht anßer 
den eben zitierten Erfahrungen A. Klein» auch nooh die Tatsaohe^ 
daß bei Gerinnnng des Blntes tmd der Gewinnung des sich abschei- 
denden Semms wohl immer ein, wenn auch minimaler Austritt von 
Hämoglobin nioht zn umgeben isl^ und daß femer das Serum viel- 
leicht schon an sich nicht ganz frei von funktionell differenziertem 
Eiweiß fredacht werden muß. Ist es doch bei seiner Ubifjuität im 
Organismus als Ahklnt<c!i dri- Sioffwechselvorgäuge aufzufassen! 

Endlich sei nocllm;ll-^ ;iut die Beobachtung verwiesen, daß die 
fällt nde Kraft emcs Spcrmatozoen-Ininiunserums für andere Organ- 
extral^te am deutlichsten ausgesprochen ist für das Xierengewebe. 
Nun entstehen bekanntlich beide Or^'ane auf Grund einer gemein- 
samen embryonalen Anlage und es ist nabelieii^end, dieses Verhalten 
auf die Verwandtschaft beider Organe zu bezieiien. Man könnte von 
einer „Verwandtschaftsreaktion der Anlage'' sprechen! 

Diese Ansftthnmgen haben also dargetan, daß das Gesetz der 
Arlspezifität in der Präzipitinreaktion nvü nach Vorbehandlung mit 
einzelligen Lebewesen ein einheitliebes zu sdn scheint^ daß aber bei 
genaaeiem Stadium der durch Immunisierung mit hochdifferenzierten 
Eiweißkörpem entstehenden PiSzipitine innerhalb dieses Gesetzes 
noch ganz besondere Spezifität87erhältnisse aufgedeckt wurden. Man 
kann sie vielleicht sinngemäß mit dem Schlagworte der „Spezifität 
des funktionell differenzierten Eiweiß" bezeichnen. Manche 
der oben wiedergegebenen Tatsachen machen es aber zweifelhaft, ob 
man bei hochentwickelten Organismen die Spezifität der Art, wie sie 
nach Injektionen von Seren zu beobachten ist. auffassen dürfe als 
eine solche des „funktionell nicht differenziert» >n Arteiweiß", T'm 
diese Gegenüberstellung motivieren zu können, müßte erst mit 6icher- 



über den Entwicklungsgang, Uber neue Eixcbniase und Bestrebungen etc. 265 



fadt entachieden sein, ob die allgemdnfiUIeiiden EigonBchafleD eines 
naeli Seruminjektionen enstehenden Immnnsenuns Kntüekstif&hiensind 
auf die mangelnde funktionelle Differenzierong der verwendeten 
Eiweißkdrper, oder aber damnf, daß das Semm seiner UbiqoitiU; im 
Or^^anismus entsprechend mindestens Spuren aller» auch funktionell 
differenzierter Substanzen enthält 

Es ist ausdrücklich zu betonen, daß im allgemeinen dieser Be- 
griff der Funktion{?sp(»zifitüt dem Begriffe der Artspezifität unterge- 
ordnet werden muß, und daß bishor nur ein Fall — das Aiifrcnlinson- 
serum ühlenliuth.s — davon eine Ausnahme insofern zu machen 
scheint, als in ihm ausschlielilieli die Spezifität der Funktion wahr- 
nehnihar wird, jene der Art aber abgestreift zu sein scheint. 

Es ist endlich hervorzuheben, daß auch dieser neui;» woanene 
Begriff keine ahrtulule dcUun^^ hesitzt, sondern daß, eben so wie das 
Gesetz der Artäpezifität auch jenes der Funktion nur cm relatives 
ist und nur unter Beobachtung bestimmter Kautelen erkannt zu 
werden vermag. 

III. 

Es erübrigt noeh, aus diesen theoretisehen Erkenntnissen die prak- 
tischen Konsequenzen zu ziehen. 

Die wichtigste zunächst! Es gelingt durch Vorbehandlung mit 
bestimmten, gereinigten Zellgattungen auf dem Wege der elektiven 
Absättigung und unter Beobachtung bestimmter anderer Kautelen 
präzipitierende Seren zu gewinnen, wdehe das betretende Organeiweiß 
mit Sicherheit zu erkennen gestatten. 

Sowohl Farnum und H. Pfeiffer, als auch A. Klein waren 
sich der eminenten j)raktisehen Wichtigkeit dieses Satz«'s bewußt. 
Diese Ajbeiten sind, weil sie sich mit dem Eiweiß di i Saiiicnzfllen 
bpzw. der Blutkörperehen, also zweier wichtiger kirensci Unter- 
sucliungsobjekte beschäftigen, vor allen anderen für die weiteren Er- 
örterungen wichtig. Das Endziel dieser Autoren war es auch, Seren 
zu gewinnen, die nicht nur unter den günstigen Bedingungen des 
Laboratoriumversuches, sondern auch im gerichtlichen Ernstfalle ge- 
stalten sollten, mit SioberUeit auf das Vorhandensein einer bestimmten 
Zellgattung zu sehlieOen. 

Der Nachweis von measehliehem SpermaeiweiO durch die Pifi- 
zipitinprobe wäre deshalb von großer Bedeutung, weil wir beute aus* 
schließlich auf die mikroskopische Darstellung der Samenfäden ange- 
wiesen sind und in alkm jenen, kemeswegs seltenen Fällen, wo dieser 
Weg im Stiche läßt, nicht in der Lage sind, auf eine richterliche 
Frage zu antworten. 
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Die GewiDuniig eixMS auMblieOtieh mit Blntextrakten, aber mit 
keiner anderen EiweißlSsong einer Spezies reagierenden Serums wieder 
wäre insofern wieder wertvoll , als uns dann der positive Ausfall der 
Probe mit einem Schlage die Diagnose Blut und zugleich jene aeiner 
Artzngehörigkeit ermöglichen würde. Wer den langwierigen und in 
geiner Tcelinik keineswegs einfachen Untersuchungsgang praktisch 
ktnnen ^reltrnt hat, der uns heute zur Fällung des Urteile« „Blut" 
führt, wird auch cnnessen können, wie sehr ein solch feines Beagens 
unsere Arbeit erleichtern würde. 

Die higher in Laboratoriunisversuclien .i^tnvüuuenen ErfalirungeQ 
machen m nun, wie wir gesehen liaben, allerdings sehr wahrschein- 
lich, daß sich tiitsiichUch beide Ziele erreichen lassen. Sie bedürfen 
aber noch in mancherlei Hinsicht einer ausgiebigen und gründliehen 
Bearbeitung, beTor uns ein Sdilnß auf ibre piaktiBche Verwertbarkeit 
gestattet ist 

Da wSre znniebat darauf binznweiaen, daß ein Teil der Beob- 
aebtnngen an einem leicht gewinnbaren Tiermaterial gemacht wurde. 
H.Pf eif fer arbeitete mit Rinder-Spermatozoen, A. Elein alleidingB ancb 
mit den Blutkörperchen des MeDschen. Wenn nun auch alle bisher 

gewonnenen Erfahrungen es gestatten, die bei Tieren aulgedeckten 
gpe/.ifitätsTerhältnisse auch auf den Menschen zu übertragen, so mu& 
doch dieser großen Wahrscheinlichkeit eine feste experimentelle Stütze 
gegeben werden. Diese war für ein Menschenblut fällendes Serum 
leicht zu crhrin^a^n. Der Oewinnune: reiner menschlicher Erythrozyten 
standen kein« r rnsten praktischen Schwierigkeiten entgegen. Nicht 
80 bei den S|terrnatozoen! 

H. Pfeiffer arbeitete mit gereinigton Spermatozoen des Rindes, die 
er in beliebiger Menge aus den Nebenhoden der Sclilaclitliere gewinnen 
konnte. Die Ausheute an niyuöchlicljen Speruiatozuen lüt aber aus den 
Leichen so gering, ihre lieingewinnun;^^ in genügender Menge erfordert 
daher auch eine solche Summe von Arbeitsleistungen, setzt ein so 
reichliches Leichenmaterial voraus, daß für kleinefe Institute daraus 
iasi nnüberwiadliche Schwierigkeiten erwachsen. Verwendet man 
aber statt der Samenzdien selbst gereinigte Emulsionen von Hoden- 
gewebe, (Samenbtldungszellen + Samenzellen + Stützgewebe usw.) 
80 einverleibt man den Versuchstieren neben funktionell differenziertem 
auch eine solche Menge anderen Eiweiß ein, daß die Spezifität solcher 
Seren für das Organeiweiß ganz beträchtlich leidet*) 

*) Anmerkung. Di« Ergebnfeee A. Eleins nach Vorbehandlung mit 

gOreiuiKt<>" BlutkOtpercliou Exti-akten enmuilcrii iibripcns zu folgender Ano>"d- 
aimg: Reinigung menschlicher Hoden durch Auswaseben desOrganes mit Kocb- 
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Ein weiteres Bedenken, nnd dieses gilt wieder ganz besonders 
fOr die forensisehe Verwertbarkeit räies SpermairnnransenunB, liegt in 
dem Zweifel, ob wir einerseits so hocbwertige, andrerseits aber wieder 
so streng spezifisdie Seren werden darsteUen können, daß sie uns in 
den schwierigen Ernstfällen wirklich von Vorteil sind. Sowohl 
A. Klein als anch H. Pfeiffer haben ihre ßeobachtungen an relativ 
schwaohwirksamen Seren gemacht, wenn man ihre fällende Kraft 
mit jener vergleicht, die Uhlenmuth mit vollem Rechte für den ge- 
richtlichen Gebrauch fordert. Das uns zu Gebote stehende Material 
ist im Ernstfalle oft ein so geringes, wir verlangen einen so eindeu- 
tigen Ausfall der Reaktion, daß nur die nllerhoch wenigsten Öera uns 
verläßliche Resultate z'i liefern vermögen. 

Femer sei auf das inaktische Bedürfnis hingewiesen, mit welchem 
solche Methoden zu rechnen hätten. 

Wenn ich auch oben betont habe, wie äuhr unsere Arbeit durch 
eine Probe erleichtert würde, welche uns zugleich die Diagnose Blut 
und Artzugehörigkeit zu stellen erlaubte, so muß dooh gesagt werden, 
daß wir in jedem einzelnen ilslle bestrebt sein mfissen, doich mög- 
lichst viele nnd verschiedenartige Untersnchungsresnltate unsere Über- 
zeugung zu gewinnen nnd diese anch dem Biehter dadurch su be- 
legen. Wir werden daher immer wieder, wenn anch einmal ein ab- 
solut verläßliches nnd leistungsfilhiges biologisches Blntreagens in 
unseren Besitz kommen sollte, zum SpektraJapparatr zum chemischen 
Experimente und zum Mikroskope greifen und die durch eine Probe 
ll^machte Beobachtung durch eine Beihe anderer stützen müssen. In 
diesem Sinne wird wohl ein ausscblieniich Blut fällendes Serum 
keinen einschneidenden Wandel schaffen, wenn es auch als eine 
wesentliche Bereicherung unserer Untersuchungsmittei begrüßt werden 
müßte. 

Anders ei:. verläiJliches, nur das Spermaeiweiß des Meu-schen 
fällendes Serum ! Bei dem Nachweis dieses Sekretes sind wir heute 
auaschließlich auf das Mikroskop angewiesen. Hier besitzen wir nicht, 
wie beim BlntnachweiSi eine Beihe anderer leistungsfähiger Proben. 
Obwohl nun die Besistenz der Samenfäden gegen Vertrocknnng und 



MlzldBiing. Dadurdi werden die BlutkÖiperchen and dae Serameiweiß entfernt 

Zerreiben des Organes mit Kochsalzlösunp^. Extraktion mit destilliertem Wasser, 
Kochsalzlösnng oder einer '/'" < AmnioDlaklösnng nach Forssnor. Vorbehand- 
lung der Höre mit diesen Extrakten. Vielleicht läßt sich auf diesem Wege eiue 
höhere SpestfitiU der uiiiibgesftttigten Sei« endelen als nach Injektion der Zellen 
selbst Vpnnseetzang dafür i»t natfirlich, daß das funktionell diirerendecte £i> 
weiß in diese LSsang übergeht 
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sehfidigende Einflfiße TerBchiedeuBter Art eine sehr gtoße ist, der 
sichere mikroBkopisehe Naehweis dieser Elemente also auch noch 

manclimal in ungilnstig getanen Fällen i.^elingt, 80 liefert die Me- 
tbode doch oft nnr ne^tive oder nnverläUlicbe Resultate. Eine biolo- 
gische Spermaprobe könnte nun vielleiclit in zahlreichen solchen 
Fällen uns noch ein sicherers Urteil ermöglichen. Dabei darf aber 
nicht vergessen werden, daß j2:erade die jrroße Resistenz der Sperma- 
tozoen iroiron Auslaugungsjiroztsse und Einflüsse chemischer Natur 
so weitgehend ist, daß gerade in solchen extremen Fällen das spezi- 
fische Organeiweiß gelöst sein kann und dadurch dort, wo die Probe 
am wichtiprstcn, ihre Leistungsfähigkeit überschritten wäre. 

Ich habe in Yorstehendeni mit allem Vorbedacht die Hoffnungen, 
welche die neuen Ergebnisse der Präzipitinforschung für die gerichts- 
Iiztlicbe Praxis erwecken, vieHdcht kritiscber beleaehte^ als den b»her 
gemachten Erfabrang«a «itspricht Ich glaube aber damit der Sache 
besser xa. dienen als dnreh eine allzu optimistische Anffossang, die 
später Tielleicbt enttäasebt werden könnte. Daß ich diese praktisch 
noch nicht spracbreifen Dinge hier überhaupt zur Sprache bracfale, 
dazu veranlaDte mich aber in erster Linie die Hotfnnng, dnrob eme 
ansffibriicbe Besprechung und Würdigung dieser lYagen aaeh zu einer 
allgemeineien praktischen Bearbeitung etwas beigetragen zu haben. 
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Kleinere Mitteilnngen« 
a. Von Medizinalrat Dr. P. Näeke in Hnbertnsburg. 



1. 

Beinahe abgelehnte Identifikation einer Irren-Leicbe. 

Vor einiger Zeit habe icli in diesem Archive ') den riu rkwUrdigen Fall 
verzeichnet, daß eine soelien aus der Spree herausgezugeue Maonesleiche 
von Mutter^ Schwester und Frau als ihr Augehöriger erkannt wurde, 
daß aber alle konsteniiert waren, als der wahre und lebendige gleidi darauf 
eintrat! Sie hatten also einen falschen Eindruck als identisch mit dem 
wirkhchen hingenommen, wobei die Suggestion wahrsdieinlich in den Vor- 
dergrund txatf da Frau und Schwester erst die Identität der Leiche aner- 
kannten, nachdem die Mntter antoritativ iieh dafttr ausgesprochen hatte. 
Heute kann ich aus eigener Erfahrung folgenden, wohl einzig dastehenden 
Fall erzlUilen, der aber dius CJefrcnstOck zum andern bildet Ein 30jrdin^M'r 
Nadelmacher X. klagte seit dem 6. Oktober i;»05 über Schlaflosifj^keit: am 
S. zeigte er sicli verwirrt, half aber nocli mit aeiuer Frau scliieibeu, arbei* 
tete dann am 9. wie gewOhnßeh in der Fabrik, zeigte jedodi «an merk- 
wllrdiges Benehmen, stellte nachmittags die Arbeit ein, war! im Abend 
sehr erre«^ und mußte deshalb am 12. in das stüdtiscbe Krankenhaus zu 
H. gebracht wenlen. Von dort ward er am 17. in die Irrenanstalt 
Hnbertosburg fibei^efQlirt, wo er das ausgesprochene Bild des delirium 
acntum darbot, d. h. T^fllige BewnOtloeigkeit bei Vorhemcben von Sinnes- 
täuschungen, elendem Pulse und kalten Olictlei-n. Am 20. starb er bereits, 
ohne eigentlich sein Bewußtsein wiedergewonnen zu haben, trotzdem er 
zuletzt zu einer einfachen Frage nickte. Er ali hier nicht und mußte da- 
her am vorletzten Tage gefOfitert werden. Vom Tode wurden die Ange- 
hörigen benachriolitigt, und am Bcgr.'ilmistag*' führte sie der Oberpflegcr 
in die Leiclienhalle, wo X. anfu-^rlialirt dalag. Zniiücbst waren die Brüder 
und die Schwägerinnen da. Eiuer der Brüder fru^^, wo denn sein Bruder 
sei, oder ob es etwa der Tote hier sein sollte. Ab letzteres bejaht ward, 
sagten alte: «Das kann er nidit sein, er hat ganz anders ausgesehen, er 
war viel dicker, in den paar Tagen kann er sich nicht SO sehr verlndert 
haben." Darauf erwiderff der n!»t>rpf leger: «Dies ist der Herr, der uns 
am Dienstag früli unter dem Namen X. aus H. gebracht wurde." Irotz- 
dem ward es angezweifelt, worauf man die Angehörigen an die Anstalts- 
direktion verwies. Eine Stunde spftler kam ferner die fVan des X. mit 
nttch anderen Angehörigen. Auch sie bezweifelten, dass der Tote wirklich 
X. 8pi : or sähe ganz andei*« aus, die < fesichtszüge seien ganz andei*», 
auch liaiii» er keinen so großen Scbaunbart geiiabt und sei viel tUcker 

1> üil Vii, p. sa9 unter: «Macht der Suggestion**. 
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j_'. \ve.seii : i r kr.nne 68 fast nicht sein oder sei niclit wiederzuerlcennen. 
Sclilielllicli heniliifrtpn sie sich doch. W:iri w;lrn .ih*>r woh! {»«»cliehen, 
wenn sie den Tuten und den Totenschein abgelehnt hätten? Da» Inter- 
essante aber ist fol^des. X. war eben ganz kOrslich erkrankt, erst «m 
9. Oktober. Am t2. ward er ine Krankenhaim gesehaffl, am 17. in« 
Irrenhaus und starb schon am 2U. Von zu Hause war er also nur olf 
Tage we^ und die Brüder scheinen ihn bis zu diesem Au }z:en- 

blicke gesellen zu haben, auf alle Fälle aber die Frui, die ihn jedenfalls 
anch noch vor der ÜberfHliraiig aadi bier im KnoikeDhaine wird benieht 
haben. In diesen vier Tagen in Habertnablirg hat er sieh w^entlich im 
Gerichte n 1 r h t vnrSndert, w'm ich bezeugen kann, o>)C!nsowenig kurz nach 
dem To(1p. Er mag wohl in den sieben Tajjon. die er im Krankenfiansr» 
zu Ii. weilte, infolge der Unruhe und der Naiu ungssdicu magerer geworden 
aem. I>a0 aber in der karsen Zeit von elf Tagen aolebe VerSndomngen 
dn getreten seien, die ^e Wiedererkennung fast unmöglich machten, ist 
kaum anznnelimen, ebensowenig, dal{ der Seliiuinbart in den elf Tafjen so 
bedeutend gewaclisen sein soll. Der Grund liegt wohl tiefer. Der Fall 
zeigt, wie oberflächlich oft die Gesichtszuge sogar von Angehörigen, 
namentlich bei den unteren Sdiiehten, in ihren ferneren Details feetgehaltea 
werden, an wie Äußerlichem — hier z. B. dem Schnurrbart — sich ange> 
klammert wird. Es liegt hier also ein Reitmfr 7.nr Volkspsynhologie vor. 
Zugleich ist der Fall forensisch interessant. Aus Irrenanstalten sind zwar 
einige ähnliche Fälle berichtet wordoi, dodi kaum einer, der so drastisch 
wirkte. In UDaeram Falle hat endlich wahrscheinlich aocb die Suggestion 
mitgespielt, wenn aueh nicht v^eicht so ataric, wie im enterwähnten Falle. 



lat der Darm fflr Sinneaeindrtteke empfindlich? In einer 
kleinen Mitteilnng<) habe ich kttrzUdi auf die bekannte Eigenschaft des 

Darms, bei Angst sich zu entleeren, von neuem hingewiesen, nnd noiin 
Tatsaclit'ii dafür vorgebracht. Ein geschätzter Psycholog schripl» mir nun 
hierbezüglidi folgendes: . . . tiie sprediea von den Kontraktionen der 
Harnblase, in denen aidi seelisehe Verändenmgen anf das Feinste spiegeln 
aollen. Icli litt kürzlich an einem sehr lieftigen Durchfall und beobadltete 
dabei etwa« ähnliches am Mastiinrni. Wiilirt'iid ich närnlirli \<>r Schmorron 
im Zimmer umherwandelte, spürte ich, wie dei-st llii' sich bei <l< iii ic( iin;j:8ten 
Geränsch, das mir unverhofft kam, sogleich zusammenzog. Die Bali- 
Dianhoe junger Damen, sowie den Darehfall bei sexueller Erregung geistig 
Normaler \\ iird< ich nicht auf Bxaltationszastände zurückführen. Viel- 
mehr glaube ich, daü immer eine gewisse Anprsf dalu i im Spielt' isl. nain- 
ücli Angst vor möglichen Mißerfolgen . . Ich habe sonst nie v(m Re- 
aktion des Darmes auf SinneaeindrBoke — hier: unvermutete Geräusche — 
gehört Da lauf wäre jedenfalte m fahnden! Die Zugänglidikeit des 
Darnief? für Kiiintinnen hatte ich schon geschildert. Übrigens werden die 
Kontraktioiii ii sii h. i mehr im Dünn- als Dickdann stattfinden. Vielleieht 
ließen sich anch hier Experimente anstellen, indem mau von oben oder 



1) Defäkation nach Angst und Schrecken. Die» Archiv, Bd. 20, p. m. 
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unten feine Kant5dmkf>flIton«. die in Verbindung mit rirtrrn Mfintmieter und 
Schreibliebel »teilen, einführt und verschiedene Sinnesreize aul den Körper 
einwirken läßt. Zugänglicher freilieh fttr aoJcbe Experimente wäre der 
llagwi, und dann wieder hier fOr Reize «Her ijrt am empfibi|^ebrten 
wahrscheinlich bei der sog. (nervösen) „peristaltisdion Unruhe des Magens", 
einer Motilitätsnenrose. Ich selbst habe in der letzten Zeit wiederholt an 
Durchfällen gelitten, nie aber jene gleiche Beobacittung gemacht wie mein 
GewShnmaim. Jedenfalls eehdat 4er Efaifloß SlniieBrmse auf den 
Dann, speziell den Dünndarm, viel weniger intensiv zu sein als aof die 
außerordentlich «npfindliehe Blase» wie idi dee dftem eohon erwähnte* 



3. 

Abnorme Reflexe. Mein kleiner, fünf Monate alter Sohn fängt 
regelmiffig an naehts an nleeen, aohaid Lieht aageslndet wird, wenn er 

die Flasche bekommen soll. Das Niesen auf Lichteindrucke schdnt selten 
genug zu sein, da ich bisher nie einen ähnlichen Fall sali. Nach dem 
Gesetze der Duplizität der Fälle begegnete mir aber gleich darauf ein 
zweiter. Ein KoUege berichtete mir n&mlieh, daß, wenn er Schnupfen habe 
und nicht meaen kOnne, er bloß in das Sonnenlicht zu sehen brauche, um 
sofort laut zn niesen. Tn beiden Füllen handelt es sich eigentlioli nicht 
um einen direkten Reflex, sondern nm Ausbreitung; der Licht- 
empfindung auf andere, damit für gewöhnlich assoziativ 
nieht verbundene Bahnen, alao mehr nm eine Mitbewegung. 
Bei kloinen Eindem, wo assoziative Verbhidungen noch nicht alle gefestigt 
und Mitbewegungen der Glieder usw. flo häufig sind, nimmt es nicht 
beijonders Wunder, ohjrleich ich aus der Kinderwelt keinen Fall, wie 
den obigen, bisher keuiiea lernte. Wie anzunehmen war, bat sicli diese ab- 
norme Auabreltnng des Reises sehr bald yerloren. Wo eie aber be- 
stehen hleibt, möchte ich dies als ein nervöses Symptom 
oder ein funktionelles Degenerationszeichen betrachten. Zu 
solchen abnormen Reaktionen zähle ich aber auch einen EinfluÜ eines 
iufiem Reizes auf die Darmbewegung, wie kh foassk soldien Fall kfirzlldi 
berichtete. Solchen abnormen Ausbreitungen der durdi Sinneseindrücke 
gereizten Hirnstcllen muß man auch die sofr. anditinn coloree und ähn- 
liche Ersclieinunj^en anreilieu. die von jelier da.s Interesse der l^ychoiogen 
in hohem Grade fesselten. Öie alle gehören schon in das Gebiet dee Ab- 
normen und die damit dauernd behafteten Personen sind meist neoro- 



4. 

Zur Psychologie von Inaudi. Wiederholt habe ich von dem 
wunderbaren KeefaenkOnstler Inaudi an ^eser Stelle gesproclien, besonders 
in dner Ifitteihmg im 18. Bd., S. 354. Icli hatte dort gesagt, wie 

wiln sehenswert es sei, etwas Näheres ü^>er sein Denken re^'^p. $i'm Kechncn zu 
erfahren. Nun habe ich soeben gelesen, daü solches z. T. schon geschehen 
kt Saint-Paul nämlich hat ihn, wie er in seinem scliüneu (m diesem 
Ardiive kurz angezeigten) Budie: le langage Interieur et les paraphasies 
(Paris, Alcan, 1904) S. 164 anfahrt, bereitB im Jahre 1S92 genau unter- 
sneht und folgendes feststellen kOnnen. Augen normaL Sehr feines Ge- 
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hör. Hört im Saale Worte, besonders Zahlen ane großer Ferne. Sein 
Gedächtnis fflr Bilder. Formen nsw. ist nnr ein mSßiges; er braucht diese 
GedäehtDi&bilder gelten beiui Denken. Er gehört vieLnebr zu den „fuidi- 
tivo-motean'^, d. b. in denen, die beim Dwken mneriiefa sprechen nnd 
aeknndSr dabei ihre eigene Stimme hören. Was er gehört hat» ^»ehält er 
sehr gilt. wf'nifTPr das, wa?, or sieht lifim Dfniken sieht rr nie vor fiich 
die Worte geschrieben, ist also kein ^VißutjUei". Gibt man ihm eine 
Kecheuaufgabe, so spricht er sie sich innerlich vor, sogar halblaut, und 
rechnet so die Haaptpbasen des Exempels, wihreod die leiehteren Far> 
tien antoniatisch, inibewulit gelöst werden, so daß er in diesen Zwisdien- 
zeiten mit dem Publikum spricht, lacht und scheinbar niclit ans Hechnen 
(lenkt. Zahlen sich gesciirieben vorzustellen gelingt ihm nur schwer; er 
kann daiui nicht mehr als filuf oder sechs gleichzeitig sehen. Kr gebrauelit 
stets nnr dieselbe „eodophasische Formd**^ d. b. ist (fest) inmer ein andi- 
tivo nidft ur. Daten und Ziffern behält er unglaublich fest, wenifrer Namen. 
Er b int schwer zehn Zeilen Text auswendig, aber sehr b^eht zehn Zeilen 
Ziffern ; was er hört oder »pnclii, behält er sehr gut. Verstopft man ihm 
die Oliren nnd läßt ihn reehnen, so rechnet er langsamer, ebenso, wenn 
man Um verhindert, die Lippen zu bewegen, eben weil er dann sicli nicht 
hört und niclit beim innerlichen S|)rechen den Mund bewehren kann. Er 
glaubt deshalb, daß, wenn er taub würde, er weniger gut und wenijrer 
schnell rectmen würde. Hat er Schnupfen, so will er weniger schnell 
reehnen, eben weil er sieh dann nidit mehr hOrt Wird er gebeten, eine 
Ziffer zu behalten, um sie erst nach Monaten herznsagcn, so richtet er 
einige Augenblicke sein Interesse darauf, sprii iit sie aus und kümmert sich 
dann nicht weiter darum; er hat sie in ein Sclmhfach sresteekt, sagten Er 
gebraucht sonst keine Mnemoteclinik. Er triiuuit nur wenig, selten auch 
Ton sdnem Bemfe. ImmerUn kommen ihm bisweUen Zahloiformen im 
Traume vor. 

Hier ist also seine Art zu denken, die Zahlen zu behalten, sehr gut 
und eingehend geschildert, leider aber nicht die andere interessante psycho- 
logische Frage, wie er mit den Zahlen selbst innerÜdi manipuliert. Saint- 
Fanl kam es ja snnächst auch nnr darauf an, die „endophasische Formel'' 
Inaudis festzustellen, und das ist ihm denn aucli ^'ehingen. Intelligenz- 
pn'jfungen feheint er leider nicht gemacht zu halien. Interessant ist auch 
der Umstand an Inaudi, datt er so selten von Zahieu träumt, obgleich er 
den ganzen Tag damit mehr oder weniger beschäftigt ist. Oder um sidi 
richtiger «nszndrfidcen: er wird Tiellacht viel davon träumen, kann sicli aber 
des Traumes nur selten erinnern. Er ;rebört nn lir dem torpiden Naturell 
an, wie aueh sein ganzes BcDchmen bei seinen IVoduktioueu beweisL 



5. 

Frflheste Jugenderinnerangen, Zn den hänfigsten Elrinnerungs- 
täuschungen und -fälschungen gehören die über früheste Jugeudeindrücke. 
Meist ist der Vorgang so, daß die Eltern und (ieschwistcr dem betreffen- 
den später allerlei Vorkommnisse aus seiner frühesten Jugendzeit erzäldcn, 
dieser es natOrlich glaubt nnd fest ttberzeugt ist, dafi er sidi der betreffen- 
den Szene erinnert. Man kann daher hierbezüglich nicht vorsichtig genng 
sein! Immerhin gibt es gewisse Umstände, die doch solche Erinnerungen 
AieUr fttr KriaiiMlantliiopolflsi*. XXU. 18 
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in eonernto als sehr wahrscheinlich oder sicli^r erscheinen l.issen. Die 
meiiiten Menschen können ihre frühesten Jugeudeindrücke niciit unter das 
vierte Jahr zurückdatieren. ■) Ich selbst kann midi dunkel nur an eine 
SMDe im sedisteii Jahre erinnom, ab ioh gerade in Neudiiid (Sohweis) 
war. und dort (1856) die Revolution ausbrach. Ein betrunkener Soldat 
oder mehrere drohten uns Kindern, die aus dem Fenster sahen, mit Er- 
sefaießen. Aber auch hier bin ich nicht sicher, ob die Erinnerung mir 
nieht etwa apXter beigebradit worda Eken AnaDahmefall erlebte ioh kOra- 
licli. Ein zu beobaohtender Verbrecher, der aber in den meuten aeitter 
Angaben durchaus vertrauenswürdig erschien, schilderte. daÜ er sich er- 
innere, wie er im zweiten Jahre vom Vater am Christbau ni hochf^ehalten. 
sich an den Lichtem die Fiugercheu verbrannt habe. Dies ist lüer glaubUch. 
0er phyeiaebe Sehmers prigt sieh dem l^indliehen Gemfite 
aehr tief ein. Er erinnert sich also des VerbrenneilS der Fingeroheiiy 
und man hat ihm natürlich s]);iter jriisafrt, daU es im zweiten Jahre 
achehen sei. Das scheint mir einer der wenigen sicheren Fälle frühester 

1| Xatli GieBler (Neuere For^chun-jen über die Natur (ics Gcdiicbtnisses. 
Deutsche Kcvuc, Fobr. 1905> haften in den ersten Lebensjahren nur E^öoeler- 
innenmgen und das scheint rieht^ zu sdn; falseh daf^egen ist es, wenn Henri 
(ihidpmi hphaui t' t (laß »ie aich nicht auf Krei^missc lu'zojren, die das kiiuiliche 
(jremüt ljesun(lei> stark beeinflußt hatten. Alle Falle, die ich kenneu lernte, be- 
mhten auf eini iii st:irken emotionellen Eindrnck. Gfeßler meint, daß „im allge- 
meinen der geschlossene Strom der Erinnerungen immer ungefnhr drei Jahre 
mich den ältcsti>n Einzelerinnerangen" einsetzt. Da^ möchte ich einigeimaßen 
beanstanden. Es scheine vielmehr die Frist zwischen dem ersten Eindrucke 
und den nachfolgenden Erinnerungen ein ziemlich variabler zu sein und inner- 
halb der nachfolgenden Erinneruntren selbst kommen Terschiedenc knne oder 
lange Lrukcn vor, bis ein mehr ^a'schlossoner Strom sich bildet. 

Anmerkung des ücrausgebers. Alle Fragen über Gedächtnis und 
Erinnerungen, also auch die, wann Erinnern beim Kinde beginnt, sind für den 
Kriminalisten wiclitig; ich möchte dalior in Ergänzung obiger Mitteilung be- 
merken, daß iclj micli bestimmt an einen Vorgang (. rinnere, bei dem ich noch 
iiiclit drei .lahre alt war. Wichtig ist dabei, daß bezüglich der Zeit kdn Irrtum 
obwalten kann und daß der Vorfall so unbedeutend war, daß ihn mir sicher 
niemand spSter endhlt haben wird. Es handelt sich um die Taufe meiner sei. 
Schwester, die zwei Jahr elf Monat jiin;rer w ar, als ich. Ich a\ ( iß. dali i>in Herr 
kam, gefolgt von einem Manne, der einen grünen Pack trug — offenbar der 
Kircliendiener, der den kirchlichen Ornat und ^e attr Taufe nötigen Üfeet^Ken 
in einem c-riinon Tiiclio \ orwahrt, p-hmcht hat Dann wurde ich offenbar be- 
seitigt, uiul polterte wiihreud des Taufaktes in das Zimmer. Jener Herr sah jetzt 
ganz anders aus (offenbar im Oniat); er sUmd vor den Fenstern links s^twtits, 
neben dem Klavier kniete eine «angeheiratete) Tante, die mir in Eiinnorung ge- 
blieben sein mag, weil sie auffallend .sdiön und ebenso auffüllend kkin \sai. 
NeVii ii dt iii Kla\ ici war dir Ein^MnH;stür, vor welcher Leute standen. — Erst 
vor etwa zehn Jaliren sprach idi mit meiner Mutter über die Sache, sie bezeich- 
net« den Hergang als ebenso richtig, wie die Sdiilderung des Ziouners. Insbe- 
sondere erinnerte sich ük iiu' Mutter, daß jene Tante wührend des ganzen Tauf- 
aktes auf dem lioden kniete •— meine Mutter meinte, daß die Tante offenbar 
als Protestantin in dem kathoIiBcben Hanse einer kirchlichen Zeremonie besondere 
Achtung zeigen wollte. 

Es int wohl kaum anzunehmen, daß nur Jemand die an sich ganz belang- 
losen Einzelheiten später erzrddt. oder die Situation des Zimmers beschrieben 
hätte. Meine Erinnerung daran ist aber eine sehr lebhafte; die Taufe memer 
Scbwestcr fimd atatt, als meine Mutter schon aaftcr Bett war, also einige Wochen 
nach der Gebort» und so war ich jedenfalls nocli nicht drn Jahre alt. — 

Haus (iruß. 
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Jugenderinnenm^: zn sein. Dagegen wußte der Beti'effeiule, wie andere 
mich niclit, keine Angabe zo machen, wann er spreclien und <s*^)ipn lernte. 
Dies prSigt sich eben nicht so ein, wie z. B. physischer bchiuerz oder 
Sdireek oder StmmeD, z. B. Aber dne bestimmte Farbe ww. 

6. 

Weiteres über die Duchoborzeu. Dr. Spitzka gibt mir aus 
Newyork, den 25. September 1905 wl^rtlidi folgende neuen Nadiriehtea Uber 

diese urnien Fanatiker'): ,,Am 11. bia. 12. August (19U5) marschierten 
30 Ducli(»fH'r;'t'n auf Vorkton zu, zogen ihre Kleider irünzlieli ah und 
verbrannicii ileu Haufen. Ihr Vorhaben, durcli nikton nackt zu j,'^t'lH'n, 
wurde von der Polizei verhütet Nahrung jeder Art wiesen sie zurück, 
nnr robe Kartoffebi nahmen ne an. Wie frUher auditen sie den Hem 
Jesus. Eine Hotte nach der anderen dieser Fanatiker kam auf Vorkton in 
den nächsten 'I'a«j:en zu. Bis jetzt hattf» die berittene Polizei den Auftrajx, diese 
Leute mäbig zu behandeüi; jetzt (September) aber haben die Behörden 
die Sache aditteßllcb recht ntt bekommen, nnd atrengo Maßregeln sind seit- 
dem angewendet worden. Die nackten Leute wurden anfgegriffen nnd mit 
secliH Monaten Zuelitliaus Ijestiaft. Am besten aber werden diese Duclio- 
borzen nicht län^'er so einsam, unter sich, sozusagen exklusiv, ver1t1*MlH'n. 
Elinwauderer anderer Nationalitäten werden unter den jetzigen KuioiuHteu 
veratrent, aodafi die Ducfaoborxen von den Neulingen ^aadroüiertf werden. 
Ea lat hohe Zeit, dafi die Kanadier endlich ao etwaa einfflhren.'' — 
Soll mnn diese I.«eute nnr noch Fanatiker nennen oder schon VerrückteV 
Die Grenze ist hier jedenfalls sehr schwer zu ziehen, und es müßte, um 
eine sicliere Diagnose zu stellen, eine psychiatrische Expertise stattfinden. 
Noch n^ge ich aber mehr daan, lieber Fanatiker in ihnm au aeben, da, 
wie wir eehon früher eJnmal anführten, von den Tausenden von Dncfao- 
horzen, die r.)(i2 auszogen, nra .Tosns zn snehen. soweit bekannt gewor- 
den ist, doch nur einige \s tui^^t- ala wirklicli geisteukrank interniert werden 
mußten. Das von der Regierung eingesciüageuc Mittel einer Verdünnung" 
dieser armen Verblendeten mit fremden Etomenten aehelnt mir ein vortreff* 
liches Mittel zu sein. 1l(.s^ter jedenfaUa, ab aolche Fanatiker mit Zucfatiiaus 
zu bestrafen, wie geschehen isL 

7. 

Vertreibung der bösen Geister. Die guten und bösen Geister 
wurden allerorts und jederzeit anthropnmorphi.scli vorgestellt. Was den 
Menschen gefällt oder miUtällt, geschietit dalier auch bei jenen. Mehr uodi 
ala um die guten Geiater kümmerte man sich aber um die bOaen und witterte 
ale überall. War jn der Naturmensch von allen Unbilden des Wetters 
nnd des Klimas umdroht, und das machte iliin mehr Eindiiiek nnd mehr 
kS*>rgen, als die freundlichen Seiten seines Daseins. Daher suchte iii;in sich 
schon früh gegen die bösen Mächte zu wappnen. Vornehmlich i^ind es 
awei Mittel, die uigewandt wurden: Lärm atler Art und absdireckendes 
Äußere, um die bösen f: eist er zu versclieuchea. Daa Ghriatentum brachte 
dann noph die Bannnn^'^ iluicfi Kreuz, Weihwasser, Bannworte usw. Aber 
jene uralten Gebräuche stecken noch jetzt tief in der V^olksseele und nicht 

1) Siehe darfiber: Bd. 14, S. 9 u. Bd. IS, p. 33$. 
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bl(»ß bei den sog. wilden Völkern , die durch M.iskonaufzüge (z. B. die 
Indianer ara lüo Negro, Xinjrii usw.) und Lärm aller Art die bösen 
Geister entfernen wollen. Viel davou ist uanientlich in unseren Gebirgs- 
gegeadmf z. B. den Alpai^ aufbewahrt, und klamsch genidesa hierfOr sind 
die ffPerchtenaafzfige", wie sie noch Im ut/iita^^e im SiJztrargischen zu ge- 
wissen Zeiten vor sicli gelieii Frau Marie Andree-Eysen hat darüber ktirz- 
licU eine ganz liervotTagende Abhandlung geschrieben. Ich selbst hatte 
Gtelegenlieit, die Perditen ua dewar in Salzburg zu sehen und kann nnr daa 
von FVaa Andree Geai^ bestttigen. Namentlich sind es die „schiaefaen 
(liäßlichen) Perchten" mit ihren sclieußlichen Teufels- und Ticrfratzcn aller 
Art, die sicher mit den Zweck haben sollen, die bösen Geister zu ver- 
scheuchen. Dabei rasseln aodei'e mit Ketten, Glocken usw. Im Finzgaa 
znra Christabend ^dnrehrtnehert der Baner, begleitet yom Sitesien Enedite, 
alle Räume von Haus und Stalle wShrend die jungen Barschen Pistolen 
utl^r (Jewelire in die Luft fencm. um alle bösen Geister zu vertreiben'^ 
(F rau Aiuiree. 1. e ). Schon dieses Durchräuchern (womit ist den Geistern 
offenbar uuaugeuelim, und dies fuhrt mich auf den Gedanken, daß es 
noch eine andere, dritte Art der Vertreibnng böser Geister 
gibt, nftmlieh durch Raneh und Gestank, der ja auch den McnRchen 
unangenehm ist ITir ist momentan aus der Kulturgeschichte nicht bekannt, 
ob wirklich stiukeude iSubstanzen so angewandt werden, aber manches 
scheint mir dodt darauf hinzudeuten. Namentlich, daß gute Gerüche den 
guten Ödstem angenehm sind, dabo: woblrieehende Sachen: Weihrauch usw. 
beim Opfern oder auch ohne solehos niclit fehlen dürfen. So erkläre ich 
mir auch folgenden, höchst auffallenden Gebrauch. Ich bemerkte kürzlich 
einmal, daß unter den Skulpturen am Eingangstore alter irischen Kirdien 
dne Fhui ihre Genitalien exponiert, um dadurch das Geblude vor bfleen 
Gdstem zu bewaluen. Und neulich erst sah ich in der ethnographischen 
Abtcilnnq- des naturhistorischen Museums in Wien eine kleine weibliche 
llolzfigur aus der Sudsee oder Australien, die ihre Genitalien exponiert, 
und, wie der Zettel sagte, zur Vertreibung böncr Geister dienen sollte. Wie 
Icommt die FVau dazu und nicht der Hann, und warum wiederum bloB 
die Geschlecht.steile. die sogar oft allein als Amulette dienen? Die Frau 
kann nicht abschrecken als sol<-he. Has Exponieren des Genitale als Ver- 
achtnngszeicheu, wie mau dies bisweilen beim Volke (allerdings mehr noch 
daä Entblößen des Hintern) findet, wird wohl kaum zur Vertreibung böser 
Geistor genUgen. Bldbt also nur noch ehie andere Bricllmng ftbrig. Ge- 
rade die vnlva ist der Ort der größten ünreinliehkeit und eines fiblen Ge- 
ruches. \nplmplir als der penis des Mannes, der daher, so viel ich weiH, 
zur Vertreibung böser Geister im allgemeinen nicht dient ,Puzza la 
donna'* (die Frau stinkt) sagt mancher italienische Verbrecher, um seine 
piderastischcn Neigungen zu beschönigen. Mir schemt also hier der üble 
Geruch das Vertreibungsmittel zu sein, wenicrer etwa das unä.^tlietische 
Aussehen. Zwar wird der penis als Amulett getragen '), aber wohl nur fre^ren 

It Maria Andreo-Evscn: Die Pprcliton im äalbzbnrgischen. Archiv für 

Anthrupolit^ne: neue Folge, III. Bd. '2. H. 1!I05. 

2) Iii liiH i Notiz Bd 20, p. ISl. 

3) In dem Muttcum des alten Aquiucum bei l*c»t ^^ah ich ein Penis-Ama- 
lott uu^ der römischen Zeit. Einen gleichen Zweck vei-folgt das beksimte „fare 
la fica^ das schon Dante erwähnt und offenbar auch den poiis dantellan soll 



Kieioore MitteiluDgen. 



277 



dne einzige Kategorie bfleer Mflchte, gegen den bfieen Blick, sonst vietteieht 
nur, um Frachtharkeit zu erzwingen. Dies fflhrt midi noch zu dnem 

nndpirn, ganz dunklen l^niuch ans uralter Zeit. Wir wis-Jt-n, daß bei den 
römischen Luperealien die Luperci mit Kiemen die. anwesenden Frauen 
schlugen, und su ihnen 1- ruditbarkeit zuteil werden ließen. Bei den 
Perchten seblagen nnn gidehfatls dnige mit sandgeftUlten Knhsehwlnzen 
oder einer Leinwand- oder Wergrolle die Anwesenden, besonders Franen. 
Dfis «^plit, wie Frau Andrew s;ii:t. auf den uralten ..Sehlag mit der I^bens- 
rute", die neues Leben erwecken soll, zurück. Es soU wohl mit dieser 
merkwürdigen Sehlagfaandlnng der Coltns symboUiiert werden nnd das 
Sdüaginstrament watuscheiniieii den penis adbet darstellt ti. Ich wflßte 
sonst kdne andere Erklinmg, und die BQcber schwdgen hierüber. 

o» 

Der homosexnelle Markt in New-York. Vor einigen Honatm 

schickte mir Dr. Spitzka in New-York folgende zwei auf den homosexaeUsit 
Verkehr deuterul»' Annoncen in dem großen New- Yorker lilatt ,,The New- 
York Herald'*, vom 23. April I9ü5. Er hat nur diese zwei in einem 
langen Zeiträume, ich glaube von einem Jahr, finden können, trotzdem er 
daranf speziell gefahndet hatte. Die Angebote selbst sind folgende: 

SIR. _Would yott appredate FRIENDSHIP CLUB: COK- 
faithful, genteel companionship: RESI»ONÜENOE EVERYWUEIJE: 
refined, Uustworthy geuüeman. Ad- PAiiTICULAIiS FliEE. BOX 24. 
dreas GONVERSATION, OLEVELAKD, OHIO. 

270 Herald. 

An den Annoncen selbst ist. wie man sieht, nichts AnHergewöhnliches. 
Sie .•<in(l snp-ar sehr /..iliiii halten. Das Merkwürdige und Beaelitonswerte ist 
vielmehr, »laß solche also anscheinend in New-York und wohl auch im übrigen 
Amerika so fiberaas selten sind, im Gegensatze zn nnseren Grofistftdten, nament- 
lich Berlin nnd München, wie ich früher aufzeigte. Prüderie kann nicht die 
Ureache S''in. lia l)e/.rijrlieh gewöhnlicher Reklamen ;rerade die amerikanischen 
Blätter und wohl auch der ,,New-York Heruld" mit das Schamloseste vor- 
bringen. Oder soll man daraus schließen, daß es drüben für die üiniage so 
ideht ist, ddi zu finden, daS Angebote Uberflflsdg ersdieinen? Auf alle 
FSSLb darf man aber nicht auf das GcgenteQ sdiHeßen wollen, daß nämlicli in 
den amarikanisclien (iroßstädten die Homosexualität weniger blühe als bei 
uus. Sie blilht walurscheinlicli sogar noch mehr, wenn wir erwägen, daß 
1 . gewiß manche Urninge nach Amerika gehen, weil sie hier in Differenzen 
gerieten oder solche fürchteten nnd 2. daß anter dem vid«! minderwertigen 
Volke, das jahraus, jahrein sich über den Ozean wälzt, wahrscheinlich mehr 
Ilonjosexuelle sind, als unter <len anderen, weil es vielleiclit mehr Dege- 
nerierte, Minderwertige unter ihnen gibt als bei den Heterosexuellen, was 
frdliob dnrehauB noi£ nidit den Sditnß reditfertigt, daß Homoeexnalitilt an 
deh dne* bestimmte Form der Entartung sd. 

b. Von Dr. Hans Groß. 
9. 

Akustisches Lokalisierungs vermögen. Zu dieser für uns wich- 
tigen Frage teile idh ein dgenes EHebnis mit, welches ich fttr belehrend und 
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zur ViNvidit malraaid halte. — In nmcm', eben nen beioge&en Wobnimg 

meldete das Mädchen des Abends, daß eine am selben Tag:e anfmontiertd 
Gashfinfrplampe „arg heule". Meine Frau und ich nhen:eiifrtcn uns davon, 
daß an der Lampe ein lauter, singender Ton walirzunehmen sei, der offenbar 
infolge aehlechter Diehtnng der Rf^hren von einer OaBaasstrOmnng herrflhren 
mnßte; dieser lautklagende Ton war besondere stark an vernehmen, wenn 
man djii^ Ofir an die Lampe anlegte. Da ein J'rhiüssel znm Ilaupthalin des 
(iasmessei-s noch nicht vorhanden war, suchten wir die Gasansströmunj; 
durch 6ciilieiien der Ttlren und Öffnen der Fenster unschädlich zu madien. 
Am nSdiaten Abend war dasaelbe Heulen sn h5ren nnd nnn ließ rieh tün. 
Überraschender Sachverhalt feststellen. Über meinem Badezimmer befindet 
sich 'Ins (Ipp im oberen Stockwerk wohnenden Mieters, der ?;|i:lt abends zo 
baden pflegt. Beide Badewannen haben ein gemeinseliafüicites, senkrechtes 
Abfallrohr, in weldies wie gewöhnlich Seitenstutzen von den beiden Bade- 
wannen einmOnden. Wird nvn im Oberstock das Badewasser abgetassoi, 
so reißt es die Luft aus dem Seitenstutzen meiner Badewanne mit; die 
Luft in diesem Seitenrohr wird verdtinnt, and da das Ablaßventil in meiner 
Badewanne nicht gat schloß, drang Luft aus meiner (eben leeren) Bade- 
wanne dnrdi das Ventil in dm Seitenstntzen pfeifend nnd nenlend dn* Sobald 
man das Ventil schloß, hörte das Henlen anf nnd b^ann sofort wieder, 
wenn das Ventil nndiclit einf^eleprt wurde. 

1 )er fragliclie heulende Ttai entstand also nicht bei der Liimpe, sondern 
im Badezimmer, diese beiden Objekte liegen aber niclit bioü vier Zimmer 
wdt vondnander, sondern andi dies- nnd lenseilB des MitteQcorridores! 
Offenbar wurde der Ton von der Wanne durch das Waaserleitungsrohr nnd 
(\f{^, diei^r> irtr^nfTwo nahe kreuzende Gasrohr znrGaaUunpe geleit^ so daß 
diese den Ton von sieh zu geben schien. 

Sagen wir, es hätte sich um einen Unfall gehandelt, der einer Gaa- 
auBstrOmnng aogesehrieben werden icOnnte: Meine Fnn, das Dienstmidehen 
und ich hätten vor Entdeckung des m ahren Sadiverhalt» nnbedenklich vor 
Gericht eidlich versichert, daß die Gaalampe «gehenll^ ha^ ako an der 
Gasausströmung schuld ist. 



10. 

Einen Fall von Schlaftrunkenheit, den ich, trotzdem er niclit 
kriminell ist. für belehrend halte, teilt mir einer me^nei- alten Scliulfreunde, 
dermalen ein hochf^estellter Gerichtsbeamter, aus dem Leben seines iäcliwieger- 
vatei^ mit. Diester Dr. H. war Bezirksarzt in C. und wurde einmal wegen 
einor ausgebroohoken aebweren Epidemie xwei Tage nnnntabrocheo in Anr 
spmeh gencnnmeii. Abends am zweiten Tage kam er von einer Inspektions- 
reise, die er we}i:en der Seuche unternehmen mußte, nach Hause zurück 
und crklürte seiner FamiUe, er werde heute die Nacht hindurcharbeiten, 
da er seiner vorgesetzten Behörde, der Statthatte in G., einen Bericht 
erstatten mtlßte; dieser wei^e, wegon der Wiehtigkdt der Sache, sehr um- 
fangreich ausfallen. Dr. II. setzte sich etwa um 10 Uhr an den Schreib- 
tisch, sah noch um 2 Uhr morgens nach der Uhr, schlief aber dann ara 
Schreibtisch übermüdet ein. Als er nach einigen Stunden erwachte, las er 
daa Oeaehriebene des Berichtes dureli: alles war richtig und genau gesdirieben; 
snietzt kamen einige der von ihm beabsiefatigea VorsehlSge nnd dann atand 



Kleinci-c Mitteilun^cu. 



279 



wdrtlicb: „Hohe Statthalterei, ieh kann nicht mehr schreiben, 

ich muH sehlafeo/' 

Wir haben hier also mit eiuer jener Mischvorstellungen zu tun, 
welclie in kriminalistiscber Beziehung wichtig sein und aufklärend wirken 
können. Dr. H. hatte damals swei dringende VorBtellnngen : 1. ieh maß 
den Bericht schreiben uinl 2. icii mnü Kclilafen. Diese beiden zwingenden 
Momente konnte Dr. H. infolge seiner Mihlifrkeit und Schläfrigkeit nicht 
mein- trennen, er „mischte" sie also zu einer Vorstellung zusammen: „ich 
muü über mein Öchlafbedürfu is berichten'' und die Fulge wai* 
jener trefffiche Sats. Da dieser aber aneh das leiste war, was er vor dem 
Einschlafen geschrieben liau so war es offsnsiditKch lUe Folge des zom 
Äuüersten gestie^renen Schlrifhcdih-fnifises. 

Wenn wir die unti bekaiinteu I<^le, in welchen öchlaftrunkeiilieit zu 
einem kriminelle Erfolge geftlhrt hat, auf den eben erzählten Fall bin unter- 
sneben, so werden wir finden, daß es sieh jedesmal am irgend eine Misch' 
Vorstellung handelt, von welclien dann die eine die begangene Tat kausiert 
bat. Ob es sich dann um einen Traami odw ein wirkliches^ vorangegang^es 
Ei'lebnis handelt; ist gleichgültig. 



« 
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Besprechiingen* 



1. 

Saint- Paul: Le langage int^rieiir et lea paiaphasies. Paria, Alca% 1904. 
316 S. 5 Fn. 

Verf. q>ridit hier in ausgezoichaeter Welse von der sog. ^inneren 
Sprache" oder Endophasiev d. h. dem Vorgänge, wie jeder das Denken 

howerkstelligt. Die meisten Menschen sind auditivo-moteure, d. Ii. sie 
spreclicn innerlich daa Gedachte und hören dabei sekundär ihre eigeu6 
Stimme; selten fehlt letzteres, und dann haben wir die eigentUcheu „mo- 
teoiB'^. Sehr selten änd die „yisnelB", d. h. die das Gedadite in gedniek- 
ten oder geschriebenen Zciclicn oder Bildern vor sich sdien, hftullger dar* 
ppir^^n die ^auditifs". d. Ii. solohc. denen das Gedachto von außen quasi 
zugeflüstert wird. Meist handelt ts sich aber um Misehtyjxn, und bei dem 
einzelnen wediseln sie oft uacli den Umständen ab. Die Introspektion 
kann uns alldn darAber beleliren. üm aber diese schwierigen Ctognistinde 
zu verstehen, «düekt der Verf. ein groiSes Kapitel ttber den Oehim» 
modianismns vornns, mit inatomisch-physio- und paychologiselien Bemer- ^ 
kungen, die migemeiu interessant sind. Endlich wird die ,,innere t^prache'^ 
auch in pathologischen Formen verfolgt, bei der sog. Aphasie, Para- 
phasie, Agraphie usw., weiter b«m Tk-äumen, dem Hypnotbmns» dem Dedir, 
der Psychose und anderen Zuständen. Alles wird auf das Feinste analy- 
siert und durch eine Mon^e von Beispielen und Schcmatas erläutert. Das 
Ganze ist sogar für den Psychologen nicht immer leicht zu verstehen. 
Mao kann sidi aber hindnarbdten nnd wird dabei ungem^n viel profitieren 
können. Auch der Jurist sollte dies sdiöne Werk berücksichtigen. 

Dr. R Nicke. 



2. 

E. Sehnitse: Wichtige Entsehddungen auf dem Gebiete A&r goidifliGhen 
FbyiAiataie. Viert» Folge. Aus der Literatur des Jahres 1904 au- 
sammengcstellt. Halle, Marhold, tOOT). 81 S. 1 \n: 
Wie in frtlheren Jahren, so hat auch Verf. für 190 1 uUe wichtigen 
Entscheidungen des R«lehsgei'ichts und anderer Obergerichtc, die sich auf 
das Straf- und bOigerliche Oesetzbudi, auf den Straf- und Zivilprosefi, 
Gewerbeordnung, Handelsgesetz, Haftpfliclit usw. beziehen und speziell den 
gerichtlichen Psychiatpr interessieren müssen, fleinitr go«ammelt. Allen 
Interessenten sei das Heftchen angelegentlichst empfoiden und es ist nur 
zu bedauern, daß Verf., wie er Rtf. mitteilte, keine weiteren Folgen ver- 
öffentlichen will. * Dr. P. Nicke. 
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3. 

Bittorf: Über die Beziehungen der angeborenen ektodermalen Keimblatt- 
schwäclie :^tir Entstehung der Tabes dornnlis. Dentsche Zeitadirift 
für Nervenheilkunde, iSd. 28, 1905, S. 404 ff. 
Verf. saeht hier nacbxaWdeen, daß die Tabes (Küdcenmarkscbwiad- 
saoiit) nur eine seltene Nacfakraokheit der Syphilio ist, daß diese nur 
eine der auslösenden Ursachen sein kann, die Ilauptsache 
aber eine angeborene und spezifische Schwäche dos Nerven- 
systems dargestellt, wie auch Kef. solches schon lange fUr 
die Paralyse bes. des Oehirns behauptet Verf. zeigt, daß niofat 
nnr die erbliche Belastung bei Tabikeni dne viel größere ist als bei 
Norm.alen, ebonsD di»- Pationten vifl häufi;^'er nervfiso Kr-^rfn inunfren dar- 
bieten, sondern dali dort auch nielir und wichtipro Stigmata, Etst-vrfunys- 
zeichen sich fbden. Bezüglidi der Wertung der letzteren stimmt er fast 
volikommeo mit Ref. Ilberdn nnd sieht in ihnen und in der nenropathisohen 
Anlage mit liecht wichtige Parallelerscheinungen. Gerade bez. der Stigmata 
dflrfte diese Arbeit eine der wichtigsten aus der neuesten Zeit sein. 

Dr. P. Näcke. 

4, 

AVeygandt: Beitrag zur Lehre von den psydiisclien Epideuiieu. üalle, 
Marhold, 1905. 102 S. 2.50 2dk. 
An dor Hand sw«er ansfOhriicfaer nnd interessanter Fälle ans dar 

Würzburger Klinik bespricht Verf. in klarer und anregender Weise das 
scliwienge Gebiet der psychischen Epidemien. Er untersi lieidcl scIdieUlich 
vier Gruppen: 1. Die psychische Übertragung, wobei durch den Einfluß 
eines O^rteskrankra eine swc^te» in der Umgebung lebende Poson, die 
keineswegs in giddier Weise wie die primäre belastet ist, ebenfalls unter 
ähnlichen Symptomen geistig erkrankt . . .'^ Sehr selten; am elnsten bei 
Ehepaaren. 2. Eine viel hünfiprere (inippe: ,,Es liandelt sieli um dis- 
ponierte Individuen, die unter dem Einfluß des primär Erkrankten als- 
bald ähnliohe Störungen anfwiesm, wie jene^. Besonders bei Gesehwistern, 
namentüoh bei Z\vil)in;::eii. 3. „Einpflanzung psyehopathischer Züge von 
einem Oeisteskrank» n in die Krankheitsäußeningen eines zweiten Patienten." 
Praktisch wonig wichtig! EndHch 4. „der von einem Geisteskranken aus- 
gehende psycliopathologische Einfluß auf Gesunde, ohne daß diese in ihrer 
Abweiebnng vom normalen Verhalten direkt bis zu einer Psychose im 
klinischen Sinne geü'ieben würden''. Sehr bedeutsanu fuu|»pi'. 

Verf. illustriert alle vier (»nippen sehr reich durch die (Jeschichte 
und Literatur. „Die Jvrankheitsbilder der induzierteu Patienten goltöreu 
der Paranoia oder der paranoiden Demenz oder auch depressiven Formen 
an.'' Aber anoh sonst ist diese Schrift für den Psychiater und Gcrichtsarzt 
voll feinster Bemerkungen, indem Sireiflichter fast auf die «ranze rsychiatrie 
geworfen werden. Endlieli wird auch der Kulturhistoriker und Sn/.iolog 
seine liechnuug hier finden. Daher sei das Büchlein warm empfohlen. 

Dr. P. Nädce. 

5. 

Stransky: Ober Sprschverwirrtbeit» Beiträge znr Kenntnis deneiben 
bei Getsteskranken ondGeisteegesunden. Halle, Maiholdf 1905, 1 10 S. 2.S01I. 
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Mit Kecht betont Verfasser die Wichti^'keit experimeDtellei* Studien in 
die Psychiatrie: dodi ist da.s Experiment nicht allein ^entigend. Ancli die Klinik 
ist nötig! Er beleuchtet nnn f xperiuienteh (plionopaphisch meist aufge- 
nommene Reden) einige Hauptpunkte der noch wenig untersuchten Sprach- 
verwirrdieit, wobei aOe dnreh aphasiBdie oder artiknlatorisohe Störungen be- 
dingte Forjoen ansgeschlossen werden. Sprach Verwirrtheit kommt nun schon 
Im-) f!psnti<Vn vor in der Scld.nftruiikenlipit ini<l hfl «^ewolltor und un- 
gewollter Ablenkung der Aufmerksamkeit. 6u konnte Verfasser solches 
auch bei Geistesgesunden experimentell feststellen, wobei „Idecnflucbt", 
Peneveration, KontraataaBonaäoneii und bewnders „Kontamiomtionen'^ 
d. h. Verschmelzungeii von Worten und Sätzen usw. zustande kommen« 
die aufs Haar dem sogenannten ^Wortsalat" der Katatoniker gleichen. Aueh 
das physiologische „Verspredien^ bd Zerstreutlieit geliört hierher. \' erfassen 
analysiert nnn genan die sofgenommenen Phonogramme Ge h tee g eannder nnd 
Katatoniker und weist deren Ähnlidikcit anf. Hauptsache ist immer: 
Felden der Oher%'Oi"stellunfr nnd dadurch das Chans. Auf die Einzelheiten 
der hochinteressanten Sciirift kann hier natürlich nicht eingegangen werden. 
Auch für den Juristen ist sie wichtig und M-ird ihm manches erklären, über- 
an handelt es sldi in der Hanptsadie um Ideenflndit nnd sHaftenbleiben^^ 
die aber derselben Quelle, nämlich der Ablenkung der Aufmerl imkeit ihr 
P;\';<'!n verdanken, während bei der reinen Tdeenflucht der Maniakus eine 
Oüerleituug der Voratellungen nicht zu verkennen ist. Zuletzt herührt \'erf. 
kurz die Sprachv erwirrtheit (= dem „Vorbeü-eden**) bei den einzelueu Tsycho- 
sen und der Hysterie, wobei die bei Paranoia auftretende niher nntersneht 
wird, am eingehendaten aber die bei der Dementia praecox. Dr. P. NIdce. 



6. 

Kasmussen „Jesus, eine vergleicliende paydiopathologisclie Studie. 
Leipzig, Zelter, 1905. 166 S. 

Verf., ein dänisclier cand. theol. n. Dr. phil. hat hier eine höchst inter- 
essitntf Arbeit jieliefert, wozu der Übersetzer Rothenburg eine lesenswerte 
Einleitung schrieb. Verf. kommt mit de Loosten zum Resultat, daU Jesus 
geisteskrank wai*, er unterscheidet sich aber von ihm dadurch, daß I . Jesus 
an Bpilepeie gditten haben soll (die Siene auf Oedwenane ein epileptischer 
Angstanfall und die Tempelaustreibung eine epileptische Tobsucht [?! ReL]| 
2., daß Jesus sich selbst nie für den Messias gehaltt T^ Imt sondern nur 
für einen gottbegnadeten Menschen, der aber sehr selbstbewußt auftrat 
Verf. hält Jesus fttr einen gewöhnlichen Propheten, wie die andern auch, die 
fast alle epileptisch waren, (? Ref.) nnd nicht einmal fQr ein Genie. Er schreibt 
sehr nihi;: und miviireinp:cnommen. Doch gelten ihm gefrenUber alle Be- 
nieikunp'ii, die Kef. bez. der Art>eit von de I^ooRten machte. W'iv wissen 
viel zu wenig, und namentlich viel zu wenig Autlientisehes über Jesus, um 
eme sichere Diagnoae an stellen. Sicher ist aber, daO^ wenn alles in den 
Evangelien wahr wSre, des Abnormen genug voibanden ist, um vielleicht sogar 
die Diagnose: Paranoia vorsichtig zu stellen, keineswegs aber Epilepsie, 
M ie R , ein l>aip. es tut. Auch von den alten und neuen Propheten wissen 
wir meibt zu wenig, um Sicheres auszusagen. Abnorme scheint es aller- 
dings dort viele gegeben zu haben, aber sidier sind ea nidit alle. Bei 
Mohammed und Paulus ist Epilepsie swar sdir wahrsdieinlich aber nicht 
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«eher, wohl ooeh veni^ bei Buddha. Nach Verf. haben weder die Apostel, 
noch die EvaDgelisteD in Jesus den Messias gesehen. Seine Lehre hat nichto 

■wpsontlirh neues gebracht. -I)as Kranke in .lesii Verl ilndiirnnf^ ist es, das 
den Sieg davon getragen hat. All das beste in ihm hat man liegen lassen/' 
{? Ref.) Dr. P. NUcke. 

7. 

De Lodsten: .lenwa Christas vom Standpaiücte dee Psyehiaten. 
Bamberg, Handels-Druckerei, lyuö. 104 S. 

Hält man Christus mit dem Dogma als den wirklichen Gottessohn, so 
ist jede peyebolo^eeiie Untersndiung der Persftnliehlceit Gbristi Überflflnig« 

lüßt man aber die Inspii-ationstbeorie und das Dogma fallen, dann bleibt 
nur noch der Edelmenseli Jesus ührifr. der «lann psychologisch zerp:liedert 
werden kann. Das tut denn auch der Verfasser des obigen Buches, mit 
großem Aufwände von Geldiraamkeit nnd ahie hra et stndio. Er komnit 
zu dem Schlüsse, daß Jesos w^alirscheinlich ab ovo ein erblich belasteter 
Miselilin^' war, ein p't>f>rener Entarteter, der selion in der Jufrend bei hohem 
Intellekte sehr selbstbe-wußt auftrat und wenig Familien- nnd ( ieschlechts- 
sinn zeigte. Kr brachte keine eigentlich neuen Ideen auf. Kr ward immer 
mlbstbewoat«'« hatte Hallni^ationen nnd zeigte einen fixierten Wahn. Genie 
nnd Pathologie wären in ihm verquickt. Wenn die Überlieferungen der 
Ev.nnjrelisten, meint Vt-rf., siehere sind, namentlich die Worte .Ii s-i j-rtren 
wiedergegeben, so könnte man dem Verfasser bis zu einem gewissen (irade 
bdslimmen, obgleich das in den Evangelien Nie<lergelegte nur einen kleinen 
LebeneanMehnitt Jesu darstellt nnd wir von seiner ganien Jugend, Ab- 
stammung usw. 80 gut wie nichts wissen, oder höchstens nur durch liegen- 
den und unsichere Autoren. Ref. macht also dem Verf. den Vor^vnrf. daß 
er viel zu apodiktisch vorgeht! Sonst ist die Schrift aelir lesenswert, 
aneb bes. dee VerblltnineB von Genie an Wahnsinn, nnr daß Verf. glaubt, 
daß das Genie meist patlu)h);.'i8eJie Züp' aufweist, was lief, und andere 
bestreiten. ('Iirip-ns lehnt Verf. mit Recht die oberflttehbehen Urteib' Loni- 
broso« über da» Genie ab. Verf. glaubt endlich, daß <ler ehristHdie Oe- 
danke in seinem Zweckmäßigen und Angepaßten bestehen und herrschen 
wird nnd zwar so bmge, bis ihn ein anderer, besserer Gedanke abltet 
Das liegt ja auch in der Entwieidiuig alles Seins nnd Gescheh« ns (Ref.). 

Dr. F. Näcke. 

8. 

Liepmann: Über StSmngen des Handelns bd Geliimkranken. Berlin, 

Karger, 1905. 1H2 S. 2,00 Mk. 
Eine selir feine psyehopathologisehe Untersuchung. Bisher hatte man 
^'esfürtf llaiullungen auf Agnosien, d. Ii. Ausfall v on (»[itisehen, aknstischen, 
tuktilcn oder kinästhetisdien Empfindungen und aui ^itaxien und Lähmungen 
bezogen. Verf. reiht nnn weiter hier ein die ideatorisehe nnd die meto- 
rteche Apraxie, zwei gmndverschiedene Erscheinungen. Die erstere steht 
der Agnosie näher tind stellt eine Stöning des Gesamthirns dar, während 
die letztere nur cinr- Störung der Innervation von der Zielvorstellung ab- 
wäil8 bedeutet und ein Hadsymptom ist. „Populär ausgedrückt, geliorchen 
dem Hotoriseh^Apraktisehen gewisse Glieder nicht . . dem Ideatorisoh- 
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Aproktisciien fehlen die geißti^en Vorbedingungen, für die kon'ekte Voll- 
ziehung der Hanilluim, aber die Glioilpr gehorchen." Damit steht die 
motorische Apraxie näher dem Verluste eines Partialged.lfhtnisses. Reich- 
liche Beispiele — eigene und fremde — bringt Verf. icur lllustrici'uog der 
▼cffBchiedenen Modalitäten, bespricht sehr einf^end die DifferentialdiAgnoee 
zwisclien beide» Arten vkii Apraxie, -rrenzt sie von den anderen Störungen 
des Handelns, auch von der Ataxie, ab und streift auch das interessante Kapitel 
der Perseveration, von der er drei Arten untei'sdieidet. Das Ganze ist klar, 
flbersichtlich (durch einige kurze Sdicmata illmtrieii) und logimdi dai^ectell^ 
sod&ß auch der femer Stehende Mch mit einigen gnten Willen und der 
nötigen Geduld hineinarbeiten kann. Dr. P. Nidce. 



9. 

Finkh: 1. Die Geisteskriinkiiciten. Eine geineiiiverntändlidie Daratellung. 
Mflnehen, Otto Gmelln, 1902. 8S 8. 2 M. — 2. Die Nerven- 
krankheiten. Eine gemeinverständliche Darstellung (aus: „Der Arzt 
als Erziphen. Mniichen. Orto Gmelin, 190r). S2 S. 1.20 Mk. 
Populär und dabei wissenschaftlich zu schreiben, ist eine schwere Auf- 
gabe. Verf. hat dieselbe in obigen beiden Sdiriften glänzend gelöst, 
besonders in der ersten, die außerdem dne Menge von Wissenswertem en^ 
hält. Beide können daher tleiii I^aien, insbesondere dem lÜchter, auf das 
beste empfohlen werden, (l.mz vorzüglich sind im ersten Ht ft die Siiinf"^- 
täuschungen, ferner die Ureacheu der Psydiosen, das schwierige Kapitel der 
Entartung (wobei Lombrosos famoser ^gebor»ier Verbrecher^ abgelehnt 
wird) mid die forensische Bedeutung der Psychosen lichandelt, auch mit 
Recht die „(ieistoskraiiklieit" im Sitmo df^s Volkes der wisfonseliaftlichen 
Begriffsweise entgegeugtisetzt. Verf. findet iku Ii Platz, einen inlen^anten 
Überblick über die Geschichte des LTeuwesens zu werfen, um mit der Be- 
handlang und Vorbeugung der Psychosen zn schließen. Überall verwendet 
er prinzipiell n u r deutsche Namen, eben im Hinblick auf Laien. Das 
zweite lieft behandelt nach dem Begriff und den rreachen der Nerven- 
krankheiten, deren nahe Verwandtschaft mit dem Inesein überall betont 
wird, im einzelnen das nervöse Kind, die Neurasthenie mit ihren Haupt- 
Symptomen, den AlkohoUsmns (der mit besondei'er liebe gesehildert wird), 
die Hysterie, den Veitstanz, die Epilepsie und die Schlaganfälle. Die Be- 
liandhinir der Nerven kianklieiten beschließt endlich aucii dies flüssig und 
interesant geschriebene Heft. Dr. P. Xäcke. 

10. 

Stadel mann: Geisti'skranklieit nnd Naturwissenschnft : fJeisteskrankliejf 
und Sitte; Geisteskrankheit und Genialität: Geisteskrankheit und 
SchicksaL München, Otto Gmeliu, 19o5. 43 S. i Mk. 
Alle diese vier Abhandlangen smd anregend und geistvoll. Bisher ist 
die Ftsyehiatrie noch keine Naturwissenschaft: die Anatomie genügt nicht, 
ebensowenig die physiolo^qsehr P-;\ eliulMi^ne mit ihrem ..psychischen Parallel- 
vorgang**. E.S müssen die gleichen Heweguiigsenergien, wie im Kosmos, 
nachgewiesen werden. Die andersu'tige Anlage der Psychotisclien wird 
physikaliscb-chemisch nachsnwwen seui. Danadi wird sidi andi ernst die 
Therapie richten. Die Wertungen bei der Fsrchose sind die nlbnlicben. 
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wie beim NonnaleD, nur quantitativ anders, .ülier-. Unter und Kontrn«t> 
Wertungen sind dif» verzerrten Ncim ilv ( rtf lioi der GeisteskrnnkhHt." Da- 
her eine andere Stellungseinnaluae zur 8i>g. Sitte, weil daa \S eilen eben 
das Handeln bestimmt. Es wird einmal die chemiscli-phygikalisclie Unter- 
studmiig der'' Anlage diese beetimmeii können. Der Wert der Hamanal]^ 
ist groß Ref.: bis jetzt noch lange nicht!). Verf. findet ferner im Genie 
einp ähnliche Dissoziationsnninjrp. wie beim frren, nur mit dem Unter- 
schiede, daß der Geniale schließlich die disso?>iierenden Ekiergien zu einem 
Werke snnmmenfaBty der Irre aber daran zugrunde geht E^er kt Genie 
keine Psydiose (Verf. verallgemeinert viel zu sehr! Kef.). Diaeoiiationser' 
scheinimpn sind luUijr für dtn Ktiltnrfortseliritt, der wiederum ntir von 
einzelneu wenigen .lu.sgeht. Schicksal endlich l»edeutet die spoziello 1 Re- 
aktion der Weit auf die spezielle Anlage des Menschen. Und so hat der 
Normale, der Irre^ der Verbrecher, das Genie sein ScbidttaL 

Dr. P. Näfike. 



11. 

Stadelnuiüu; Schwaelibeanlagte Kmder. Ihre Förderung und Behand- 
lung. Mitnehen, Otto Gmetin, 1904' 40 S. 1.20 Mk. 
Ein wahres Muster einer populilren wissenscliaftlichen Schrift Ver- 
angestellt wird der wirhti;^:»' Sat7, daß alle Abnormitäten des kindlichen 
Alters schon in der gesunden Breite vorkommen. Jedes Kind, auch daa ab- 
norme, ist anders geartet Das abnorme Kind xeiohnet sich dnrch besondere 
EnnOdungs- und Erseh5pfangasyroptoroe ans, die aber auch schwimken. Sie 
treten fnilier auf, als beim Normalen und sind anhaltender. Die Negationen 
(i(\s Intellekts und der Moral siud beim Idioten st.nrk ausir('i)räf^t. weni^rer 
beim Schwadisinnigen. Beide werden eingehend gesdiildert, wie aucli die 
damit so oft Terbvnd«Ke E]iil«]isie. AUes ist in der ^^Ermüdungslage^ der 
Kmder begrilndet die zu allen möglichen „Konti'asterscheinnngen^^.fflhren 
mnß, so zu kra^srm Egoismus. Ini{iiilsivität, Grausamkeit usw., was man 
auch „moralischen S( hwarftsinn" nennt. Da.«? Kind muß so handeln, es 
kann nicht anders! Auch die Gemiitä.->tiuauungeQ sind wechselnd. Neben 
den bekannten Äquivalente der Epilepsie kOnnen alleriei ansehöne Oha- 
rnkteräußerungen als solche auftreten, auch Dlmmerzustände. Verf. be- 
hauptet, alle Genialen seien nln'MTne Kinder gewesen, was siclier nicht 
richtig ist. Vorztiglich sind die therapeutischen Vorschläge. Der Erzieher 
muß individualisieren, vorher aber die Abnormität der Anlage erkannt haben. 
Er mvO sich bestreben, das Kind snr FersOnliebkeit heransuziehen, stets 
unter Zuziehung des Arztes, der auch die so wichtige Diät, die kilrjierliche 
Pflege usw. anzuordnen hat. Mit Strafen sei man vnrsielitifj'. Turnen ist 
sehr wichtig. Auf die leiclite Ermüdbarkeit ist auch stetig iiiicksiciit zu 
nehmen. Sdhwer abnorme Kinder gehören m eme Anstalt leicht abnorme 
nar dann, wenn die Erzielning an Hause Schwierigkeiten macht. 

Dr. P. Nücke. 



. 12. 

Stadelmann: Das Wesen der Psychose anf Grundlage modemer natar- 
wissenschaftlicher Anschauung. 6 Hefte^ 27 7 S. 9 M. Mflnchen 1 90 4/05. 
Gmeün. 
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In «renialcr, predanken- \uv] »oistreicher Weise sucht Verfasser das Wesen 
der Psydiose und allen geistigen Gesclieliens Überhaupt auf Bewegung zurUck- 
TOfabren, wie Bie nberall der Natar eignet. Diese Bewegung im Oebini * 
nnd Nerven ist eine elektrieahe Dud wird za-, abgeleitet und umgeeebst 
Störungen bei iliesem Vorgange müssen dann Störungen tm Fühlen nnd 
Denken inanni^'fachster Ai-t erproben, die sicli in einer abnormen Reaktion 
des ludividuunis kundgibt, zuerst als „Dissoz ierung'' (= Nervosität, Eut- 
artnng», die dann den „Kontraateharakter" »der die Entarhmg darstellt, 
deren Weitarentwiekelniig unter Zatritt eines „Erlebnisses*' d. Ii. eines äußeren 
oder inneren Reizes verscliiedener Dauer nnd Statke die Psychose zeitigt 
So gibt CS im Grunde nur eine Psychose. Doch ibt dei* „Kontrastcharakter*' 
individuell sehr verschieden, und so ei'geben sich gewisse Typen, die speziellen 
I^ychosen zugrunde liegen, nimlich der Hysterie, Katatonie (ind. der Hebe- 
plirenie, der Amentia, des maniscli depressiven Irreseins), der Paranoia (incl. 
dementj.'i ])'iranoides) und der Epilf D-^it' Verf. .^nelit das einzeln und aucli an 
aJleu iSymptoinen nachzuweisen und ^oustatiert so niclit uui* die nahe Ver- 
wai^ehslt all dkser Formen, 8ond«rn b^nt aucb fortvlhrend, dafl idUnt- 
liebe Dissoziationaersehelnungen, die schliefiiich auf mangelbaftem Chemismus 
bcrnlien, sclion im normalen Geistesleben stattfinden, wenn anoli meist nnr an 
{redeutet. Gerade Iet7:terer Punkt erscheint Ref. wichtig, da kürzlich Neiaser 
behauptet hat, es gäbe keine Brücke von der normalen zu der psychopathischen 
PlBychologie, was wohl von den meieten Payebiatem abgewiesen wird. Alles 
ist fesselnd geschrieben, in herrlicliem Deutsch, und viele Darstellungen sind 
wunderbjir pl.'L.sliscli. Freilicli .sind die einleitenden psyi lu li '^n.sclien 15e;rriffe 
in ihrer Ableitung nicht oder kaum neu, nur ihre eiahcUlidie Zusammen- 
fassung ist energisch betrieben. Verf. geht von Hypothesen aus: elektrische 
Str5me in Gehirn und Nervra, Umsetzung in andere Energie (er sagt uns 
leider nicht, wie eleküisclie etc. Energie in psychische sich verwandeln kann, 
bisher ein unnahbares Problem I Kef.), Widerstand in den Zellen, Bewegung der 
Protoplasmafortsätze, V'erengerung und Erweiterung der Geliirngefäüe etc., 
Dinge also, die wir alle nodi nicht beweuwa können, mmmt man sie aber 
an, so konstruiert Verf. logudierweise. Daß den sog. Psychosen ein „minder- 
werti^res Gehirn" meist zn^Tunde üeirt. wnRtc man längst. Aber dies (~ Vi^ 
sö/iei iinfT) /eiert sieh nicht immer als „Kontrasteharaktei"*' mit den bekannten 
EniartuiigHersclH^inungen, wie Verf. sagt. Audi ist ja die Grenze sehr schwer 
zu aiehen. Verschiedene Autoren, z. B. auch Kef., haben ferner betont, 
daß dies minderwertige Gehirn gewisse Typ« n darstellt, 80 daß das eine 
nur 7:nr ^felancholie, das andere zu Manie, das dritte zn Pai-nnoia etc. dis- 
poniert, wobei genetisch die verschiedenen Minderwertigkeiten nur Modifi- 
kationen in Quantität und Qualität der Minderwertigkeit überhaupt ilarstellen. 
Man ueht, dies kommt dem Standpunkte des Verf. nahe. Verf., miht 
frdlich alles das noch mehr naturwissensdiaftlich zn begi Unde i und zu ver- 
tiefen, und da.H ist ihm wohl auch gelnniren. Iti den eiii/.<bn n Details, be 
sonders bezüglich der behandelten Psychosen, ist Kef. oft vei-sehiedener An- 
sicht, doch das ist mehr psychiatirische Sache und schmälert nicht den Wert 
des OanacHi. Erwähnen will endlicli Ref. nocli, daß Verf. auch im Genie eine 
„Kontrastanlage sieht", somit den Geuialen in Verwandtschaft mit dem Psy- 
chotischen stellt, was gewiß nicht alle zugeben werden, ebensowenig wie 
den Satz, da Ii das Genie durch sein Werk sich vor der Psychose rettet. 
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Jedemfilb entfa&lt das ganse Work so viel des Anregend« n. ilaH :uich I^en 
davon nur pntfitiernn können and S. T. sidier dadarcb ilir Weltbild einiger- 
maUen modifizieren werden. Dr. V. Näcke. 



13. 

Bechterew: Die Bedeutunjc (l»'r Suj^gestion im sozialen Li lx ii. Wie^lciilen, 
Bergmann, 1905. Ilociioktav, 142 S. 3 M. Gangfragen des Nerveu- 
und Seelenlebens. XXXIX. 
1899 hatte der bertthmte Verf. daaaelbe Hiema in einem Vortrage be- 
handelt, der deutsch übersetzt wurde. Das vorliegende Buch stelit eine Er- 
weiterung dar und ist für den Psycho-, Soziologen und Psychiator von hohem 
Interesse. Mit Reeht betont B. wiederholt, eine wie grolJe Ivolle die Suggo- 
stioD im Leben deb Einzelnen und der Masse in Erzieliung, Beruf, Gcsduclite 
nsw. spielt find beweist dies durch viele Bdsinele. Unter ^Suggestion'* versteht 
Verf. „eine derartige direkte Überimpfung von Ide« ii, (lofühlen, Emotionen 
und anderen iisycho physischen Zuständen in die iVwl . . ints Individuums, 
die an seinem ,,Icli", an sdnem individuellen Selbstbewulitäeai und an seiner 
KritSc vorbeigeht." Nahe steht ihr die Überseugung, die aber viel weniger 
vwbreitet ist. Hypnose ist nur ^e Varietftt des SdilaCa. B. glaubt, daß 
„moralische Krüppel" allordin^rs durch hypnotische Suggestion zu Verbrechen 
frebracht werden können. l>aan wird die Wnehsupgestion besprochen. Die 
Glaubensheilungen beruhen auf Suggestion und Antosuggestion, auf dem 
Boden reUgiOsw Aufregung. Die Telepathie wird mit Recht abgelehnt Bd 
Suggestionen spiden die Sinneso^ane eme große Rolle. Die Zauberepidemien 
beruhten ouf .""jenseitiger Snprfrestion und Autmn^rp-stiMi. HiM liHf interessant 
sind dann ilu* >( liildeningen der religiösen, mystischen Sekten, der Kliknsehen, 
Skopzeii usw ., die viele hysterische Züge aufweisen. Modem ist der epidemische 
HysliziBmus hn Sptfitismns, der Theosophie etc. Kurs berflhrt werden die 
ouf Suggestion beruhenden Paniken bei Menseli und 'Her. Das epidemisohe 
Spekulanten fnm wird weiter belenclitet, die Be*ientnn;; der Volksversamm- 
lungen, die SuggestibilitUt der Massen, die zu Edel- aber auch zu Sciiaud- 
taten jederzeit geführt werden können. Mit Keciit bezeichnet es Verf. als 
Fehler, die Volksmasse bloß als Summe von ^zelelennenten zu betrachten. 
Sie ist vielmehr ein wirkliches, psychisches Verschmelzungsprodukt. Interessant 
und wiehtig ist auch dir Bemerkung, daß nele Verbrechen schließlich bei 
Unentschlossenen auf Suggestion usw. beruhen. Dr. P. Näcke. 

14. 

Siefert: Über die nnverbenei^chen Oewohnheilsverbn-du i und die Mittel 
der Fürsorge zu ihrer Bekampfnng. UaUey Mariiold, 1905. 26 8. 
0.80 Mk. 

Der Gewohnheitsverbrecher ist nach Verf. durch äußere Mittel gewöhn- 
lich nicht zu beeinfluisen, weil er zumeist ein angeboren krankhaft Minder- 
wertiger ist, als eine besondere Art von Entartung. Das erste Stadium 
des Gewohnlieitsverbreeher stellt der jnfrendlielie Verbreeher dar. Das 
Milieu schafft „die verbrecherischen Entartungsformen, und es sdiafft die 
Eime, dunsh die die Anlage in die antisosiale Handlung umgesetzt wii-d"*. 
FOr die Gewohn h ei tsverbreehers int eine .,mit den nötigen Sieherungs- und 
auch Zwangsmaßregelo rerBeliene Zentralanstalt . . . und durdi ein sidi 
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hiernn ansclilionoiulos System länillieher, . . . Kolonien" nötijr. Mun sieht, 
Verf. bringt absoint niclits neues dar. Er betont ahew so scheint es dem 
Ref., zu sehr das Eudogene. Für ihn ist letzteres maligeUcud, das Milieu 
Nebensache. Das veifoeht Ref. anfangs ancfa. Jetat dagegen glaubt 
Ref., daft die Hanptsaehe das Milieu ist, za dem allerdings 
das Endogene zukommen muß. Die Variationen des Milieus 
scheinen ihm im allgemeinen viel grüßer zu sein, als die des 
Endogenen. Daher erzeugt das traurige Milieu meist mit 
und vorwiegend den Verbrecher, wie die nMisten Verbreeherbio- 
graphien sehen lassen, z. B. aucli die von Jaeger. Fälle, aus gutem 
Milieu heraus, sind gro ße Ausnahmen und nnrsolehe. wo das 
Endogene eine extreme Höhe nach dem Negativen hin ge- 
nommen hatte. Ref. sieht daher in der Besserung des Milieus 
die beste Prophylaxe des Verbreeheng. Kef. gfambt auch durch* 
au? nirht. wie Verf. und andere es sajjen, daß Verbrechen und Walinsinn 
sicher zugenommen haben,das ki^nnte bloße Seheinzuuahme sein, um sn mein , 
als ja alle unsere Statistik 'Ijcz. der Verbreciien und der Psychosen nocli 
flberans traurige nnd voller Fehlerquellen shid* Dr. F. Nieke. 



15. 

J uliusbu rger: Gegen den Strafvollzug. Deutscher Arbeiter -Abstinenten* 
Bund. Verlag des Bundes in Berlin. 30 S. Preis 20 Pf. 
Der warmherzige nnd geietreidie Verfasser, dn gesehltzter brenarat 

von umfassendem, allgemeinem Wissen, sucht in scliöner nnd sebliditer 
Sprache die Nutzinsi^keit unseres lientijr(;n Strafvollzugs nachzuweisen, 
ebenso den Zusammen iian<: von \ erlirt-cheu und .Alkohol. Er verlangt 
neben Assanierung des Milieu.s totale Alkoholabstinenz und statt der Strafe: 
Erziehnngshänser mit „Kriminalpidagogen'', die psychologisch gebildet nnd 
warmherzig sein müssen. Man wird gern das meiste unter^clireiben, doch 
scheint Verf. dem Kef. die Saelie doeli etw.ns auf die Spitze zn treiben. 
Statt zu sagen: Unser Strafvollzug wirkt wenig — denn daß er in ein- 
zelnen Fällen, namentUch bei Gelegenheits>'erbrechern, bessert, läßt sich 
wohl trotz der vielen bekannten MSngel nieht abstreiten — Mgt er: er 
ist ganz nutzlos. So geht er auch in der Alkoholfrage wohl etwas zu 
weit. M'ie die meisten Abstinenzler. Er und die nnderen werden km\m die 
Einfuhrung der \oilen Abstinenz erleben, was mir als eine Utopie er- 
sehet. Die Fr.oge kann nur die sein: kommt man sozial weiter mit 
dem Predigen von Abstinenz oder Temporenz? Hie Wolf, hie Waibfinger! 
Nur die Zukunft kann entselieiden. Kef. mHehte mehr für die Temperenz 
eintreten, als das voraussichtlich einzig Erreichbare. Dr. P. Käcke. 



16. 

Der psych ologisehr u nd pathologische Wert de rH an dschrift 
von Magdalena Thumm-Kintzel} Leipzig. Paul List Ohne 

.T ah res zahl. 

Die interessant geschriebene Einleitung des sehr schön ausgestatteten 
Buches laßt besseres erwarten^ als der Text bietet, da dieser nicht mehr 
enthAlt als die gew5hnlicheu Handschriftendeutcreicn der Familienjournale. 
Nur noch gewagter sind sie und so kommt es, daß die Verfassann z. B. 
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bei flinein der hmnomlBclisten M enechen , Oberlinder, sogar «TrQbBiiin'' 
entdeckt und anderwärts aucli zu Widersprüchen gelangt; so findet sie bei 
Bismarck und Grafen lUumenthal zuerst „die Fähigkeit, sclinell andere 
Bahnen zum Erreichen eines Ziels zu finden und einzuschlagen, wenn die 
zuerst gewählten Wege sich nicht als gangbar erweisen^ und (auf der- 
selben Seite 44) die «Neigiuif bei dnem Fline oder dner Idee sa be- 
harren, wenn man sich auch auch von dem Irrigen, Unriditigen, Naoh* 
teiligen, scliäclliclien derselben überzeuprt hat". 

Möchten sicii endlich alle Handächriftendcuter den einfachen Grundsatz 
mericen, daß es auf unserer unvollkommenen Erde kein Univeisalmittel» sei 
es 2ia Heilzwecken, sei es zur Erkenntnis geben kann. Jeder Mensch weifi^ 
z. B. heute, daß Jie Untersuchung df.s Ilainoa unscliätzbare und unersetz- 
liche Aufschltisse f^'ilit, und daß kein Arzt etwa einen Diaheteskranken be- 
handeln oder auch nur vom \ orliegen von Diabetes sprechen wird, bis er den 
Harn nntersueht hat Dieselbe Untersudiung Ist auch bei vielen anderen 
Krankheiten von größtem Wert, aber deshalb trdbt man doch nicht mehr 
die Urinosj)ectrie alter Zeiten, in welchen man filaultte. alle Krankheiten 
und alle Erscheinungen aus dem Harn erkennen zu können. Und dieselbe 
vernünftige Einschränkung in der V'erweitung eines an sich wiclitigen Er- 
kenntnisroitteb muß man auch bei der Handschriftendeutung vornehmen. Man 
braucht kein Graphologe von Fach zu sein, um z i wi^en, daß es energische 
lind weiche, f^eniale und pedantische, ernste vind ;^'e7.if'rf'' inid noch viele 
andere erkennbaren ÖcJjriftformea gibt, aber auch hier niü<it>en ,.wir uns im 
Rahmen des fireidibaren befichdden^, und wenn man Vuu einiehieii Stridien, 
Sehldfen und Druckern alle erdenkfiehen, verborgenen Eigenschaften er- 
kennen will, sü wird eme an sieh gnie und wertvolle Sache einfach 
lächerlidi gemacht. Uaus Groß. 



17. 

Dr. joT. Hans Zint, Referendar, Urkundenuntcrdrücknng und Grenzfrevel 
im § 274 des StGB. (Aus ilm strafreclitlichen Abhandlungen, be- 
gründet von Prof. Dr. H. Bcunecke, Heft 58.) Breslau 1904. 
Schlettersche Buchhandlung. 
Varf. kommt auf Grund angehender ITuteraudiung zu mehrmwn TTiesen, 
die er de lege feremla lieriiiksichtigt sehen möchte: § "274 sei ein Misch- 
p:psef7. CS müßten beide Ziffern des Paragraphen getrennt und selbsfändiire 
(iesetze gebildet werden — aber der sub 2 § 274 bedrohte Tatbestand 
soll der eines Gesetzes bleiben; der Passus: „welche ihm entweder tlber- 
haupt nicht oder nieht ausschließlidi gehOrf^ sei mißverständlidi und bleibe 
am besten ganz weg; endlich sei eine vei^schärfte Strafdruhung für den Fall 
aurziinehmen, daß der Grenzfrevel das Mittel zn einem «Landdiebstahl'' 
bildet. — 

Die Ausführungen Zints sind berOcksiditigungswert; was seme Auf- 

fsaeung über den Begriff der Urkunde und der Beweismittel (Grenzsteine, 
Wasser/eichen. Helmpfälilc, Marken, Kerbhölzer, Signierungen mw.\ anlaugt, 
so habe ich mich dici^falls im „ Raritäten hetru^r'' f Merlin, J. Gutteatag) aus- 
führlich ei'klärt, sudaii ich mich auch darauf bezielien kaun. 

Hans Groß. 
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18. 

Dr. jur. et phil. Siej^mund Keller, Privatdozpnt in Bonn, Der Beweis 
der Notwehr. Eine rechtslüstorisdic Studie ans dem Sachsenspiegel. 
(Aus den strafrechtlichen Abbandluagtiu, begründet von Prof. Dr. 
H« Ben necke.) Bredan 1904. Sdiletteraefae Bnehhandlang. 
Die moderne Arbeit legt gi-ößtes Gewicht auf die historische Erforschung 
der Ersclieinungen im Kechtsleben, der einzelnen Institnte und ihrer Ent- 
wicklung. Die vorliegende ausgezeichnete Arbeit hat sich das enge Gebiet des 
§ 14 des Saduenspiegels vorgelegt nnd seine Bedentang nntenacht (Selbst- 
Stellung unter Vorweis des Leichnams, Selbstbezichtignng ohne die Leiche 
und Vorkla^'e ilw Majr^^n). wodtinli die liistorisclio (irudfaf^f fflr cino wicliti^e 
Frage und die Möglichkeit weiterer Untersuchungeü in dankenswerter Weise 
gegeben ist. Hans Groß. 



19. 

Dr. Hago Hoegel« k. k. Oberstaatsanwalt und a. o. Flrofessor ffir Straf- 
recht und Strafverfahren a. d. k. u. k. Konsularakademie in Wien. 

Ge.scliiclite des Österreichisch in Stiafredits in Verbindung mit einer 
Erläuterung seiner grundsätzlichen licstimmnngen. Zweites Heft: 
IIL Die vorsätzlichen Straftaten gegen Leib und Leben. Wien 190ö. 
Manssdie k. n. k. Hof- und UBlversitttBlNichhandlnng. 
Die wichtige Arbeit hat bald ihre Fortsetzung gefanden und bringt 
nun in guter systematischer Ziisainmenstellung die Bestimme iic/on injcr Straf- 
taten gegen Leib und Leben aus den bayrischen Volksiechteu^ dem österr. 
Landrecht, den Stadtreehten, Schwabenspiegel, Landfrieden, WdstOmem, 
HalsgeriehtsiwdnnngeB, LandgwiefatBordnaBgen, Josefina, Thereriana, die Re- 
formvorschläge vor und nach der Tlieresiana, dem Strafgesetz Kaiser Josefs IL, 
die weiteren Reformarbeiten, dem St. G. von 1S03 und 1852 mit deren 
ganzen Entwicklung. Wir haben hier zum erstenmal eine vollständige Dar- 
stallnng des Werdens des Österr. Gesetses und fQr alle Zeilen die Fest- 
legiing saner Entstehun^r. Wir hoffen auf baldige und ebenmäßige Fort- 
setaong des wertroUen Werkes. Hans Groß. 



20. 

Dr. med. F)M-d. Steiii;jiessor. Soxnelie Irrwr^re. Eine vpr;;leichende 
Studie aus dem GeHclilechtslebea der Alten und Modernen. VIL, 
vielfach vermelu-te und verbesserte Auflage. Berlin. Hugo Ber- 
mllhler. 1906. 

Das Buch spricht von „Geschleohtsleben und liebet, „Onanie^, „Päde- 
rastie", „Sadismus'' und „Masorhtsiniis", brin;L:l aber nichts neues, sondern 
verarbeitet nur die vielfach besprochenen Themen. Ei-ste Auflage: 1901, 
heute die Siebentel Haus Groß. 



21. 

E. Barlage, Oberiandesgeriehtsrat so Oldenburg, Berichterstatter der Reichs- 

tagskomin. filr den Entwurf des Ges. v. 1904: Die Entschädigung 
der unschuldig Verhafteten und der unaehnldig Bestraften. Kom* 
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mentar zn den Reichstagsgesotzen v. 14. Jali 1904 o. 20. Mai 1898. 

Berlin, 1905. Otto Liebmann. 
Das wichtige und bei seiner Schaffong ebenso viele Schwierigkeiten 
als bei seiner Handhabang bietende Geeete hat im Verfaager einen ansgi^ 
zeidineten Koinnu ntatur gefanden, der diese Arfadt als Bericlitenitatter der 
Kommission wolil Ieiclit<!r leisten koiiiit«' ein andoror. Dxs T?iich ist Iniif 
Vorrede hauptsächlich der IVims ;;e\viilrii*'t : m ist aber su j^nri-fültig und 
überlegsam gearbeitet, daü auch für die Tlieorie blähenden großen Wert 
beaitat Hans 6ro0. 



Traugott üermao: Die rrustitutioa und ihr Anhang. Ein Sittenbild 
ans Denlsclilands Gegenwart. Erfahrungen und Mitteilungen dnee 
KriminaliMtychologen ans dem Strafvollznge und der Sdiut^EOrsorge. 
Allgemein falMich dnr^'c-stellt und emster Beaolitang dargeboten. 
Leip'/.i?:. H. G. Wallmaun. 1905. 
Der Verf., vielleicht ein proteät. Geistlicher, bringt in der Schrift uichU 
neues, aufier der flberrnschend idealisiemideii Aoffassnng, die er fllr das 
Znhältertum ttbiig hat. Aber die Arbeit ist gnt gemeint und sneht darzu- 
tun, daß dem argen Schaden d t l'iostitution nur diinli allgemeine Hebung 
der Sittücltkeit und humanes Wohlwollen gegen die Gefallenon abgeholfen 
werden könnte. liaaä GrolS. 



23. 

l>r, med. M. Hirsch feld. .lahrbuch für sexuelle Zwischrnstnfen unter 
besonderer Berücksichtigung der lIomosexualitHt. llor;iuspref^eben 
unter Mitwu'kung namhafter Autoren im Namen Wli^en^chaftl. 
hnmanitSren Komitees. VII. Jahrg. Bd. I n. II. Leipzig, Max Spobr. 
1905. 

Dies« s .Tain- sind .also gar zwei Bände erechienen, aber ihre Qualität 
entspricht nicht der der früheren Jalir?r!ln<::e. und die Tendenz vieler ge- 
brachter Arbeiten geht niclit mehr auf die Aljächafi'uug des § 175 S. G., 
sondern auf dem aiidringlichen Nachweis, daß die Homosexuellen liOdist 
sdiätzenswerte und liebenswflrdige I>eute seien. Ich wie<lerholc zum zehnten- 
mal: Üfior die rnererechtif^keit der Hesfrafung nach § 175 läßt sich re<lpn. 
die Abscliaffung dieser üesetz^telle ist auch anzustreben. Jede Verurteilung 
nach § 175 macht nur denselben Eindmck wie wenn man jemanden strafen 
wollte, er seclis Finger an jeder Hand, oder rote Haare hat, weil er 
gern lebende M.oikäfer veraehrt oder ein Koprophtige ist — dieser Wider- 
sinn muß beseitiirt werden, aber damit hat iin«5ore Sympathie' für rlie llo- 
mc^exuellen ihr Ende erreicht. Alles Schrei l>en und Whiseln hat keine Be- 
deutung, wideriich und unan^nehm werden sie uns trota aller Venicheningen 
bleiben. Mag sein, daß dies nur darin seinen Grand hat, daß wir in 
irrornT Majorität sind, es ist i»nital, wenn wir uns zum äußersten ntdelnieml 
ueu'i'ii (iieüe Leute verhalten, aber es entspricht den natürlichen Hergängen. 
In China ißt die Meiirzahl der Menschen Batten und KegenwUrmer, folglich gilt 
das nicht als ekelhaft^ bd uns tun das nur einzelne, und so ist es den anderen 
ekelhaft. Wollen die Herren vom Komitee, daß wir ans ihrer noch femer 
annehmen und mithelfen mr Beseitigung des § 175, so mögen sie uns 

19» 
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Besprechungen. 



aber mit allea wdieren Bemflhiingen, liebevolle Aufnahme ta lfmden, ver- 
schonen. — Die wichtigsten Arbeiten des 1. Bandes, bescliäftigen sich mit der 
Fra^^*' <l<!r erblichen Belastung boi Uraniorn, mit Plato, <inf the und der 
Fraucnbcwe{!:ung. Dann folgt eine lange Biographie des ilberans «nsym- 
pathischeu Dichters Walt Whitman und eine der famosen Louise Michel (offen- 
bar ein Zwitter). Dum kommt ean Brief Zolas, eine Arbeit rdzph jaiologiBeheo 
Inhalts (auf dem beliebten Wege der Umfrage wurden einige hundert Leute ge- 
fragt, was sie am andern reizt: als ob man d.is sagen könnte!) — Eine selt- 
same Arbeit fragt im Titel, ob die soziale Freigabe des homosexuellen Ver- 
keimt der Icriegerisohea TQehtigkeit sehadet, and ftiirt dann ans, daß in 
Japan Päderastie namentlidi stark getrieben werde. Gerade aus dem Süden 
seien Japans tnchtifrste Lontr> fVariigata, Nogi, Oyama, No/.n. Togo, Ku- 
roki etc.) entstammt! Glückliclici w eise ist Vvvf. nicht davon unterrichtet, ob 
diese bedeutenden Leute Päderasten sind^ aber „ein kausaler Zusammenhang 
zwisehen sonaler Anerkennung mnanminnlicber Liebeebttndn^ nnd er- 
folgreicher Pflege männlicher Tüchtigkeit sei anzunehmen'^ Von wissen- 
schaftlichem Wert ist der Zusammenstellung der Literatur iiiiei Tlennaphro- 
ditismus beim Menschen durch den diesfalls hochverdienten Fx. von Neuf^e- 
bauer. — Der 2. Bd. bringt bloß die Bibliogi-aphie der Homosexualität pro 
1904; die Menge dee BelletristiBeiien ist einfadi efaekreekeod und ernst 
warnend! Hana QrolL 



' 24. 
Wiaienscliaftliclie Beilage aom 1 7. Jahreaberieht (1904) der FUioa. Geaeüsehaft 

an der Universität an Wien. Leipzig, Kommissionaverlag von Job. 

Anibr. Barth. 

Enthält Vorträge von: E. Müller über „mehnlimeusionale Käume"; 
S. Exner, „über den zentralen Gehalt"; U. Goldscheid, „über die Notwendig- 
keit willenatheoretisohw BeiraditnngBwe^ neben der ericenntnistheoretisdien''; 
R. Eisler, ,.der Wille zum Sdimera". Diese Vorträge bringen manehee fQr 
den Kriniiiialistcii Wiilifi2"es: so zeicrt der Exn^rsclie Vi)rtra<r. welch 
überraschende Wirkungen auf das Sehen gewisse Hirnverleztungen mit sich 
bringen können, so daß Zeugen, weldie schwere Kopfverletzungen erlitten 
baben (also so oft die Verletzten des Verbreehens) und deren Oesiehta- 
Wahrnehmung als Zeugen, eigentlich stets auf die Frage des geschädigten 
Seh verin Harens rn zllich iintereucht werden mfissen. Sonst kann ihre Aussage 
z\x scliwcrwiegeuden irnmgen um so leichter führen, als solclie Zeugen häufig 
die einzigen Tatzeugen sind. 

Der interessante Vortrag von GoldsidiMd gipfelt in der wichtigen 
Beliauptiiujr — mehr ist es \\olil nicht — daß der Intellekt die Onind- 
bedingunu' jeder höliercii Akti\ i(;it ist, so daß es von der Resoiiaffenheit des 
Intellektes eines Meusciieu abhängt, in welcliem Maße er zur passiven An- 
passung genötigt oder zur aktive Anpassung befähigt ist. Rann dies als 
richtig erwiesen werden, dann kOnnen wir vielleicht aui-h beweisen, daß der 
Verbrecher sich eben nicht anpaßt, und es wäre die Ursache des Verbrechens 
doch im Intellekt zu suchen. Hans Groß. 
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Cber die AsmuitiiHiMetbodeB. 

Iba WwClutaMv te Pn«. 

In der Abhan(iluii^' „l'sycholog:ische Tatbestanddia^'nostik'' von 
J. Klein und mir (dieses Arcliiv lid. XV), tlie Entwürfe zu UnUr Buchungen 
gab, wie durch psychoNn^i^chp Experimente eutschieden werden konnte, 
ob eine Person von einem l>e8tiuiiuten Tatbestände Kenntui» habe oder 
nicht, war ancb kurz über Vorversucbe nach einer Methode der Aaso- 
ciationh\ ertliche und einer Reproduktionsmethode berichtet worden. 

Uber Associationamethoden, bei denen eine psychologriseh 
elementarere Behandlang möglich war, wurden im Sommer 1903 im 
Wfinburger psychologischen Laboratorium Versache angeBtellt, deren 
Besiütale in einer Abbandlnng: Untenncbnngen tmr Tatbestand- 
diagnostiki) behandelt wuiden. Es waren diee Laboratorinrnsvenaehe^ 
bei denen der Tatbestand in mOglicbeft elementaier Weise znr Kenntoia 
genommen wurde (dnrcfa aebematiachd Zeichnungen nsw.) und die 
Beaktionaraten in eingehender Weise anr Untermebnng beiangeaogen 
wttiden. Es eignben sieb in diesen Vennehen BegelmSSigkäten» die 
eine Untersoheidang der Personen, die den betreffenden Tatbestand 
kannten, von den „Unschuldigen** in objektiTer Weise ermögUchten. 
Die Mebnahl der Versuchspersonen war in psychologischen Beob- 
achtungen g^eübt nnd bei einigen Versnoben worde ein eingebendes 
Selbstbeobachtungsprotokoll nach jeder einzelnen Reaktion ange- 
nommen; dieselben gaben ein Bild der Wirksamkeit des zugrunde- 
liegenden Tatbestandes in der Seele während des Versuches und be- 
leuchteten den Zusammenhang zwischen der Tatbestaadskenntnis und 
objektiTen, zwangsmäßigen Äaßeruogen derselben. 

Tatbestandsdiaguostisobe Reprodnktions- Versnobe. 

Die Methode der tatbestandsdia^^nostischenKeproduktionsversuche^) 
besteht hauptsächlich darin, daß von der Versuchsperson eine Ge- 

1) Archiv für die jfe«. Psydioloffie Bd. VI. 
1) Psycbol. Tatbestandsdiagnoistik S. 91 ff. 
AnUt Nr KriMittlMthropokicto. XXIL 20 
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BCbichte (^Reproduktionskomplex") zu reproduzieren ist, die in mancher 
Belebung Ähnlichkeit mit einer ziif^runde ^'elefxten Geschichte 
(dem Tfitbostnndc, „Vorkomplexe") hat. Die Keprodiiktion wird durch 
eine (iür aile Versuche mit demselben Tatbestand» iiIi k Ik Frag'enreihe 
begünstigt. Über die Grundsatze bei Herstellung des Keproduktions- 
komplexes and der Fragenreihe vgl. Archiv f. Krim. S. 85 f. 91 f. 

«I 1. Reproduktionsversuche ohne Assoz iationsrei h e 'j. 

Als Versuchspersonen fungierten bei dienon Versuclien die Herren: 
Beamte Eytel, stnd. jur. Reinhard, l^ehrer Dr. Schmidt, Dr. Watt, 
I^ehrer I^feiffer. hie sind im folgenden in der I\f'ihe der Versuche 
mit Zahlen bezeiehnet. Als Tatbestand diente folgender „ÜberfSall"- 
Komplex (Tatljestand, V^orkomplex): 

„Ein frecher i'ljerfaJJ i.'^f in unmrr Stadt verübt wordm. Der 
bekannte Buchhalter Hans Ferh-i)i und sein Sohn Ernst sind iiachfs 
zwei ülir hei der alten Heinrich Kirche in der Vorst<uU Clement' 
hausen von zwei Burschen mit Dolchmessern und Dcycndöckcn 
überfallefi worden. Es wurden ihnen ihre silbernen Uhren und 
eine grüne Visitentasche mit 93 M, geraubt. 

Hans Ferlein hat eme tiefe Wunde am. der linken Brust er- 
litten^ Emst FerUin wm am Hake und in der linken SchuUer- 
gegend» Der größere Bursehe hatte einen großen hra/men Bart. 
Die Bursehen ließen eine aUe, wattierte braune Mütee und ein 
gweHMngiges Messer ewruek!^ ' 

Der Tatbestands-Komplex wurde der Vp. YOigelegt und von ibr 
nach erfolgter KeDDtDiflnahnie reproduziert Daran! erfolgte die Id- 
stmktion, bei der naehherigenünterBnchung (qnasi-GerichtsverhandluDg) 
flieh nicht sn rerraten, [anch nicht Inhalte aus dem Komplexe zu 
Terraten], sondern sich so zu verhalten, als ob sie von diesem Tat- 
bestand keine Kenntnis hätte. (Alle Vp. bestrebten sich, diese 
Aufgabe nach bestem Können zn erfüllen.) 

Die „Untersuchung", die für T- und B- Personen, d. h. solclie, 
die den Kompicxtatbcstand zur Kenntnis genommen hatten und 
solche, die iiin niebt kannten, überall völlig gleich durch- 
g( führt wurde, begann damit, daü der Versuchsleiter (quasi Richter) 
mitteilte, ,,er haije die Vj). im Vwlachte, von einem gewissen Tat- 
bestand Kenntnis zu liaben und widle sie darauiiiia untersuchen.'* 
£r forderte den zu Untersucheuden auf, vor einem Ausschnitte , der 

1) Vgl. die Venuchstafel 8. öoo. Diese Versuche fanden im Wüuliurger 
InBtitate JuH 1904 atatt 
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neb an einer Kymograpbiontrommel befand, Platz zn nebmen; es 
werde vor seinem Aiif^e eine Geschichte vorüberziehen: diese solle 
er aufmerksam lesen, da er sie nacliher zu reproduzieren haben werde. 

Diese Geschichte - der Reproduktionskomplex — war so 
berfrestellt worden, daß ans dem .Tat bestände'* fdem Vorkomplexe) 
emzelne Tatsachen unverändert, einzelne verändert, zu t'iiier neuen 
Geschiebte zusammengestellt waren; dabei waren einzelne Tatsachen 
(z. der Name „Emst") herüberarenommen. einzelne (z. B. daß Ernst 
der Sohn des Buchhalters warj weggelassen, einzelne verändert (z. B. 
„mehrere" statt ^zwei" Burschen, „90 statt „93*'), einiges ver- 
schoben (z. B. der Name der Kirche), einiges hinzugefügt Bei der 
HaBtenang muß Voimoht geübt weideii. Es mnd e. B. leicht er- 
^nzbare Inhalte in den Bepn>d.-KompL herUbennmehmen. (Einige 
Übuig behebt wohl ^alle Scbwierigkeiteii.} Beprodnkiioinkomplex: 

^.ESn frecher überfaU ist der PoUgei gemeldet worden* Der 
hekantUe dSjSJmge Buekhalter Franz Erlein wurde hestmd/ers 
betroffen, Frang und Ehmst Erlein gvngen nachte hei der 
alten Clemenekirehe in der Vorstadt und vmrden da von Burschen 
mit großen Messern und schweren Knütteln überfallen. Es ttmrde 
ihnen eifi Degenstock, ihre Uhren ynit Ketten und eine Tasche ynit 
90 Mark geraubt. Die Öberfalhru n haben Wiwdefi erlitten^ der 
eine eine Vi Zeyitimeter tiefe Wunde an der Brust, der andere 
vom durch die Weste durch in der SchuUergegendn Die Burschen 
waren schlecht gekleidet^ der eine hatte einen großen, struppigen 
Bart. S\o ließen eine alte watti nie Mütze, ein dreiklingiges Messer 
und einen z''rfetzte)i ijrUiipn .lihfpvhfit mit Feder zurück" 

Nachdem der Reproduktionskomplex vorübergezosren war^), wurde 
der Untersuchte aufgefordert, ganz kurz anzugeben, „um was es sich 
bei der vorgeführten Geschichte handle." 2) Dann erfoldc die Er- 
mahnung, „bei den nun folgenden Fragen möglichst kurz und klar zu 
antworten, abt;r genau im Sinne der vortibergeführten Geschichte, und 
nichts hinzuzufügen oder zu verändern." 

Die Fragenreibe umfaßte einfache Fragen nach der Determination 
der einselneD Umstände. Einzelne FVagen richteten sich anf die, beiden 
Komplexen gleichen Tatsachen, (z. B. nach dem Bemf des einen 



U TrommeliUDdrehaiig betrag sidca SO Sek.» die Geeamtdaner der 

Lcäung 90 Sek, Bei den folgenden Versuchen (Brief-, FälBclum^^svcrsuch) war 
(irr Keprodtiküolukomplex «twas länger und M branchte aeiiie Vorf&linuig 120 

und IS« Sek. 

2) Hauptsächlich, aiu zu sehen, ob die Vp. überhaupt aufmerkäaui gewesen 
war, was Immer cntraf. 

20* 
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Übeifilleiiw), andere auf ^htaafiben, die nur im Vorkompleze 
▼orhanden warm, aber ohne SnggCBthr&igen im rtrangeii Sinne zu 
aeitti indem nur ganz allgemein giefragt mnde (z. B. : In was für einer 

Vorstadt?) 0. Weitere Fragen richteten gich anf Tatsachen, die im 
Voikomplexe determiniert, im Reproduktionskomplex aber nnr i^e- 
neraliter oder in anderer Weiee^) determiniert ersohieoen waren 
(2. B.: Wieviel Burschen waren es, wieviel Mark wurden geraubt?). 
Diese Arten von Fragen waren dnrcheinaadeigemifldit, wie die fol- 
gende Fragen r ei h e zeigt. 

1 . Um wa8 liandelt es sich ? 

2. Welchem Berufe gehörte der eine Überfallene an? 
8. Wie alt war er? 

4. Wer war noch mit ihm? 

5. Wif hielten die beiden? Vorname? Naehname? 

6. Wann fjesohali esV 

7. Wo gesclmh e«? 

8. In welebem VerhiltniB standen die Überfalloien ineinander? 

0. Um wieviel Uhr fand der Obsrfall Statt? 

10. In was fnr einer Voratadt? 
1 l. Wie hieß die Kirche? 

12. Von wem wurden sie überfallen? 

13. Womit? Was fllr Waffen? 

14. Wiewiel Burschen waren ee? 

15. Was wurde ihnen irfi'niht? («v. was nocfa?) 
Ifi. Was fdr Uhren V Material?) 

17. \\SL6 für eine Tauche? 

18. Was für ein Farbe? 

19. Wieviel Mark? 

20. Was für Verwundtingen kamen vor? 

21. An welcher Brust wurde der Bachhalter verwundet? Wie tief 
war die Wunde? 

22. Wo wurde der Emst Terletat? 

23. Wo noch? 

24. Wie 8.'ilinn di'" Burschen ausV 

25. Was füi einen Bart hatte der eine? 

26. Welcher Farbe? 

27. Wie waren sie geldeidet? 

28. Was Iii Ren sie zurück? 

29. Wa.s für eine Miltze? 

30. Was für eine Farbe? 



1) Suggestivfragen im strengen J>iune, wie m z. B. die Frage wäre: war m 
die Vorstadt CleraeoabaofleD? oder aadi: war es die oder die? waren av»> 
fesdiloBseD. Aber andi die obigen Icamen nnr teilen Tor. 

2) „Assoziativfragen" s. die zit. Abhan<llun^ „Fs. Tathcstindsdiagnoe- 
tik**, S. 8&f. Auch die riolitlfse Herstellong der Fragenreihe erfordert einige 
Übung. 
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81. Was für ein Mever? 

32. AVieviel KUngQii? 

33. Was ließen sie noch zurück? 

Zum Schlüsse sagrte der Untersuchende, indem er betonte, daH er 
noch immer alsßichter fra^^e: Welche Fehler i);il)on Sip iri^macht oder 
glauben Sie, gemacht zu haben y Was haben Sn ;ius^elasseny Wns 
haben Sie verändert? Dann folgten noch Fragen über die Schwierig- 
keit und Sicherheit und über Ermüdung. 

Dieselben Fragen betreffs der Fehler usw. wurden dann noch- 
mals privatim fj^estellt, unter Aufhebun^^ des Täuschunc-s- 
willens und Fragen nach den psychischen Erlebnii^en während dea 
ganzen VeräUcheB angeächlobfien. ') 

VersuchaergebnisBe: 

In aUen IIQlen^) liota die EigebniBBe klar erkennen, welche 
Personen den Tatbestand (Vorkomplez) gekannt hatten (T), und 
welche Peisonen ihn nicht gekannt hatten (B), und zwar geschab diee 
banpttöchlich : a) durch materiell chazakteristiBche Feblangaben im 
Sinne des Vorkomplexe» ^ • ifiilRchunpren, Hinzufügungen im Sinne 
dee Vorkomplexes), b) durcti (ins Verhältnis von irrelevanten Fehlem 
zu solchen „Komplex fehlem" (d. h. Fehlern, die man als Induktions- 
wirkunp^en von Seiten des Vorkomplexes auffassen kann). Feblan- 
gaben §:eschaben zumeist in der vollen Ü berzeup:nn|;, daß es 
keine Fehler seien; so brachten die Vp, ohne es zu merken, 
Tatsachen aus dem Vorkomplexc vor 

Bei Zusammenstellung der Ith Irr" sind dirsp rinutf '1^ a) in 
Vorkomplexangaben, die nicht oder anders im Reprudukliouskuiaplexe 
vertreten waren, b) irrelevante Fehler (Verfälscbung:en von Repro- 
duktionskomplextataachen, die nicht im Sinne der konkreten Tat- 
sachen des Vorkomplexes g:eÄchahen. ') Wo die Angaben nicht mit 
Sicherheit erfolgten, sondern der Untersuchte irgend einen Zweifel über 
ihre Richtigkeit äußerte^), ist dies ersichtlich. Diejenigen materialen 

\) Es pr«mb sich hierbei, daß bei der Lesung' des Reprodnktionskomplexes 
seitens der T-Fersonon höchstwahracheinllch Apperzeptionstäuschungeu im Sinne 
der YoikoanplextatBacbeii eioe widitige RoUe spielen. Die „IndnktiooswIrkiiiigeD'* 
(die beaoDden im weiteren Verlauf sidi kundgaben) waren zumeist von großer 
Auj^dehnunfi: und Intensität. Die Mcliiv.alil der Untersuchten gnh an . daß sie 
8ic1i ^v^lhrt>ud der rnterftucliung in einem Zustande von (manchmal starker) £r- 
regting bcfunilen hätten. 

2) Ebenso in den weiteren Venudien 8. 805f. 

8) Wegen ihrer Seltenheit bd diesen Yennciieii sind die noch möglichen 

„Auslassungen " hier niclit aiiffrt fnhit. 

4) Wo2U er am^ eine entsprechende Aufforderung bei Fehlem erliielL 
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Eomplexfehler, die ntur bei T-PeEflonen yoikameO) suid im folgendeo 
fett gednickt; die andern Komplezfebler gesperrt >) 

FehleTzttssmmeafltellaBg; 
Vp. I. (T-Peraon). 
Personen: Hans Erlein 

von zwei Burschea Uberialien (zweimal) 
30 Jahre 

Wqnden: Wunde an der linken Seite 
auch eine Wnnde am Bala 
'-) „Ich g^anbe^ Idi habe keine Feliler gemaoh^ nur habe ieb das ttber 
die Wanden anegelaaBen, wie tief ^ . . ^ 

Vp. II. (T-Penon). 

Zeit: nm 3 Uhr 

Peraonen: Hans Erlein 

von z w e i Harschen überfallen (zweimal) 

32 Jahre ait 
Wenden: an der linken Seite 

drei Wenden 
Gegenstftnde: eine grüne Tasche mit n^M <roraubt 

die B. hatten einen Degenstock 

der eine Bureche hatte einea braunen Bait 

s Allee richtig, nui* weiß lich nicht, ob er Hans geheißen hat nnd ob 
ee drd oder zwd Bmeohen waren.*^ 

Vp. III. (Ii- Person I. 

Zdt: zwölf Uhr 

Personen: sie waren Brftder 

von drei Borsehen fiberfaUen (zwdmal) 

der Bart war grau 
G^enstände: eine goldene T^hr 

eine braune LeUertasche 

.^leh glaube keinen Fehler gemacht zu haben. Alles gleicli sicher."^ 

Vp. IV. (B-Person). 

Personen: \<m zwei oder einem Burschen überfallen 
Erlein, der andre Ulein 
Verhältnis: Bekannter, Freond 

:{0 Jahre alt 
Wunden: vielleicht an der linken Seite 
Gegenstände : (Porten) < mnme) 

der Bart w.ir vielleiclit braun 

„Ich glaube, ich liabc nichts verändert; Vornamen und Zeit weiß 
ich nicht" 

I ) Wiederholte Felder und völlig konnexe sind einfach gezählt. 

2) Die privaten Auä&ageu nach der L'nteräuchung immer ani^ (Schlüsse. 
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Vp. V. (B-Fttndn). 

P6I80D6llt sin w.iren l^rüiler 

von drei Butten ttberfaUea 
Bart rötlich 

Verwundung Brost, in der llltte 
Gegenstttnde: eine goldene Uhr 

Tas lif^ war gelb 
ich glaube 40 Mark 
eiue Fellmütze 
^leh glaube nicht, dafi ich etwas verlndert habe.* 

Die Materie der Komplezfehler in den Besoltaten läßt die erBten 
2wei Vp. als T-PeiBonen, die andern als B-Penonen erkennen. Eine 
ziffernmäßige ZueammenbsBong kdnnte wohl dadnich, daß die Vp. 
wiUkflilieh ineleyante Fehler (liügen) falnftei in ihrer Deutliehkeift 
beeintriohtigt werden. Doeh laaeen sieh solehe gehftnfte Lttgeii yiel- 
facb leicht erkennen and abweisen. 





T-re 


[■sollen 


n I 


'crsonen 


VerracliBpetBOaen 




n. 


IIL 


IV. 


V. 


Komplex-Felller 


4 


/ 


0 


3 2) 


0 


Irrelevante-Feliler 


1 


2 


61J 


5 


8 



Wenn die als „zweifelhaft*^ bezeichneten Angaben gestrichen 
werden: 

T- Personen [ B- Personen 

Versuchspersonen I. II. III. IV. V. 
Komplex-Fehler 4 7 0 0 0 
Irrelevante Fehler 1 2 6 4 7 

Daß überhaupt Komplexfehler auch bei B-Personen vüikoiuuien 
künnen ist selbstverständlich dtircb Zufall möglich; es kommt aber 
hierbei das materiale Gesamtbild und das Verhältnib der Komplex- 
fehler zu irrelevanten Fehlem in Betracht 

% 2. BeprodnktionsTersiiehe mit Assoziationsreihen. 

Die Hanptrahen der Beprodaktionsyersnobe*) worden so an- 
gestellt, dafi zn der oben geschilderten YerBnchsanordniuig der ein- 

1) Ein« völlig mheliegeodo Ergänzung wie „Leder^taeiAe ist nicht golhlt 

2) Einer davon MoS alteniativ, alle «^weifelhaft^ 

3) Vgl, hierzu die Resultate der Boprodnktionsvcrsucbe von Stern, Llnzt, 
Wrcschner, Borst. Minnemann etc.; bei alUni diesen auf Reproduktion eines 
Stoffes gerichteten Versuchen hat sich ergeben, daß eiue Prozentzahi Fehlangabeu 
remitiert. Anch diese Vereodie grilndai ai^ nat&rUeh n. a. andi anf xnfalla- 
weise vorher einmal erlebte EindrQdce; In den voriiegenden Veraaehen sfaid aber 
durch die nVorkonipIcxo' betk>ndere Bedingungen in dieser Hinsicht eingeführt. 

4) Vgl. S. 2'.)4. I>ie oben folpcnckn Verbuche bilden eine Wiedcrholuni» 
von anfangs VM4 von J. Klein und mir im Präger physiol. Institute angestellten 
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fachen Beproduktionsversuche noch ein Assoziationsversuch 0 
Tordie „Fra^en*^ trat, dessen Hauptzweck es war, die Bereitschaft 
von kritischen Vorkomplextatsachen (die Bereitschaft von Inhalten des 
Tatbestandes) zu erhöhen, rcsp. den Induktions- und Amalga- 
mienmgsprozeü de!- boidt n Komplexe in den T-Personen zu be^nstiiren. 
Durch die Assoziationsreihe wurden der l'syche einzelne kritische In- 
halte aus dem ^.Ttatbestande** zugeführt: dali diese für die B-Personen 
tunlichst unschädlich waren, wurde dadurch erreicht, daß aie unter 
irrelevante Eindrücke untermischt eingeführt und solche Inhalte, deren 
Einfügung in den Reproduktionskomplex für den Unbeteiligten nahe* 
liegend wäre, vermieden wurden. 

Für die Assoziationsversuche war die Forui einer eingeschränkten 
Reaktionsweise gewählt worden, indem die Vp. nicht auf jeden Reiz 
mit irgend einem Reaklionsworte antworten sollte, sondern nnr auf die 
Reize, die ^Inhalte ans der vorübergezogenen Geeehicbte darstellten 
mit irgendeinem anderen Inhalte ans der Yorflbergezogenen GeBohiebte, 
auf Beize aber, die niebt tataftcbfidi ^) in dieser Geechiobte entbaUen 
waren, mit dem Worte „nicbte*^ reagieren sollteL** 

In derselben Weise, wie es vor den fragen in allen Veisaeben 
goscbah, wurden ancb hier alle Vp. ermabnt, sieb »streng an die 
talsieblieb in der vorfibergezogenen Gesobiebte vorgekommenen In- 
balte** zu halten, „nichts zn ergänzen, binzoznfttgen, wegzolassen, zu 
verändern." Zur Einübung wurden Mnsterreaktionen vorgefahrt:') 

Sonne — ■ Mond, oder heil 

Zigarre — kaufen, odei- schlecht, teuer. Pfeife, 

Apfel — Bauer, schälen» Baum, 

Rose — TeeroM, rot, abBchnddea, verdorrt, 

Wucher — remrteüt, Zbaen, Bauern. 

VersDcben (siebe % Zu Die Versadie im Warabui^jer psydiologia^cn Intdtnte 
waren so angeordnet daß zuerst die Baaptvcrsache (B und T) mit Aasoadatioii»» 

reihen, dann die ..einfachen" Reproduktionsversuche (B oder T) foli^ten; die 
Lci»tun^ hoi den oi^teu Roihon ist durch die felilonde Ermüdung beg&ustigt. 
Die Veri»uchü>taf ci ist daher hier folgende: 

als B-Person j als T-Peraon 



Vp I Frdscliungs - Kuuiplex 
HI Brief -Komplex 



IV 
V 



Brief - Komplex Oberfall-Komplex als T 

T 
B 

i 



FUadnuig;» . Komplex 



1) Yffl. Archiv für Krim.-Anthrop. Bd XV, 8. 94. — Ardiiv ffir die gea. 

PaycholoKic VI, S. 14. 

2) Nicht das Wort, aber die Tatpachc niulke vf>rgekomraen sein. 

8) Vor/U7.ioheii sind hierbei wegen der XacUaboiimg Concreto, %. B. Zigarre — 
Pfeife, Rose — absclmciden. 
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Dam wvide geeagt: «b sei nur auf BeprodaktbnakomplexiiifaaHe 

fio zu reagieron. [Z. B. „Sonne — nicbte» Zigane — nichts, Apfel — 
nieblB, Bose — nicfatSi Wucher — verurteilt oder Zinsen oder Bauern.**] 
Als erstes Komplexwoit der Reihe folgte dann das Wort, das in dem 
Beispiele gesagt worden war (Wneher). Bei allen Fehlem, die wfthrend 
der Reihe vorkommen, aber auch in einigrcn richtigen Fällen, wurde 
die Vp. gefragt, ob das sicher richti«: sei, worauf entweder ßejahong 
oder Veränderung oder Erklärung der Zweifi'lhaftigkeit folgte. 

Bezüglich der Zusammenstellung der Keizreihe ist auf die beiden 
oben zitierten Arbeiten zu verweisen. Die K( iii|)likation durch das 
Zugnmdelegen zweier Komplexe ist so durcli-'^rf ilirt, daß 

1. Als „c"-Reize Inhalte gegeben wurden, die in beiden Kom- 
plexen (Tatbestand und Keproduktionskunij)lex) in gleicher Weise 
vorlianden waren (wie z. B. beim Brief versuche: Wucher, Termin 
Albert, Anklage, Kinder). 

2. Als „v- Reize (Vorkomplexreize) solchei die nujr im Tatbe- 
stande (im Yorkomplexc) gegeben waren, im Beprodnktionskomplexe 
gar nidit oder anden^ beeonden nur generaliter vorkamen (z. B. beim 
BriefTennobe: Brie^ Idealist, Adresse, Stein, Walil nswOO Hier ist 
nnn das betreffs allgemeiner nnd direkter Ablenkung S. 15 des Areb. 
f. d. ges. Psych. VI gesagte su beaehten, indem anf solche Worte 
einest^ inele?anto folgten % andreneits anch direkt abgelenkt wurde, 
indem z. B. anf Idealist Ästhetik, anf anonym Roman folgte und dergl. 

1. Der Briefkompiex. 

a) Der Tatbestand: 
Es wird von einem firpressungsversuche, begangen durch einen 
anonysAen Brief, Anzeige erstattet. 

Mef-rn Ilam Gruher, Pra^ H Fostgam. 
Euer Wohlgeboren l 

Sie wollen katidldieren. Ich weiß Geschichten am Ihrer Ver- 
gangenheitf deren Bekanntwerden Ihnen tmangenehm wäre. Z,B,: 
Ihr Schwiegervater Kurt Lautner hat sei^i Geld durch Wucher zu- 
sammengescharrt, die Bauern des Grünburger Kreises wissen davon 
zu erzählen. Vom Bauern Scherhan hat er^ wie man mich infornuerf, 
sich 4S*^'t} mhlen lasf^en und ihn um ssein ganzes Anwesni n'h-icktf.rt. 
Den Gutspächter Albert Tischler hat er um seine ganzen l'^UOO fi. 

1) Hieibei dllifan aellMtventlndlidi dem UnbeleiligCeii nthellegende Eiv 

glnzungcn nicht verwendet werden. 

2) Die v-Reize wurden wegen der EinateUangsiiiöglicbkeit am besteo nach 
«i-Konstellatiuoea gegeben. 
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gebracht; von seinen drei Kindern ir'issen Sie. SchließUeh ist Ja auch 
Ihr Herr Schwiegervater durch drei Jahre im Zuchthause zu Stein 
gesessm. Und mit diesem Oelde (60 000 fi.) haben Sie Ihre Firma 

gegründet, ja Sie haben Mch selbst zum Mitschuldigen getnaeht 
Dmken Sie nur an daa JClend der drei Kinder des T}schl.erSy denen 
Sie jede Entschädigung vorenthielte7t. Sie glauben doch Jiicht, daß Sie 
sich im Falk der Veröffentlichung völlig rein waschen könnten : das 
meiste ist Ja doch wohl wahr. Wir wollen Sie jiolifisch nicht. Er- 
klären Sie bis zum Mittwoch den 16. Februar ihren Rücktritt von 
dei' Kandidatur, so unterbleibt die Veröffentlichung. 

Frag, im Februar 1904. Ein Idealist 

Der Anz^geode erklfiit etwa die in dem Briefe eatihaUeiiea An- 
gaben ffir nnwabr; dagegen sei die Andiohnag einer VevOffentUohnng 
für seine politisehe Exietenz gefilhrlieh. Von der geplanten Kandidatur 
k9nne der Schreiber dieses Briefes nur durch eine Indiskretion Kenntnis 
erhalten haben. Der Anaeigende gibt auf Verlangen eine Anzahl be> 
stimirter Personen an, von denen er vermutet, daß einer von ihnen 
den Brief geschrieben haben könnto Er weiß nicht, ob sie von 
irgendwelchen Familien Verhältnissen Kenntnis hfitten. 

Die Verdächtigen geben auf Befragen i) an, daft sie weder von 
der n Vergangenheit des Anzeigenden'', noch von ^irgendwelchen 
Plänen seinerseits für die Zukunft etwas wüßten/ 

Der Brief und sein Inhalt repräsentiert den „Tatbestands- 
komplex". Auf Grund der Inhalte dieses Vorkamplexes wurde nun 
ein Rpproduktionskoniplt'x ^'^ebildet. Einige Tatsachen wurden un- 
verändert herüber^^enu Iii inen: z. B. Wucher, Gutapächter, Kreis, 
Kinder usw.; einige wurden durch aidere luliiiltr ersetzt, z. B. ge- 
neraJitcr statt .Schwiegervater'" „verwandt", tianii ahnlich klinj^ende 
statt Grünburg Kühlburg, statt Sclierban Scherber, kordiniert statt 
12000 14000; weggelassen wurde z. B. der Monat, der Name des 
Znchfhaoses usw.; hinzugefügt: Wiener Zeitung usw. 

b) Der Reprodnktionskomplex*): 
Aus einer Wiener Zeitung: In KSkXburg fmd eine Ver- 
handlung gegen den heJeannten Wucherer Lattner, Chef der gleich- 
namigen Firma, statty welcher eich durch Geldgeschäfte ein großes 

1) Die Befragung muß natllittch ganz «llgemefn geechehen, so daß nidit 

ConcfPtcs au» dem Tatbestände durch Fragen mitgeteilt wird. 

2) Fall«! koiikn>t(> Aiij,';i])t'ii di r Y( niricbtigrlen bei der ersten Befragung 
erfolgen, &o würden dics^e betreffenden Inhalte au« dem Versuche seibat weg- 
falten* 
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Vermögen erworben hat, ffaupiahMagq^nkt war die strafbare 
Awbeu^ng eines vor kureer ZSit verstorbenen Beamten namens 
Albert Seherber^ weicher durch den Angeklagten um sein ganees 
Vermögen gebracht wurde. Die Kinder dessdben verlangten von 
dem Angdttagten eine Entsehädigungf setsten ihm einen Termin bis 
mm ßhifeehnten und erstatteten dann die Anzeige, Mnem Ischler 
Gutspäehter hatte der Angeklagts durch hohe Zinsen 14 000 Gtddm 
abgenommen. Außerdem sind noch mehr als ein Dutzend Bauern 
des Kreises geschädigt Der Angeklagte wmde zu einigen Jahren 
Zuchtimus verurteüt mul ist bereits in die Strafanstalt überführt 
worden. Der Verurteilte ist mit einem bekannten Felitiker ver- 
schm'igert. Der Frozeß erregt in den beteiligten Kreisen großes 
Aufsehen, 

c) Die FVagenreihe: 

1. Wo fand die Verbandloiig statt? 

2. Wer wfir anj,'eklap:tV 

3. Wie liieß er f Vornamen y 

4. W« war er? 

5. Warnm war er angeklagt? Ddikt? 

6. Wie hat er sein Vermögen erworben? 

7. Wer war frosr-hfldij^t V 

S. Wie hieiien die Geschädigten V ev. Vornamen ? 
9. Was waren sie? ev. Was war der ... . 
10. Wie hieß der Gutspächter? ev. Wie hiefi der 

U. Was war der Schildigungsbetrag der einzelnen Gesebädigten? 

12. Eint' war ziffernmäßig angegeben; wie hoch? 

13. Aus welchem Kreise sind die geschädigten Bauern? 

14. Weldier Geeehidigte hatte Kinder? 

15. Wieviel waren es? (Kinder) 

IC. Was wurde vorn [Arif^ekla^'ten] vorlanfrtV (ev. Wae sollte er tvn?) 

17. Welclip Alternative war ihm •re-rcbenV 

18. Auf welchem Wege wurde das Verlangen gestellt? 

19. Was fflr ein Termm wurde ihm gesetst? ev. Wann encügte der 
Termin? 

19 a. Tag, der wievielte? 
19 b. Monat V 
i9c. Wochentag? 

20. Was gesehah naeh Verstreiehen des Termins? 

21. Wie hohe Zinsen nahm der Angeklagte? 

22. Wie p-oß war das Kapifn! dnr Finna? 

23. Wie endigte die Verhandlung? Was fUr eine Strafe? 



II Vorher: „Ich vennate, daß Ke vtm einem amnoralisdiett Vorgänge der 
letzten Zeit Kenntnis haben ond will Ke darauf {ttflfen. Geben Sie gnt 

acht auf die Geschichte, die ffie jelat so lesen bekommen; Sie werden nach- 
her za reproduzieren haben.'* 
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23a. Wie hooh? Wieviel Jahre? 

24. Wohin wurde der Angeklagte gefflhrtV 

25. Wie hieb tiic Strafanstalt? 

26. An welcliem Orte gescii&b das Ganze? 

27. Ißt w«in ist der VenirteiHo Terwandt? 

28. Wie, in welchem Grade? 

29. lu welchem Sinne war von einem Zeitungsbericht die Rede? 
Dann wurde im Rinne der Ausföhrunp^en auf S. 301 d) die Asso- 
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Wald 


-ITAnn ftiwm 
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F AfntftA 


Tal 


-JL/UlBelMI 


-Firma 


Schale 


-Verwandter 


-tausende 


-Kapital 


Fritz 


Gas 


-Politiker 


Uhr 


Zündholz 


Hhniie 


anonym — 


Mühle 


Mensch 


J'iauiway 


Ruuian 


HetaU 


Graben 


Topf 


Scfaampieler 


-pc55cliädigt 


Inhalt 


-Prozeß 


Tasche 


-Kinder 


-Strafanstalt 


-Chef 


Parier 


Brief — 


-Kreis 


Wahl — 


Aussicht 


Liebe 


-Anzeige 


Rauf 


-bekannt 


Fliotogn^hie 


Idealist- 


Draht 


-Name 


Schinken 


iathetik 


•Pabllkaäon 


Tod. 


Lineal 


Adresse — 


Gesehidite 




-Gerieht 


EU'iul 







Die KenntnisnahuH^ erfolgte bei den Würzhurjrfr Versuchen ana- 
log" den Angaben auf S. 294, ebenso die Versuchsanordfni n u": 
1. Lesen des vorüberziehenden Reproduktionskoni pk x es, 2. Enaah- 
nung. nicbtb zu veräudern, Assoziatlousrcihe mit beschränkter 
Heaktion und 3. nach wiederholter Ermahnung die Fragen. 

Fohler-Zusainmcnstellung. 
Vp. I (T-F«raoo), 
Namen: im Grfinbvzger Erna A, F >) 

Ort Stein A, F ibei Grünburg, 
nicht Zuchthaus) 

1) >A" bedeutet: der Fehler ircchali in den Assoziatiousri'aktionon , ..K*' 
bei Beantwortung der Fragenreihe. Dali ein Fehler nur in A vurkotiimt, be- 
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Tenrnn: 15. Mmm 



Ziffern : 
Personen : 



Vorgang: 



ein Schiidif^uagshetr.af; 12 000 
der Wucherer ist Schwiegervater des 
PolittkeiB (apiter: ,ieh ▼emtelie uiler 
^vanehvlgert" ^ Schwiegervater') 

66 waren drei Kinder 
anonym — Brief 

Politiker, der jetzt seine Kandidatur 

madit^ BÜfllctrltt 
Zinaen ^ dr — hohe 
Firma — begründet 

Prozeß — Verläumdung 

glaube, daß ich alles richtig gesagt 



daß Ton dem Briefe dfe Summen und 
gekommen ond.'' 



A{iweimal; F: ^kein 
Termin*) 
F (zweimal) 



F 

A, F 

A (dreimal) 



F 
A 
A 

A 

habe; 



ich glaube nur, 



die Begründung der Firma Iiinein- 



Vp. II (T-Person). 



Namen: 

Strafe: 
Termin: 



Ziffern : 



Wucherer Lautner, 

oder I^iittiier 
Zuchthau» iu Stein 
Strafe drei Jahre 
Kittwooli 
15. Febnur 



nachtier: Lantner 



F 
F 
F 
F 
A 

F 



(aofrecht erhalten; 
F geleugnet) 



Kapital der Urma 60000 Mark 
dann: ieh hin im Zweifel, ob 60000 
oder 12000 F 

Kinder: es vv'\rpn drei Kinder F 
Vorganjr: anouyin — Briefe A 

^Ich glaube, daß ich durch den Brief inbezug auf die 24ahlea (60 000, 
12000) irregefOhrt wurde. Sonst nicht» vielleiebt bei den Namen.* 



Vp. in (B-PenM>n). 



Name: 



Strafe: 
Vergang; 



Verhandlung: Wien oder Lemberg, idk 

glaube al^r Wien 
Vornamen des Wucherers cie»)rg 
Beamte Scherber oder Schrecker 
drei Jahre glanbe ieh 
die Kinder stellten brieflieh die 

Forderung, sie an entaehidigen 



F 

P 
F 
F 

F 



deutet nicht, daß in der Fragenreihe das lüchtige geaa^ wurde. Wo dies ge> 
adwh, ist «e oben veneiduiet 

1) Hier folgen wieder überall die privaten Angaben naeh Vollmdaiig 
der Untersuchung, nntsr Anfliebinig des XiosobnngswiUent, naoh „bestem WISMm 

und ('Cwisäeir'. 

2) Auffallend langes ZOgem bei Reizen wie z.B. Wahl. 
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„FehlerV Ja, aber icli weiß sie nicht. Ort nnd Namen der Penonea 
nicht sirlier. Veränderungen? Mernes WiseenB habe ieh «i ^ etraig an 

den Tatbestand gehalten. 

Vp. IV (B-Person). 0 
Tcnnin: 15. Juni oder Dea&ember F 
Strafe: Festungshaft F 

ich glanbe drei Jahi% ich weifl es aber F ' 
nicht, pdrei" ist gani raHUig 
Penoneii: Enkel oder Kinder A 
Politiker Freund A 
Vorgang: das Vermögen dazu war durch Speku- 
lation ervorben, das hat aber glaube 
ich nicht drin gestanden F 
^Fehlei- im Termin, in den Namen (Ortsname, Name des Gntebesitzen); 
von Veränderungen weiß ich nicht'' 

Vp. V (B-Person). 
Termfai: 4 Wochen oder 14 Tage, weifl das nioht 

mehr bestimmt 
Ziffern : Schädigungssamme 24 000 Mk. glanbe ieb 

Zinaen : 4000 Mk. oder Golden glanbe ieh 
Paraonen: es waren vier Kinder 

die Firma hatte einen Kompag^ion 

der Politiker brüderlich verwandt 
Vorgang: das Vermögen dabei dureh Brbschlei^ 
cherd erworben 



F 
F 

F 
F 
F 

F (A: Freund) 
F 



,Ieh habe Fehler gemaeht; Terftiidert vielldeht die Sammen.* 



T-Perronen 


B-Personen 


I. U. 


IIL iV. V. 


12 0 


2 1 0 


0 1 


5 6 9 



Versuchspersonen 
Eomplexfehler 
Irrelevante Fehler 

Wenn man die als „fraglich** bezdchneteii und die Dilemmen 

fltreicht^: 

T-Personen | B-Peisonen 

Versuclisijereonen 



Koniplexfehler 
Irrelevante Fehler 



I. 

8 
0 



II. 

5 
0 



III. 
1 
1 



IV. V. 

0 0 
2 4 



Von Komplexfehleniy die bei B-Peraonen nicht vorkommeo, hat 
Vp. L 10, Vp. n. 7. 



1) In der Assoziatiousreihe im ,,Fniu" lauge gezögert 

2) Es ist weitere Statistik auf mandie Alten mOglich; man kann amdi 
biofidiebei der Frogenr^e gemaefatm Fehler heranxieben. Sie ergeben Unllcho 

Resultate. Bei den hier eingestellten Fehlei-zahlungcn sind ,,AiisIassunfren", An« 
gaben wie: ..Nicht nn<?e^cben" nicht berück«cbt2gt; jede positive konkrete Fehl- 
augabc int mit 1 bewertet. 
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Es igt bemeikeiuwert, wie bier nicht nur die lelaliye Zahl der 
KomplexfebleTy sondern aneh die abeolnte Zahl der flbeifaanpt be- 
gangenen Fehler bei den T-Peraonen gestiegen ist 

2. Der Fftlschuii^skomx)lex. 

a) Der Tatbestand. ') 

Es wiirdi Änzpige ers-faftet, daß in der Weinherger Ts eher mak- 
gasse 12 14 Hochparterre (jtypnüber der ev angelisch en Kirche 
h^l einer Vermirfpy'in von eitlem Studenten P . U. CJohi /Ammer vor 
kurzem getnietet worden utid dort eine formliche Fähcherwerhitätte 
etnbUerf f^ei. Die Fälscherhuide bestihide aus lauter Studetiten 
(deutscher Nationalität), welche bekannterweise aurh einen ge- 
tneifisanum Stammtlseh hüttetr, der Zahl k ellner dieses ( r asthausesj 
Adolf Bauer j besorge dtc Ausgabe des falschen OeUe^. Der Po- 
lizei gelang es in das Zimmer eitizudringen, bevor die Verbrecher 
Gelegenheit findm konnten^ die betreffenden Oegenstünde beiseite zu 
schaffen. Der Lokalbeftmd ergab: das Zimmer hat ein dreitei' 
liges Fenster (breitf hoehjf links davon steht ein Bett mit 
offendaliegenden Polstern^ vor dem Fender hängt ein gemal- 
ter Engelj reehts w^en dem Fenster befindet sich ein Tisch, 
auf welchem eine lithographische Maschine mit drei Walsen, 
hölzerner Kwrbdtmd drei Platten stdilt, mitwüdm^ wie eine 
vorgefundene Matrise und einige Päckchen Noten (je öO Stück 
enthaltend) smgten, fo^the 20 Kr*' Noten auf liJfhograiphisehem 
Wege hergestellt wurden. Auf dem Tische befand sich w&ier eine 
Meihe von Flascheyi, darunter eine violette mit Ch ro mgela- 
tinCf dann Silbernitrat^ Salpeter säur e^ ein I^el mit 
Sehvnirgely eine Flasche lithographische Tinte ^ außerdem 
ein Olas mit Wasser und eine Lamjie. In dem Zimmer be- 
finden sich außerdem noch drei Majolikavasen und an den 
Wänden verschiedene Bilder in wertvollen Bahmen, unter ivelchen 
auch solche, die einm Vorgang aus der böhmischen Ge- 
schichte darsfi'lh'fi. (refunden vnrde aufierdfmi ein ifeiadener Re- 
volver^ eine graue Kutte und eine Maske. Dte Ver7nief('rin 
gab an, daß f^ie dio offmalii/en Besuche von einer Reihe von jungen 
Leuten fvr </e'seU'iije lllc^Hsiunoieiikiiitfte gefüllten habe, worauf sie 
besonder^' dinJurvh gekommen sei, daß immer mehrmaliges 

\) Zum bequemeren Verständnis Am Verhiiltiiisse» vom VorktJmpIcxe zum 
Reproduküouskomplex ist hier einiges im Drucke liervorgebol^en. 
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Klopfen erfolgte^ und auf Frage „wer daf"" die lcom%8the Ant- 
wort „Bier freunde vom kreißenden Krokodil' gegeben 
worden seL Der Politei gdang es, des Mieters des Zimmer» hab- 
haft m werden. Da dieser aber jede Auskunft über seine Kom- 
plizen verweigerte und auch die Frau nichts Konlcretes angehen 
konnte, zieht die Polizei nun zur Cntersuchuyig alle diejenigen Per- 
sonen heran, von denen man weiß^ daß sie dem Bekanntenkreise 
des hetrefj'enden Studenten angehören, um am ihnen die Mitbetei- 
t igten herauszufindm, Sie leugnen auf vorsichtiges Befragen aüe 
vollständig. 

Die IIpr^tpHnni,- der Versucbsanordnung geschah ebenso wie bei 
dem Briefkoniplex. Die 'I'-IVr«nin n n produzierten zur Kenntnisnahme 
den Text des folgenden Vorkomplexeö and beacbrieben dabei eine ent- 
sprecbende Skizze. 



evangeteche Kirche 




CermaKgasso 



brsilr^ KrfiP!, fpnsrw m\ vornan^ 




Poi»rer 



Beir 



Pbltrer 



VIMuiung 4w 
Varmiirtrin 



drtimzBn iMl Nberaarllurlir a 
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TMMaiia (Yerkomplex). 

In der W^nberge Cennakgisse 12/14 wvfde von ^lem l^ndeiiteD (J. ü. C) 
ein Zimmer gemietet und eine fSnnliche FUsehervrerketltte etabliert Ee bette 

KiVh oino ganze raischcrbniulc ans Sttulcnfcn deutscher Nationalität gebildet 9ie 
hatten einen gemeinsameu >st.-iinintisdi und der Zabilcellner des Oastbansee Adolf 
Bauer besorgte die Ausgabe de» faUchen Geldes. 

Wollte jemand ins Zimmer, so mnBte er mebnnala Uopfeo and auf dü» 
Frage: Wer da? antworten mit: ^Bierfreunde vom kreilienden Krokodih, woianf 
der mit Kutte und Maske bekleidetei bewafbete FUacher eiat Öffnete. Sie kamen 
gewöhnlich übend 7 Uhr. 

b) Reproduktionskomplex: 

..Seit einiger Zeit geJangtm an die Polizei zahlreiche anonyme 
(zum Teil lithographierte) Briefe, in welchen P(rsofie7t der verschie- 
densten Delikte bezichtigt wurden. Die angestellten Untersuchungen 
ejgaben in der Regele daß die Ayizeigeyi grundlos waren. Die Po- 
luei fahndete infolgedessen nach dem Verläumder, und ein merh- 
würdiges Zusammetitreffen führte eu seiner Entäet^cu/ng. Ein 
Händler war hesehuldigt worden^ in Bmiem Lager in der Selmak' 
gösse gestohlene Oegemtände m haben; dabei waren' Süder, angeb- 
lich insbesondere slawischen ÜrsprungSt Majolikagegenstände uew, 
sogar eineein angeführt. Femer wurden einige Studenten^ die in 
der Künstlerkneipe „eum reißenden KrokodU" verhehrtenj hesehuld^ 
falsches Geld m fabrizieren und durch den dortigen Kdlner Albert 
Sauer in Verkehr setzen eu lassen. Eitirr der Studenten habe ein 
/Ammer in der Weinberge gegenüber der Kirche^ No. I^jl') im Sou- 
terrain geglommen, und es sei dort eine förmliche WerJcstätte einge- 
richtet, in welche dir Jnlnehmer mögliche heimlich kämen. Die 
Falsifikate wurden mittels einer Handmaschiney die durch eine ein- 
fache Kurbel in Bewegung gesetzt werde^ hergestellt, und. käme man 
zur richtigen Zpif, :<o in'lrdr man Im einer' Unfermehung die Ver- 
hrpiher inid ( hroriij/riijKtrttfe, Süuroi, Schyniermehl, Mefallrerbin- 
dmu/t'ii, P'ikele fiilschm Gelder: und Wafp-n finden. Ja, es^ war 
der tStatulort des Appurntrs angcgelie-n (1)1 der \ii/h> <le^ zweiteiligen 
Fensters). Die vorgenoviyfune l 'ntersuchuiig war aber resultuUotij 
und nu7i führten die Vermutungen der ziim verdächtigten Parteien 
betreffs eines gemeinsamen Feindes zur Entdeckung des Verläumders. 

e) Asflosiationsreihe (yorber EmuUmiiDg) 



Kuchen Hahn -Brief -Chrom 

Krawatte -Polizei Berlin Brom 

Stroh Tabak -Ohcniikalieil -Zimmer 

•Verläumder -V'erbrfclien l^ikotin Wage 

Aicbiv (ttr JkrUaiaalanÜiropoloirie. SXII. 21 
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1*1 

sdiieben 


Weinberge 


-Z tis»m m nnkunf t 


Fehler 


Korb 


-zwölf 


erzeujjen 


-Falsifikat 


Himmel 


-Eirdie 


Lampe — 


Zahl 


Chpfel 


Wand 


-Stndent 


Loanng 


Schublade 


-Fenster 


-wecliseln 


Lärm 


Kopf 


.''rsnmmer 


Eintreten 


Mineral 


Platte — 


V Gasse 


Raupe 


-Krokodil 


-Ma|ouka 


-Bild 


Fest 


TT J L ■ 

-Handmaächuie 


Gu» — 


•gegenüber 


gran 

vVa. n. 

Übergabe 


-Knrbel 


-Gasthaus 


offen 


Offnen 


-VverKBüLtte 


V ase - - 


Polster — 


Kronen — 


Frau 


-Utliogi'apuiscli 


1 * II 


-Säure 


Wasser — 


klopfen — 


-Ziffer 


-Waffe 


Hund 


Vorhang — 


Luft 


•schmieren 


TT ~ 

Ki-ageo 


/II 1 

(Tlocke 


Spiegel 


-Päckchw 


Bett — 


En^l — 


Zopf 


Taster 


Liebt 


Kuhle 


Klinge ' 


Drosclike 


Schraube 


Stock 


Sdiieae 


Uhr 


Fiats 


AuBsicht 


LeifMdg 


rot 


Papagd 


Wetter 


Stiej^e 


Leder 


blaa 


Ecke 


Gitter 


Intnm. 



d) Fragenreiheu 

1. Um waa handelt ee sieb? 

2. Um welche Verg^en V 

3. Nach wem fahndete dii I' lizeiy 

4. Um was für niie (Jeldf.llscliunj: finiidclt es sich? 

5. Was für Geld sollen sie gefälsdit haben '? 

6. Weldie Landeswlhntng? 

7. Metall oder Papier? 

S. Wer hat da» Geld angeblich in Verkehr geaetat? 

9. Waa war erV 

10. Wer hat angeblich ein Zimmer aufgenommenV 

11. Was für «n Stndent? FaknItfttV 

12. Wie hiefi der Kellner? 

13. Vorname, Nachtianie? 

14. Was für ein Kellner war er? 

15. Welclier 2<atioualität gehörten die Beschuldigten an? 
le. Wo lag das Zunmer? (Stadtjteil] V) 

17. Wie hiel3 die Gasse? 

18. Wr-lclio NnmniprV 

19. Wie liieti die ganze Duppeinummer? 

20. Was gesdiali in dem Zimmer? 

2t. Wie wurden die Falsifikate hergestellt? 

22. Mit was für Wcrkzeugöl? 

23. Wie wwY die M.'iscliiiie einj^friclitet? 

24. Womit wunle sie in Bewegung gesetzt? 

25. Was war bei der Hausdurclisuciiung alles au finden? 

26. In welchem Stockwerk hig das Zimmer? 
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27. Wie kamen ilic Studenten hin? 

28. Welche Vorsiclitsmalire^'elii waren getroftol? 

29. Wie sali das Zininun- aus -' 

30. Was fOr ein komisclies Krokodil wurde genannt y 

31. Weldie Eig^radiaften hatte das Zimmer? 

32. Was für Fenster? 

33. Was für Gegenstände waren daV 

34. Was für MetaUverbindimgen V 

35. Was für SSnren? 

36. Was für OhromprftparateV 

37. Welchen Inhalt sollten die Päckchen haben V 

38. Wieviel Püekchnn sollten p:ofnnden werden? 

39. Wo war der Standort des Apparates? 

40. Was far Waffea waren da? 

41. Wieviel teilig war das Fenster? 

42. Was für ein Hesaltat hatte die üausdurdiguehang;? 

43. Wie wurde dfr Vf^rlnriiu'lrr entdeckt V 

44. Wessen war der Hiiiidlei I>e6chuldigt V 

Vm was fdr Knnstgegenstinde handelte es M? 

46. Was für Bilder? 

47. Wa.s für Majolikacrfgenstünde? 

48. Zu welcher Zeit kamen die Studenten zusammen? 

49. Wer war der Verläumdei*? 

50. Wie beging er die Verlänmdnng? 

51. An wtii wanm die Briefe geiiLlitet? 

52. Welche Sehntzmaßregel hat der Verbrecher benfitst? 



Fehler-Zusammenstellung. 

Vp L (B-Penon).i) 
Ort: Oassennamon mit — ak (Kolak, PollÜL 

ddcr s(» etwas) F 
zum weiiieiulen (?), kriecljenden (?j Kro- 
kodil F 
Pmonen: der Wirt -), nein der Kellner A, F 

Gegenstand: österr, r.oM (ich ^'•Lmlic niclit. daß 
es gesagt worden ist^ aber war 
doch in Böhmeu . .) F 
flüsehnng von M finzen, (später :) N o t en 
wahrscheinlidt weit von Lithogra|rflie 
[und von -Päckchen'*] gt^prophen 
wurde, ich erinnere mich aber nicht, 
Lithographie ist in einem anderen 
Zusammenhang dagewesen F 



1) laicht angegeben Is falsche Anange) A2, F6. Darunter: „Keine 

Haussuchung, Kunstgegcnstäiiiie" usw. 

2) ^pätür: „Der UüudJcr, aber ich wurde den Kellner eben dann ,liäDd;- 
1er* nennen." 



21 



« 
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Apparate: lithographisehe 

Cliemikalieii in d«n Fenster 
Ziinnier: zweifenstrig, 

vielleicht ein Vorhang vor dem Fen- 
ster, ieh wurde diueh die Fnif^ 
daranf gebm lit : ea könnte 
öffnen — eintreten (??) 



A 
A 
A 



F 

A 



F (zweimal) 



Vorgang : 

^Ich glaube nicht, daß ieh etwas verändert habe. Die Reproduktion 
war sehr schwierig. ' 

Vp. IL (B-Penon).i) 

12/13 oder 14 oder U A, 
Sdiclmiakgasse A, 
zum weiüen Krokodil A, 
naehtB P 
Osterr. Kronen Metallgeld, aweifel- A 

haft ob Päckchen mit Papiergeld 
(mf'tnllono Werkzeuge) F 
lithogr. Werkzeuge, nein Bri^e 
Vasen 

Teller aus Majolika 



Ort: 



Zeit: 

Oegenetand: 
Apparate: 
Zimmer: 



F 
F 
F 

(KronOT — ), F; 
Met. F spontan. F 



der 
Ort: 



A (lithogr. — ) 
A 

F („nicht Vasen,. . .*) 

.Idi glaube nicht, daß ioh etwas verliidert hfttte; Ober den Ausgang 

Affäre bin ich mir nicht klar*^ 
Vp. UI. (T-Person). 



Personen: 



Sofaimakgasse 
tarn wdfien Krokodil 
iSahlkeUner 



Studenten deutscher Natfonalitit 
Juiiat (zweifelhaft) 
0^;enstand: Fabrikation von Flflaagkeiten 
Kronen-Noten 



Apparate : 



Zimmer: 



Tisch 

Matrise 

Ghromgelatine 

Salpetersäure 
Glas Wasser 
Kurbel aas Hol* 

drei Walzen 
Fenster hoch 
zweifenstrig 



A, F 

A, F (zweimal) 
A, F(,Oberk filiner — 
Zählkellner'') 

F 
F 
F 

A (zweimal), F (drei- 
mal) 

A, F (spontan)*) 
F 

A, F (spontan; swei> 

mal) 

F (spontan; zweimal) 
F 

A, P (spontan) 

F (spontan, zweimal) 

P 

A (zweimal), F (spon- 
tan, zweimal; 



1) „Nicht angegeben" A2, F5, aber fast alle als ,4sweifettiaft". 

2) „Nicht angegeben" AH (damnter IQrehe, Wdnbeige), F2. Anflkllend 
langei" Zögern bei riattc, Klopfen. 

* 3) „Spontan" bedeutet: eine Angabe » die vor einer beeäglk;hen Frage er- 
folgte. 
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Vasen A, F (spontan und 

sweimil) 

(wertvolle Bilder) F (dmmal) 

Antreten: seltsamer Vor^n«; A (zweimal), F 

„Ich kabe Fehler gemacht beim Verhältnis vom Händler zu den 
Stadenten und belreflii der Amgabe d« OeldM.* 

Vp. lY (T-Person). ») 
Ort: 12/14 A (F: 12/15) 

gegentber der evttngelieohen Kirehe A, F 

Oennakgaase A^ F 

kroiasendes Krokodil 
Zeit: 7 Uhr abends 

Personen: Adolf Baner 

8tad. daQtaoher Nationalität 

Juriat 

(einer aus dar GaaeUacliaft der Vor- 

Ifliimder 

Gegenstand: 20-Kronen-Scheine 

apSter 20-Glalden-SQhdne 
Apparate: (Chemik.) am Tiaoh 

Maschine an dw Eoke de« Tlaohea 

zwfi Platton 
drei Walzen 
lithograpbisohe Tinte 

Sohmiergel 

Brom-Säure 
■Wasser.erla8 
Zimmer: . dreitaiiiges Fenster 



A (zweitnalj, F 

A, F 

F (zweimal) 

F 

F 



F 

A, F 
F 

A, F 
F 
A 
F 
A 

F (spontan) 

A 

A, F fspontan"! 
A (F: „nicht ange- 
geben") 

A (aweimal) 
A, F 
A 



Bild eines Bngela 
drei Vasen 
Bett 

wertvolle akei'tümliche Bilder i histo- 

riaehe Bilder 
Bevolvor 

Vorgang: mohrmaligos Klopfen, Anrufen, 
(»ffiic'ii schwer, lange Zeit 
eiAt nach Abgabe einer Parole 
geöffnet F 

,Ieh glaobe nicht, Fehler gemaelit an haben. Wenn loh aneh nieht 
ToUstflndig tadeiloa reproduziert habe, so glaabe !di doeb das Richtige 

geniitwnftet zu haben. Ich hahe nur einif,'es ausgelassen, z. 13. Werk/.enpre. 
Es \v:ir uieht besonders scliwierig, da ich mich strenge an die vorgeführte 
Erzälilung gehalten habe/ 



F 

A, F 
A, F 
A 



1) ^Jfldit aagageben" A: YerUnoider, Gasthaus, Kurbel, 8iuren; F: 
Werkaeoge, was fOr Fenater, wie veilXumdet, wie entdeckt, wer in Verkehr 
gesetzt 
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Vp. V (T-Pei9on). «) 
Ort: hooliiMTtexve, Stirpe binauf 

das kreiflsead© Bierkrokodil 

Penone»! ämOa/oihBt Stadont 

Zablkellner 
GegeoBbuid: 20-EroneD 

Pap i o I ireld später: 20-Kroneii-Staeke 
Apparate: am Tiscli 

hölseime Kurbel 
Silber-mtnt 
Ghrom-GelatiiLe 

Zimmer: weite, hohe Feaster 
Vorhang 

Zimmer gerftmnig, hell 
Vasen 

Kapuze 

Pistole 
MaBke 

Vorgang;: (dnreh seine Freunde entdeckt) 

,,Venratan kdmite kb mieb baben bei Bescbreibung des Zimmere; bei 
Personeaaagaben nsw. niebt*' 



F (spontan) 

A, F 

F (A: Krokodil — 

F (zweimal) 
F 

A ^) F (spontan) 

F 

A 

F (zweimal spontan) 
F (zweimal spontan) 
A (S&nre-G)^ F (zwei- 
mal spontan) 

F 
A 

F (zwefanal) 

A, F 

F (spontan) 
F (spontan) 
F (spontan) 
F 



I ' ] I 1 1 



Versnehspersonat 1. IL 
Komplexfehler ■<) 5 5 
Irrelevante Fehler 8 7 



T-l'ei-sonen 

IIL IV. V. 

17 32 20 
4 3 2 



Wenn man die als „fraglich^ iiezeicbnetea und die DiieniDien 
streicht: 





B-Pprennen 


T I 


'ersonen 


Versuchspersonen 


I. 


II. 


III. 


IV. 


V. 


Komplexfehler 


2 


2 




30 


19 


lirelevaiite Felder 


2 


5 




3 


2 



Von KomplezfeblerDy die bei den B-Penonen nicht vorkamen 
hatte Vp. IIL 11, Vp. IV. 23, Vp. V. 16. Hier zeigt sich noch 



i| „Nicht nngegoben'* A 7, F6 weitere. AnffaUeDd langes Z5gem bei Rel> 
zen: Platte, Wasser, Bett. 

2) Assn/iafidii : „/.wnivAg Kronenwbone"; Kuibel: ^vtmt\ff*t „12/15'* 

wunle III e ii r in ;i l s reagieil. 

3j Bei B-l'ersuiien meist ganz generaier Nacur. 
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fltftrkw an8gepi%t das Wachstum der aUwoluten FeUetzahl bei den 
TPeraonen. i) 

§ 3. Versuche mit realen Komplexen. 

In Gemeinschaft mit J. Klein habe ich Versuche^ aogesteUt, bei 
denen als ^.Kompieiz*' (Tatbestand) nicht eine xn lesende Geschichte 
(od^ Zeichnung), sondern reale Umstinde hergestellt waren. So war 
eine Falsch mflnzerwerkstfttte (wie sie im Komplexe oben ge- 
schildert ist) in dem betrdfenden Hanse (Cermakgasse), an dem be> 
zeichneten Orte^ in dem bezdchnoten Zimmer, so» wie es das Bild zeigt, 
eingerichtet worden, nnd die KomplexkenntnisDahme bestand 
darin, daß der „Instruktor^ eine Reihe von Personen hinführen ließ 
nnd ihnen in der geschilderten Weise öffnete, worauf er (scheinbar) 
eine Note erzengte. Die ganze Kenntnisnahme dauerte nicht mehr 
als zwei Minuten. 

Es war hierbei di"o Einriclitnn<: «retroffen, daß der Vcrsuchsleiter 
(quasi l'ntersuchuiii^snchtor) von allem nur .soviel wuIUe, als ge- 
gebenen Falles der wirkliche Untersn cliun^^srichter wüßte. 
Er hatte bloß (nach einer quasi Auzei^^e} die Werkstätte aulp-sucht 
und einen „Tatbeätandsbericht'' (S. 307) aufgenommen. Einige Zeit 



1) Vor den Vereuchcn in W. wurde auch eine K'uiide (mit luangellinftcr 
Versuchi»nurditung techn. Art) mit einer (andern) Vp. (E) angestellt. „E'* hat 
ein cmiiieiitet Gediditnis. Sie ergab: 

B-Venach T^Vennch 



Komplex ÜbeilUl Brief fUeehmig 

general t 

Komplexfehler 0 1 (gleich verneint) 5 

Irrelev. Fehler 4 8 2 
Ohne die „fra^^ieheo'* : 

Komplexfehler 0 0 4 

Inelev. Fehler 0 1 1 

Die privaten Angaben nach den Veianchen ergaben immer etwa: Jch «eilt 

nicht, ob ich j^anz reproduziert habe, (bei dem B-Versuchci (u n Eindruck i^oliabt, 
als ob itli <hirch die Ässoziationsreihe abgelenkt worden wärt».*' Beim "F-Ver- 
sucliu hatte die V p. fast alle irrelevanten Sachen richtig rcpro<luziert , da- 
gegen bei den kritischen Inhalten d^ Keproduktionükouiplexcs (bei 
Aaeoz.''YeiBndi nnd Fragenreihe) immer angegeben (aoch aof wiederboltea 
Befragen): »war nicht angegeben"" oder „nicht"; mit alleiniger Aua« 
nähme von: „zweiteiligesi" Fenster tmd .Standort in der Ecke dos Zimmers". 

2) Beginn 19U4 in Prag. Die exp. Untersuchung erfolgte im Träger physioi. 
Institute. 



Digitized by Google 



sie 



XVI. WVOHBUfEB 



darauf worden ihm „Veidftobtige'' einzeln vorgeffthrt; er wußte 
nicht, welche Persone'n wirklich Kenntnis vom Tatbestände 
hatten. Die Voiffthning geschah aach nicht in regehn&ßiger Folge y<ni 
T.- und B.- Personen, so daß auch dadurch nichts verraten werden 
konnte. Der lustruktor hatie vorher die „Täiischangamsdraktion'^ 
gegeben. 

In analoger Weise geschah der Vorgang beim „Brie f komplexe", 
indem mit h*])rechung die Vp. als „Sekretär" den WrlJiumdimgsbrief 
f5chrieb, Instruktion und Versuchstext war, wie in allen Versuchen, 
\ >rher wörtlich genau festgestellt und wurde in jedem einzelnen Falle 
völlig gleich absolviert. 

' Die „Komplexe" und Versuchstexte waren bis auf einzelne neben- 
sächliche InbaJte die gleichen wie in der obigen Schilderung. Die 
Versuchsanordnung unterschied sich nur darin, daß der Reproduktions- 
komplex verlesen wurde, was bei den Würzburger VetBochen dnzch 
Vorffibrung des Textes mittels eines Botationsapparates ersetzt war. 
Bei den Präger Veisnehen waren bei den Assosiationsreihen die 
Zeiten gemessen worden; infolge der Kompliziertheit der Bedingungen 
(es kann hier haaptsichiicb nur auf die Dauer der wenigen |,o-mcbts'^ 
Reaktionen ankommen') wurde weiterhin darauf yerziehtet 
Die Vp. („VerdSchtigten^ bei diesen Versoehen waren 
bei dar „Fälschung^': Dr. med. Kl*, stad. jur. Ei^ Schau- 
spieler We*, stud. techn. ße., Demonatiator Ko. stnd. jur. Ep% 
stud., med. Eb*, stud. techn. Re; 

bei dem ,,B riefe": stud. techn. Ka., stud. med. Ko% stud. jur. 
Ep*, stud, techn. Mo.|N Lehrer Scb*. 
Die Resultate gaben in diesen Versuchen'») überall die liisnni? 
des Bilaels, die B.-Per8onen und die T.-Personen waren als solche 



1) Die ihm meist pendnlicb vOUig unbeksuint waren. 

2) Bei (U'iii Fälschnncj^kftmplrx w:ir dor eine von uns Instniktor, der andere 
Versuchsleiter: Itci »k'iu Briefkompiex w aren die Rollen .^^l'^aus('^l1 Mitteünnf^oii 
Aber die V' p. erfüllen erst nach völliger H c c ii d i g ii u g und E n t - 
«eh ei düng der Vers uehe. 

3) Die Qbrigens oft so groO ist, daß man sie auch ohne Hefiapparat als 
abnorm erkennen kann. 

4) Bei audereu ähnlichen VorvoiNnohoti waren auch mehnnab Frauen und 
Männer verscliicdcnsten Alters und Berufes (auch Ungebildete) verwendet worden. 

&) HVOher hatten wir einige Orientieningsversnche. auch mit anderen wirk- 
lichen Komplexen gemacht (Einbruch usw.); «ie hatten oft diest llien Ri>- 
sultate; sie waren dazu li( rü"pstcllt, die beste Versuchsnnfvrdnnnc zu fimU ii. und 
haben dinrli dabei beguugcue l'ehler Wichtiges zur Herstellung der Yersuciis- 
anurduun^ eigebeu. 
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klar dann gekennzeichnet 0^ wiedemm faBt immery ohne daß die T.- 
Penonen wnOten» daß sie ueh vTemten*^ hStten. 

Von einer epesialisierten Angabe der „Fehlet^ kann Abstand ge> 
nommen werden, da de den obigen Znaammenstellnngen dnrckans 
analog sind. 

Schon diu Häafung material charakteristischer Fehler war entp 
scheidend. Dazu kommt, daß bei den B-I'ersonen die Anzahl der 
irrelevanten Fehler immer grOßer war als die etwaiger weniger Koni 
plexfehler; bei den T-Personen ist das Verhältnis umgekehrt, (manclie 
T-Personen hatten 17, ^2 Komplexfehler, im Gegensatz zu 3 und 5 
irrelevanten). Schließlich gibt es eine Anzahl Koraplexfehier, die immer 
nur von T-Personen ^^cmacht wurden; jede T-Pcrson hatte solche 
Fehler. Die T-Personen haben ihre Koni plexfehler fast inimer in dem 
V(illi*r Hichereu Bewußtsein gemacht, daß e.s keine Fehler seien fwas 
aus den nach der Unteröuchungdeni instruktor in Al»\vesenheit desUnter- 
sucbnngsleiters gemachten Angaben der Versuchsperson hervorgeht). 



Anhang. 

Versuch einer speziellen Fehleranalyse. 

Die etwaigen Komplezfehler der B-Personen stellen fast immer 
nah^icgendCy ziemlich selbstrerständliche, leicht ergänzbare Angaben 
dar (wie s. B. Menr. Wfthmng.^) 

Bei den T-FSJlen aber ergaben sich in den Yeisnchea immer 
auch solche Fehler, die in B-FÜlen niemals vorkamen „(T-'Fdiler'*, 
z. B. Lantner, Bett, Silbemitrat, dreiteiliges Fenster nsw.). Dieser Um- 
stand legte es nahe, eine spezielle ISnteilnng der Fehler zn Tersnchen. 

Ans dem Stndinm der Fehler'), wie sie einerseits nnr bei T- 

1) Die beteiligten l'ei-sonen (*) wurden richtiger weise als die Beteiligten 
<T), die andern als unbeteiligt (B) agnoazieit. 

2) Yorveraucbsreihen hatteo gelehrt, daiS bei Herstellang des Reprodaktioiis* 
komplexes (und der Assoziatinnsrcihc) mit Vorsicht vorgegan^rfn worden 
müsse, um eine Beeiuflussuiiü; <let B-Personcn zu vermeiden. Wurde z. B. die 
Zeit des Überfalle» bei der Kia-lie am Platze im lieproduktiunskomplexe uicht 
angegeben sein, so würde wohl jede Tp. doch aof die Frage nach der Zeit mit 
«nachts" antworten. Oder kSme bdm FllsehnngsverBuchc in der Assoziations- 
ivihe das Wort ..Ranknoten" vor, würdo es nn.ilofr \\irk('n. Wenn z. B der 
FsUseherkoiiiplex und sein Repnjduktionsikoinnlex als Ort Prag-VVoiiibtTge angibt. 
8ü ist sehr naheliegend, daß der Untersuchte auf die Frage naeh der Wäliruug 
des Geldes „fisteireiehische Wihrung** angibt nsw. 

3) Schon die obige SoBeriiche Statistik kann maiinigbeh erweitert werden; 
da die Resiiltati' in nn?ioron Vorsuchon ohnedieti klar waren, sfill cinr spoziHle 
Fehleranalyse hier nur im Anschlüsse an eine Komplex versuchsi-cihc folgen. 
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FUleD, andererseitB auch bei 6-Pälleo rieh zeigten, ergaben rieb ge- 
wisse Prinzipien* üm in objektiver Weise mdgliehst rieber entsefariden 
zu kdnnen, ob gewisse Inhalte zur Ergänzung begOnstigt sind oder 
nieht, muß (n. a.) in Betracht gezognen werden: 

a) ob konkurrierende Koordinata ioi Versuchstexte angegeben waren 
oder nicht (z. B. Dolch — Revolver); 

b) ob "uiBerc Anreprnnc: im Versuch stoxte erfolgt war fdas Wort selbst 
oder ein svnonvnies vorkam, z. Ii in der Assoziationsreiho): 

c) ob inner»' Anrc^iini; in dem Versuchstexte erfol^'t war (Unistände, 
die den Inhalt Io<risch nahelegten, z. B. in Prag-Weinberge er- 
zeugtes Geld wird österreichisches (Jehl sein). 

d) Ob der Fehler spontan erfolgte oder auf die Frage bin, ob 
er in der Assoziaticjinsreihe oder in den Fragen erfolgte. 

Eine Einteilung nach solchen rnuzipien kann zwar nicht völlig 
exakt, aber doch mit unnähernd groüer Genauigkeit geschehen. Es 
wurde in diesem Sinne eine eingehende Febleranaljse angestellt, wobei 
besonders bei Punkt c) alle irgendwie mögliehen ÜmstSnde in Beliacbt 
gezogen wurden, nnd anf Gmnd der Znaammenstellong wurde dann 
bei jedem Fehler') die Bezeiebnung ^begUnstigt*^ oder „nieht be- 
günstigt" oder „benachteÜigt" oder „ungefähr gleiehwertig'^ plariert 
Es ist selhitTerBtindlioh, daß zu diesem Zwecke die „Fehler^ aller 
VeRBnchspersonea zusammengestellt waren nnd zwar nach innerem 
Prinzip (Beihenfolge wie in der Gesohichte), ohne daß erkannt werden 
konnte, ob ein Fehler einer ''B"* oder einer „T'^-Person angehörte.^ 
Beispiele: ^beg&nstigt'^ ; nachts, Österr. Geld usw.; ^zweifelhaft'' oder 
„ungefähr gleichwertig'^ : I'resse, im Schrank am Tisch ; „nicht be- 
günstigt'': Waffe, am Tisch, Nitrat, dreiteiliges Fenster, Bett, Kissen; 
„benachteiligt" : Zimmer lieht, Fenster groß und heil, Wasserglas. Zu 
dieser Fehleranalyse waren nicht nur die Komplex-, sondern auch die 
irrelevanten Fehler zup-^zo^en worden. 

Nachdem dann zu jedem Fehler der Name der Vp. geschrieben 
worden war, ergaben sich folgende Bcsuitate: 



1) Z. B. noch vor einn Tra^v nach dem Gegenstände der Fälschung auf 
die Frnfro (Ich Verbrecheo» liiu, auf welche sun>t immer bloß die Antwort er- 
folgte : l'äl&cbuug oder Falscbmüuzem : Erzeugen von falacheu 20 K-Noten. 

21 Es ist selbslvcfstlndlich, daß hier sndi K<Miii^tite in Bebsebt gezogen 
verde» maß, x. B. wenn jemsnd znent JNotem" ond „Papieigeld" sagt. 

S) Zum Zwecke noch größerer Sicherfaeit kfinnte diese FeiilerBnalyse von 
mehreren gema<^ht tind M'i^'lirlicn wcnlfn. 

4} Die bezeichneten waren c-Fehler hei den Präger Versuchen infolge von 
Vowhiedenhdten des Rep-C. 
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1 . Diejenigen Fehler, die anch beiB-Penoneo ▼orkoinnieii, befanden 

sich 8ämÜicb unter den ^begünstigten.'^ 0 

2. Die Komplexfehler, die nur bei T-Pereonen vorkommen, waren 
tiberwiegend „benachteiligte'' und „niobt begftnstig^te**, auch viele 
„begünstigt" oder gleichwertig. 

3. Jede T-Person hatte Fehler der Gruppe der „benachteiligten^ 
und ,^icht begünstigten" Fehler gemacht (manchmal 7). 

1) Mit Auanahmo einiger weniger irrelevanter Fehler; es ist ilbrigcus 
Batflriich, datt hier aneb einige C-Fehler snfillig Torkommeii kennen. (B.) 

An III erkling. Auch für das Prublcm der Einwirkung von vorgebiaditen 
A^^^1b(:>n auf Zeugen und für das I'roldem der Wiederholung einer T'nretsnrhnng 
ergeben sieb mannigfach Einblicke in Kepruduktiousversuchen obiger Metliode. 
Starke Wizkongea zeigtien aicb auch bei WiederiMdnngen obiger Untersuchungen 
nach adit Tagen. 
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Zur Geschworenenfrage. 

Dr. Oeorir Bohwan, Stutunirftltsttbatitat in Komeabiug. 

Unter üiostr bpitzniarke bringt das 1. und 2. Heft des 20. Bandes 
von H. Groß Archiv auf Seite 200 eine Notiz von Emst I^bsing, 
die einige Mitteilunj^en über den vom JSchwurgericbtshofe Komeuburg 
im März 1905 wpiren irrür)erer Veruntreuungen abgeurteilten Zisters- 
dorfer Advokaitu Dr. August Scbmit enthält. 

Soweit diese, von dem Verfasser augenscheinlicb nach Zeitungs- 
beriohtieii aus dem Geriohtssaale wiedergegebenen Mitteilnngen bestimmt 
flind, den Fall als ein Beiapiel misaUiSBiger FragestelliiBg uod imer- 
idchter flflchtigk^t der GesehwoieneD bei Abgabe des Wabrsprucbes 
hiDSDfiteHen, erheiscben aie eme Bichtiggtelliuig und Erwiderang. 

Dem Beachnldigten wurden in der Anklage 113 Verantrentingen 
an TeEBchiedenen Personen im Gesamtbeträge von 212071 E 87 h 
zur last gdegt Am Sehlusae der Hanptrerhandlnng biteben (nach ver- 
schiedenen Modifikationen seitens des Vertreters der Anklage) noch 
108 Yeruntreuungsfaktcn mit einem Sehadensbetrage Ton zusammen 
207 229 K 81 h zur Erledigung für die Geschworenen. . 

Es handelte sich um durchw^ gleichartige Fakten der Verun- 
treunng von Parteiengeldern, also um Straftaten der ^nfacbsten Art, 
deren objektive und subjektive Schuldmomentc in einem gründlichen 
Vor\'erfahren und durch ein umfassendes Geständnis des Angeklagten 
festgestellt waren. 

Der Vort^elirift di s §318 St. P. 0. entsprechend wären allerdings 
10*% Fragen an die Geschworenen zu stellen gewesen, deren Kähmen 
die Formel: „Ist der Ani^ekla^rte Dr. August Schmit schuldig, einen 
ihm \ on . . . anvertrauten Hetrag m der Höhe von . . . sich zugeeignet 
zu haben zu bilden gehabt hätte. 

Um nun den Zeitverlust zu vermeiden, welchen die nach dem 
Gesetze erforderliche mehrmalige Vorlesung der lü8 in der Haupt- 
sache wörtlicb gleichlautenden Fragen — eine m iHnen wie der Tor- 
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liegende ganz nnfrochtbaie nod ermüdende Arbdt — veninaobt liittet 
worden alle Stoiftaten in einer Frage soBammengeCafit 

Dies geschah mit Zosümmong der Parteien und des rechts- 
kundigen Angeklagten. In der Bechtsbelehrnng worden sodann die 
Geschworeii^ aufmerksam gemacht, daß sie eigeatiicb lOS Fragen zu 
beantworten, über jedes Faktum einzeln schlüssig zu werden hätten and 
zn jedem Faktum ihr Votum abzugeben haben würden, und daß, nur 
wenn sie alle Fakten gleichmäßig beantworten sollten, die einmalige 
Aufzeichnung des StimmenTerhältnisses txenüjren würde. 

Bei dieser Sachla-^e kann wohl der, Vorgang des GerichtshofeB 
kaum lieanstandet werden. 

Ebensowenig' kann es Verwunderung oder Bedenken erregen, daß 
die Geschworenen nur kurze Zeit benötigten, um den vollends ge- 
ständigen Angeklaf^^tcn schuldig zu sprechen. Ihr Urteil über die Be- 
rechtigung jedes Aliklagepunktes mußten sie sich schon walirtnii des 
3*/2-tägigen Beweisverfalirenä gebildet haben, da es ihnen kaum 
möglich gewesen wäre, bei der Beratung des Wahrsproobes eine 
nachtriglicbe DeteilprUfong Torznnebmen, hierzu fehlte fibrigena auch 
jeder Anlafii weil gegen die in wenigen Funkten modifizierte Anklage 
keine saeblicbe Einwendung erhoben worden war, ja die Geschworenen 
sogar bei einselnen Fakten die juristisch unhaltbare Anschauung ge- 
äußert hatten, daß me als Betrug zu ahnden gewesen wfiren. 

Ans dieser Darstellung dürfte zu entnehmen sdn, daß der Straf- 
fall Dr. Schmit nicht jenen Beitrag zur Gescbworenenfrage bilden 
kann, den der Verfasser der eingangs erwähnten Notiz auf Grund 
unzniängUcher Informationen darin zu erkennen glaubte* 

15. September 1905. 
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Verbrecherversicherung nach dem Vorbild der Kranken- 

and Unfallrersicfaerung. 

Prof. Dr. Hans Ckiddmi in MOndien. 

Die juristiBch«' ie psycliiatnscbe Literatur weist besonders in den 
letzten Jahren zahlreiche Arbeiten auf, welche sich einerseits mit dem 
Geisteszustand der Verbreclier, namentrieb der Vao^buuden und der 
lückfülUgen oder unverbcssorliehen (Jewolinheitäverbrecher, anderer- 
seits mit der Fra^e der lit haiuilun^ der Verbrecher beschäftigen. Man 
hat den Nachweis ireliefert, daß ein großer Teil der ^'a2:i^bunden und 
Gewohnheitsverbreciier geisti^^ nnnderwertig ist, daß daher im ^traf- 
g^esetzbuoh der Begriff der verminderten Zurechnungsfäbigkeit Platz 
m finden habe und an Stelle des jetzt ttbfiehen Bestmfangsmodus, 
welcher der VergeUnngstheorie entnommen ist, eine Art Füraoige 
treten solle. Die Voisebläge beziehen sich im wesentlichen auf Ab- 
Bohaffnng des Strafmaßes nnd auf Erriehtimg von Anstalten, die ein 
Mittelding svnschen GefSngnis nnd Irrenhaus bilden. Darin sind alle 
einig, daß der gegenwärtige Strafvollzug nach kdner Richtung ge- 
eignet ist, bessernd auf den Verbrecher zn wirken, weil nahezu alle 
Bedingungen und Anregungen fehlen, die einen gesunkenen Menschen 
wieder auf die rechte Bahn bringen können. 

In den Bestrebun^^ren, welche auf Änderung der jetzigen Zustände 
abzielen, sind meines Erachtens einige Gesichtspunkte nicht genügend 
gewürdigt worden, die mit Rücksicht auf die bevorstehende Revision 
des deutschen Strafgesetzbuches und Strafprozesses wobl Beachtung 
verdienen. 

Es ist zuviel Wert darauf gelegt wordt n, unter den f^ewohnhoits- 
mäßiiren oder unverbesserlichen Verbrechern nur diejeniiren alsfürsorge- 
bediirfti^'- aus/.usond<-rn. welclie j^eistij? minderwertig sind. Selbst wenn 
der Arzt bei der iieiiii* iInnL'^ » ine ire wichtige Stimme mitzureden hätte, 
würde die Folge praktiseli voraussichtlich die sein, daß die Gefäng- 
nisse und Zuchthäuser voll, die „Mitlehinstalten * aber fast leer l)leiben. 
Man wird zwar einräumen, daß die Vagabunden und Gcvvohnheits 
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Terbrecbw alle mehr oder weniger minderwertig: seien und daram 
einen •r<>wissen Grad von Minderwertigkeit für die Überweisang in 
die ^Mittelanstalf^ verlangen. 

Damit wird so gut wie nichts erreieht werden. Man muß vom 
Standpunkt der Erfalirungstatsache aus eingreifen, daß die Laufbahn 
und das Entscliicksal der meisten Oewohnhcifsvorbrccher, ob sie mm 
geistig i!;e8unil erscheinen oder nicht, keinen Unterscliied zeifxt. Kin 
wirklich umfiussender, sozialer und auch finanzieller ErEolg kann aus 
der Fürsorjre in Form von .Mittelanstalten" nur j^ewonnen werden, 
wenn auch die Bcheinbar ^^esuiuien (Tewohnheitsverbreeher davon nicht 
auögeschlobüen sind. Sie haben darauf sogar einen rechtlichen An- 
spruch, der sieh wit fol^'t befunden läßt: 

Es ist kaum zu be>-.treiten, daß die Ursachen des Gewohnheits- 
vcrbrechen^ and der Vagabundage nicht allein m der Persün des 
Täters liegen, sondern vielfach auch in äußeren sozialen und wirt- 
schaftlichen ungünstigen Verhältnissen, anf deren An&iUiliing hier 
verzichtet werden kann. Es mOge nnr die große Bolle erwähnt sein, 
welche ffir den Bück&ll die Znrflckweisnng der arbeitswilligen Vei^ 
brecher spielt^ weil wir es hier mit so begreiflichen Anschauungen weiter 
Kreise bei Hoeh und Nieder zn tun haben, daß sobald mit ihnen 
nicht gebrochen wird. Ais weitere Hilfsmomente kommen gewöhnlich 
Willensschwäche^ Tronksocbt bezw. Intoleranz gegen Alkohol, kurz 
alle jene Eigenschaften hinzo, welche die geistige Hinderwertigkeit 
ausmachen. 

Sehen wir uns nach Analogien im menschhchen I^ben um! 
Denken wir uns zurück in die Zeit, wo es noch keine organisierten 
Krank envenicherun!::en gab, wo die an sich nicht lebensgefährliche 
Krankheit eines Arbeiters wegen des sich daranschließenden wirt- 
schaftlichen Niedergangs nicht selten sein vorzeitiges Endo und den 
Kuin der Familie bedeutete. Den ersten großen Fortschritt brachte 
das Krankenversicherungsgesetz vom 15. Juni lss;i, dem bald die 
Unfallversicherung folgte. Zunächst waren diejeni^^en, welche sich 
ihre Krankheit durch Trunkfälligkeit oder ^Geschlechtliche Ausschwei- 
fungen zugezogen hatten, von der Unterstützungspflicht ausgeschlossen. 
Diese Ablehnung erwies sich wegen des wirtschaftlichen Schadens als 
unhaltbar, und in der jüngsten Novelle zum Krankeuversieherunirs- 
gcsetz vom 25. Mai 1903 wurde der l'iissus von den geschlechtlichen 
Ausschweifungen gestrichen. Bezüglich der „Trunkfälligkeit*^ und der 
mit dieser zusammenhängenden &ankbeiten sehen sieh die Kassen 
zu weitestem Entgegenkommen gezwungen, so daß auch hier praktisch 
nicht nur Krankenhansbehandlung, sondern auch sonst UntentÜtzung- 
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gegeben wird. Daa Gesetz betr. Unfallversicherung kennt überhaupt 
die Selbstvereohaldiing nicht, außer die voraätzliofae^ welche die Bente 
ausschließt. 

Wenn also die houti^^c Gesetzgebung in der Selbstverschuldnng 
von Krankheit oder Un£aU keinen Grund mehr sieht, ihre Fürsorge 
zii vemeigern, darf man mit Fug und Recht die Anwendung der 
gleiclien Grundsätze auf den Oewohnheits- und unverbesserlichen 
Verbrecher und Vap:al)unden erwarten. Wenn man einwirft, daß nach 
dieser ThtH.rio schließlieh derjenige, der sein Anwesen anfreziindft. 
nicht nur Stnifloj^iL'-keit, sondern sogar Bezahlung der Versieht ithil^s 
summe fordern diirf* . s t entiL,^p*me ich, daß ein solcher Einwand nur 
humoristiseii aufgeiaüt werden kann und daß im übrijren gerade die 
Prinzipien der FeuenTrsicherungen in uutiirein binne sprechen, indem 
die r4esellschaften im eigensten Interesse ihren Klienten reichliche 
Vorschüsse zu gewähren bereit sind, um su indirekt absichtlichen 
Brandstiftungen vorzubeugen. 

Wie die Kranken- und Unfallversicherung neben der Erhaltung 
des Wohlstandes und der Volkskraft den nicht geringeren Nutzen 
stiftet, daß sie vor der Versuchung und Verleitung zum Vergehen 
und Verbrechen zu bewahren vermag, so läßt sich gewiß auch durch 
eine Art ^yerbrecberversiohemng*^ eine ähnliche Vorsorge erreichen. 

Damit wenden wir uns zur lieantwortung der Frage, wie eine 
solche Vorsorge beschaffen sein soll. Die Erfahrungen einer ratio- 
nellen individuellen Beschäftigungstherapie, die auf dem Gebiete der 
Nerven- und Geisteskrankhdten sich schon glänzend bewährt haben, 
lassen sich auch anf die Behandlung der Gewohnh^tsverbreober 
ftbertragen und sich am besten in Anstalten durohfSbren, welche, 
wie dies jfingst Ascbalfenborgi) und Siefert') betont haben, keinen 
gefiUkgnisaitigen Charakter haben sollen. Es braucht kein Wort dar- 
über vertoren su werden, daß die Arbeits- und Korrektionshäuser in 
ihrer gegenwärtigen Form ihren Zweck nicht erNUlen. Die £inriehtnng 
moderner Arbeitsanstalten für Gewohnh^verbrecher und Vagabunden 
vrOrde sich am besten unter Vorsorgung gewisser Sicherheitsmaß- 
regeln dem Must^ einer kolonialen Anstalt mit zahlreichen Gewerbe- 
betrieben anpassen. Um jedoch tatsächliche £ifolge zu erzielen, dem 



1) Asohaf f enburg, OericbttlrEtliobe Wünsche bei der Neubearbeitung 
der Straf gosetz^ebuDg. Uauptvenamiiilaog dee deotschen Medisinal-VerrinB, 

12. u. 13. 8opt, 1904. 

2) £. liefert, Über die uiiverbeBserlichen Gowohnheitiveibredier niMl die 
Mittel der FuiBOige tn ihr«r Bekümpfung. Halle, Verlag von Carl Mailiotd ltM5. 
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Gewohnheitoyerbreehen wiikaani m ateaeni, Bohonen mir folgende 
Bedingnngeii unerUßlidi: 

1. Die Einweisung in eme Arbeitsanstalt mttß bereita im Urteil 
an Stelle von Haft, Gefängnia oder Zuchthausstrafe ansgesproohen 

werden können. 

2. Die Zeitdauer der Einweisung darf nicht von vornherein fest» 
gelegt werden, sondern bat sich unter Zugrundelegung eines Minimums^ 
das je nach dem begangenen Delikt schwankt, nach dem Verhalten 
des ^Zöglinirs" zu richten. 

'3. Die Arlu'itsanstalt muÜ die Überweisung; der entlassun<2:sfähigen 
Zö^^lin^a' in auswärtige Arbeitsstellen in die Hand nehmen und für 
einen längeren Zeitraum für die fernere Überwachung eventuell Be- 
vormundung der Zöglinge sorgen. 

4. Dif Arf»eitbanätalten mtissen vollkommeü alkolioiabstineut sein. 

5. Entiit>senen Zöglingen, welche ScIi wierigkeiten in 
ihrem Fortkommen sehen un d sicli no u er di ngs vor der Ge- 
fahr des Rückfallöbef indeu, muüjedurzeit der freiwillige 
Rücktritt und die Aufnahrae in die Arbeitsanstalt offtsu 
stehen und zwar zon&ehBt auf Staatskosten, iudem ihnen 
entweder, falls sie zuverlässig erseheinen, die Mittel zur 
alleinigen Reise nach der Arbeitsanstalt vorgeschossen 
oder indem sie in Begleitung dahin verbracht werden. 

Die Forderung des Punktes 5 scheint mir wegen ihres prophy- 
laktischen Charakters eine der wichtigsten zu Durch ihre Durch- 
ftthrung erhSIt die ganze Fürsorge für Gewohnheiteverbrecher und 
Vagabunden den Charakter einer Vorsorge oder Versichening, zu 
deren Kostendeckung ein Teil des Arbeitsverdienstes der ZSglinge 
herangezogen werden müßte. (Die Arbeitsleistungen werden gegen- 
über denjenigen in den Gefängnissen und Zuchtbfinsem wesenthch 
höher sein. Selbstverständlich wird Arbeitszwang vorausgesetzt) 
Jedenfalls dürften die Ausgaben sich billiger stellen als sie es jetzt 
mit der Aufdeckung, Verfolgung und Bestrafung von Verbrechen 
sind, da wir ja annehmen, daH die Zahl der Verbrechen unter der 
Wirkung der Vorsorge sieh erheblich mindern wird. Allerdings ist 
zu erwarten, daii besonders der freiwilli}j:e Andrang zu den Arbeits- 
anstalten im Winter ein sehr hoher sein wird, doch läßt sich diese 
Schwierigkeit durch ^rceiguete Verteilung der Elemente verhältnis- 
mäßig leicht überwinden. 
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£ia Gedenkblatt für J. £. Purkinje. 

Von 

Dr. G. Roscher, Hamburg. 
(Mit einer Abbildung.) 



Die Furchen und Linien, welche die menschliche Hand durch- 
ziehen, haben seit gniuen Zeiten die Aufmerksamkeit auf sich gezogen. 
Die ersten und uoch jetzt un vertilgbaren Spuren ihrer Beachtung 
treten in dem Jahrtausende alten cbiromantiachen Aberglauben aul 
Anoh die Wüaeiifloliaft besekiftigte ndi mit diesen BavIgebUdeii, be- 
handelte sie aber oberfIMehlieh und nebensftehliohi bis J. E. Purkinje 
emgebende UnteiBuehungen darüber anstellte. Dadurch erwies er nicht 
nnr der medizinischen Wissensdiaft tmexL großen Dienst» sondern er 
schuf auch die Grundlage fttr die Daktyloskopie^ die schon jetzt eu 
unseren wichtigsten Erkennungsmitteln gehört und im Begriffe ist, 
weitere Gebiete ihrer Wirksamkeit zu erschiießen. Es ist daher eine 
Pflicht der Dankbarkeit, in diesen blättern, die der Daktfloskopie 
stets ein besonderes Interesse zugewendet haben, des Mannes zu ge- 
denken, dessen Scharfblick wir die Grundlagen der Einteilung der 
Papillarlinien verdanken. 

Johannes Evangelista Purkinje (Purkyne), am 17. Dezember 17S7 
zu Tjt)ochowitz bei I>eitmeritz in Böhmen geboren, wandte sich mit 
21 Jaliren, nachdem er drei Jahre dem Piaristenorden angehört, vor 
Ablegung den Orden si;elübdrs dein Studium der Medizin in Prag zu, 
seinen Unterhalt durch Erteilen von liuterricht verdienend. ISlO 
wurde er dort Assistent der Anatomie und Physiologie und pruiiio- 
vierte mit der Dissertation „Beiträge zur Kenntnis des SeheoB in »ub- 
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jektiver Hmucht'^. Schon diese Arbeit erregte berechtigtes Aufsehen 
und trug dem Verfasser das WohlwoHen nnd die Freundschaft Goethes 
ein, anf dessen Empfehlung Purkinje 1823 als ordentlicher Professor 
der Physiologie nnd Pathologie nach Bredau berofen wurde. Hier 
entwickelte er während eines 26jährigen Aufenthaltes eine üherans 
reiche wissenschaftliche Tätigkeit nnd erhob durch Gründung; des 
ersten physiologischen Institutes die Physiologie nnter die selbstän- 
digen Wissenschaften. 1841 irab er auch eine ^elnngene tschechische 
Übersetzung der lyrischen Gedichte Schillers heraus. 1850 kehrte er 
als Professor an die Universität Prai? zurück, gröndctc auch hier ein 
physiologisches Institut und die oaturwissenschaftlicbe Zeitschrift 
„Ziva" und starb am 2S. Juli 1869. 

Purkinje verdient als einer der i^cnialston und fruchtbarsten Forscher 
auf dem Gebiete der Physiolope und suikiu,skt)j»i.-.clit'n Anatomie ge- 
feiert zu werden. Ihm verdankt die medizinische Wissenschaft die 
Entdeckung des Keimbläschens im Vogelei (182.5), der Fliuiiiierbe- 
wegung (183,5) und die Hauptgrundzüge der Zellentheorie (1837). 
Durch jjcine optischen Arbeiten („i'bysiologie der Sinne", 1823 — 1826) 
bereitete er die Erfindung des Augenspiegels vor. Seine Untersuchungen 
über den Ban der Knorpeln, der Knochen und der ZKhne, fiber die 
Struktur der NervenSssem und Nerrcnzellen im Glehime waren bahn- 
brechend. Er verwendete zuerst das Mikrotom, den Kanadabalsam 
für mikroskopische Präparate nnd mikroskopische Bilder für die 
Latema magica. Er war in der Tat der Begründer der experimeu' 
teilen Physiologie und der mikroskopisdien Anatomie in Dentechland. 
Seine vielseitigen, immer originellen nnd bedentnngsvollen Forscfanngen 
hat er in einer großen Anzahl von Abhandlungen niedergelegt» die er 
^tweder in Zeitschriften oder mit besonderer Vorliehe in der Form 
von Dissertationen erscheinen ließ. Eiselt bespricht in der Prager 
Vierteljahrsschnft für praktische Heilkunde (Band 63, 18^9, außerordent- 
liche Beilap:e) Purkin)es Arbeiten und würdigt seine Tätigkeit mit 
folgenden Worten: „Ein flüchtiger Blick in diesen Schatz von Ent- 
deckungen gonügt, zu zeigen, daß schon der geringste Teil derselben 
zur P>egrün(lung einer Berühmtheit hinreichen würde, und die Pro- 
(inktivitüt des Genies Purkinjes steht bewnndemswert da. Der eigene 
Gehalt dieser Tatsachen hat ihre Anerkennung und Verbreitung in der 
Mehrzahl bezweckt; daß aber manche davon noch naeh einem haii)eü 
.Jahrhundert unbenutzt geblieben sind, lag in äuiieren Verhältnissen 
und in der geringen Miiiie, die sieh Turkinje nahm, für ihre Publizität 
zu sorgen. Die Adt rfigur niulite erst in Amerika neu entdeckt und 
von da aus bekannt werden, ehe man sich erinnerte, daß Purkinje sie 
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schon gefunden; die Anwendung' des Lichtbildeljens-Experimentes 
mußte von England aus verbreitet werden, ehe v. Amnion sie ein- 
ftthrte; die rosettenfQrmige Figar bei Digitalisgebrauch ist noch so 
w^ig gekannt, daß sie in eber neaeBten Monographie ttber Digitalis 
Übergangen wird, die galvanisehe liohtfigor hat noeh keinen Erklärer 
gefunden.^ 

Hente muß man dieaon begründeten Lobe binznffigen: Anob 
seine gründlichen Untezsncbnngen ttber die Papillarlinien konnten 
eist auf dem Umwege ttber Indien nnd naob zwei HenflebenaUem 
die wohlverdiente Anerkennung finden, als sie der Ausgangspunkt 
der Daktyloskopie wurden, 

Ate Purkinje 1823 als Professor nach Breslau berufen war, fttbrte 
er sich mit einer Dissertation ein, die er ^Oommentatio de ezamine 
pbysiologico organi visus et systematis cutanei*^ betitelte. Nachdem 
er zunächst den Bau usw. des Auges besprochen, tritt er auf Seite 35 
an die Untersuchung d^ Haut; er erörtert neben den rein äußerlichen 
Eigenschaften ihre organische Zusammensetzung, bespricht die Poren 
der Epidcniiis und geht dann näher auf die großen Ftirchen an den 
Innenflächen der Hände ein, welche er im einzelnen beschreibt und 
einteilt. Dies führt ilm dos weiteren auf die eigentlichen Papillarlinien 
(valleculae). Ich gebe die Seiten 42 — 46 in lateinischem Url^te und 
in deutscher Ubersetzung sowie die von Purkinje selbst gezeichnete 
Mustertafel in Originalgröße wieder und glaube nnnflimen zu dürfen, 
daß die Enirtorungen um so melii" interessieren werden, weil die 
Dissertation inzwischen recht selten geworden ist. 



Original. 

Mira valleculamm tangentium in interna parte mauus pedisque, 
praesertim in digitomm extremis phalangibus dispositio flexuraeque 
attentionem jam nostiam in se trahit. In genere quidem mentio eorum 
Semper aliqua fit in omni Pbysiologiae aut Anatomae oompendio; ast 
in organo tanti momenti quemadmodum manus humana est, quae non 
modo diversissimis motibus, sed praecipue sensui tactus inservit, nuUa 
inqnisitio adeo minuta esse potent, quae in ulteriori bigus oigani 
cognitione grati quidpiam non afferat Ego hucusque post ofaser* 
Tationes innumera.s novem ])otissimum varietates flexurarum invcnerain 
ad quas valleculae tactui inservientes in interna parte extremae digi- 
tomm phalangis disponuntnr. 
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Übarsetzung. 

Die wunderbare Anordnnog und die Muster der auf der Innen* 
fläche der Hand und auf der Fußsohle und besonders auf den Finger- 
beeren befindlichen kleinen Hoblungen (Papillarlinien) erregt unsere 
Aufmerksamkeit. Im allgemeinen werden sie in jedem Lehrbuch der 
Physilogie oder Anatomie erwähnt; aber bei einem so wichtigen 
Organ, wie es die menschiiebe Hand ist, die nicht nur für die ver- 
schiedensten ßewc2:Tin^en, sondern auch ^anz besonders für das Tast- 
gefühl bestimmt ist, kann keine Untersuchung ^enau genug sein, und 
eine solche wird stets lohnend sein. Ich habe nach unzähligen Reoh- 
achtiin^''on mnm ^*)) verschiedene Hauptmuster gefunden, unter welche 
die auf den Fingerbeeren befindlichen Fapillarlinien eingereiht werden 
können. 
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Has preflBis tenoinis eferam, reliqua icones ezplioabunt 

1. Flextirae transYersae (Fig. 7). VallecuLae a plica artica> 
lari iocipiendo ex uno latere phalangis ad alterum linea fere reda 
txansrenim primo procumul, dein paoUatim in medio incurvanturdonec 
onm peripheria phalangia oonceotriciB fere arenbus inflectantur. 

2. Stria centralis 1 o n i^i t udi n a Iis (Fi^r- 8\ Eadeiii fere ut 
])rius conforniatio, in eo soluin (libcriiiion (|UO(l curvatuiae transversae 
stiiolam in transversas valleculas perpendicularem quasi nucleum 
occludaiit. 

Stria ohliqua (Fie:. 9). Inter strata flexiirao transversae (1) 
ex uno aut alteru latere lincula üülitaria ()hli(jut. iirocurrens et ad 
centruui fere pbaJangis in se terminata iuterpolatur. 

4. SinuB obliqnns (Fig. 10). Jam ri haec lineola obliqoa 
simplici liexione ad latus mide prodieiat leenrrit et plnribns alii8 
simili f lexione comitatar, sions inde nascitor obliqnus ma^ minnsve 
efectQB aut procumhens ad cujus radicem ex parte una aut altera 
lineolarom trivium triangulum oompooit. Haec distribntio Talle- 
Gularum ubi sinuB obliquus adest communiBsima iovenitur, et fere nt 
ila dicam homini speeifiea obttgit quum BimÜB valleculae potins longi> 
tndinales agminatae (Flg. 19) propriae sint Vertex plerumque Binus 
obliqui radialem marginem versuB ioclinatnr; notandum tarnen frequen- 
tasBime in indice contrarium obtingere itn itt Vertex ulnarem versus 
partera diri-atur. In di^itis pedum nuUa fere aJlia forma nisi isthaec 
obvenit Frequenter etiam digitus annularis, ubi in reli(iuis sinus 
obliqui aut reUquae formae simpHciores adsunt, forma complicatiori 
insignitur. 

5, Ainysrdalus [tig. 11) iibi sinus in st- recurrens o}>li(|niis, 
qucui priiis deseripsi, in medium sui iryrum amygdaloideiun reeipit 
in vertiee obtusum ad radicem cuspidatum valicculij» concentricis 
coDfititutum. 

G. Spirulu (F^g. 12). Irnui^iucntur flexurae transversae sub d) 
descriptue a lineis recti» ad sinuosas non pauUatim sed protinus miyori 
discrimine transeuntes, oriri tnde spatium semicirculare neeeeaum est 
quod lineolis rectiB transversis veluti solo insistit. Hoc spatium lioea 
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Diese will ich in kurzen AnsdifickeD bezeiehnen, w&hrend die 
Abbüdnngen das Weitere erklären sollen. 

1. Flexnrae transversae (Fig. 7). Die Papillarlinien laufen 
▼on der plica artienlariB (Bengegelenk) ab von der einen Seite der 
Fingerbeere zur anderen beinahe gradlinig, und zwar anfangs quer 
zur Richtung der Hand, dann krümmen sie sich allmählich zur Mitte 
hin, bis üe mit der Peripherie der Fingerbeere konzentrische Bogen 
bilden. 

2. Stria centralis longitudinalib (Fi;;. Sk Die Znsammen- 
setzung ist iingefilhr die gleiche wie unter 1, jt doirh mit dem UnttT- 
schiedi', dal) die quer verlaufenden Bogenlinien eiueu zu ihnen senk- 
recht [strhenden Streifen gleichsam wie einen Kern einsclilieüen. 

3. Stria obliqua (Fig. 9). Innerhalb dos Bogenmusters (1) ist 
eine einzelne Papillarlinie eingt hiircrt, (lic \ oii der vuwn odi'v anderen 
Seite her schräge v t rläiift und ungefähr in der Mitte der Fingerbeere 
nach dem Ausgangspunkt sich zurückwendet 

4. Sinus oblicus (Fig. 10). Wenn diese aobräge Papillarlinie 
eine einfache Wendung nach ihrer EinlanÜBeite macht und wenn 
neben ihr mehrere Linien in gleicher Wendung einherlaufen, so 
entsteht eine mehr oder minder aufgerichtete oder gebeugte Schlinge» 
an deren Wurzel an der einen oder anderen Seite ein Delta (trivinm 
triangotum) gebildet wird. Diese Verteilung der PapiUarlinien findet 
sich bei dem Schlingenmuster am häufigsten und ist, wenn ich 
so sagen darf, dem Menschen eigentümlich, während den Affen 
mehr länglich angeordnete Papillarlinien eigentümlich sind (Fig. 19). 
Der Wirbel des Schlingenmusters neigt sich sehr uft naeli dem radi- 
alen Rand zu; es ist jedoch zu bemerken, daß litini Zeigefinger 
sehr häufig das Gegenteil der Fall ist, daf» nämlich der Wirbel 
sich nach der Ulnarseite zu wendet An den Zehen findet sich fast 
nur diese Form. TTänfig zeigt auch der Ringfinger ein komplizierteres 
Muster, während die übrigen Finger das Schlingenmuster oder andere 
einfachere Mnster zcigon. 

5. Am ygdal ns (I'ig. 11), wo eine in sich seihst zuriicklaufende 
Schlinge, wie ich sie ul)en beschrieben habe, in ihrer Mitte einen 
mandelförmigen Kreis birgt, der am Wirbel abgestumpft ist und zur 
Wurzel zu sich zuspitzt, und der von konzentrischen Papülarhnion 
umgeben ist. 

6. Spirula U'ig- 12). Man denke sich das sab 1 beschriebene 
Bogenmuster von geraden Linien nicht allniäblich, sondern vun vurn- 
herein mit größerer Steigung in das Schlingenmuster übergehend, 
dann entsteht notwendigerweise ein halbkreisförmiger Zwischenraum, 
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spiraii atit simplici aut composita in se torta impletur. Simplex est 

apiralis ud seiisuni p:eomctronim, compositnm voco, ubi a centro plures 
ex eodem puncto aut intervallis raniificatiic lincae exount et in se tor- 
quentur. Kx utraque parte ubi spirula rectarum et flexarum eam 
ambientiiiiii discessui conti^ua est, trianj;ula duo oriuntur, ciijusmodi 
&iüiis obiiquu» ab uno tantum latere geht 



7. Ellipsis, turbo ellipticus (Fig. 13). Eadeoi, quae prius de- 
scripta e«t, lacuna semicircularis, ellipsibus eoncentricis (|uae liueolani 
simplicem brevem io centro positam circuan aiiaat, impletur. 

8. Olren iuS| tari>o drcnlans (Fig. 14). Simili ut prius modo 
lineola Dirne tnberonliim simplex centram oocupat, et conoenbicis 
eiieoliB eiroamdator donee lacanae aemieiieDlam rngolaa attingat. 

9. Vertex dupplieatua (Fig. 15). Dum pars lineamm tnoiB- 
vetsaliam mnnoea proeurrit et aesqni meatn in se fleotitar quam alia 
ei altera parte pari modo ampleetitnr, yortices inde dno in se impfioati 
formantnr. Haec fignra fere nonnisi in polliee, indiee et annnlari 
offenditnr. Vertioes sinunm infleconim diyeisa diiectione flectnntur 
aut ad longitndinaleiD aceednnt ant varia indinatione obliqne moveiitnr, 
ant fere tiansyerae proennmnt 

In Omnibus sub No. 6, 7, 8, 9. descriptis formis triaaguia, ubi iineolae 
transversae ab inflexis discedunt ab utroque latere visuntur. In reliquis 
dicritorum plialangibus Iineolae ab uno anirulo ad altemm transrerBae 
xecta aut parum inflexa directione disponuutur. 

De valbcularuui viis et flexuris in vola inanus varia quoque 
adnotanda veniunt. In viciniis flexurae cnrpi conspicitur plerumque 
triviuni s»eu tn.inLnibiTn (fuod ad basini iineis earpo transversis termi- 
natur, ad utrmuque . • ro latus valleculis in torum (^Ballen; pollicis et 
digui uuriculari» agmmaiuu conti iiuatis. 

Ex interstitio iiulicis et pollicib magnus numerus lineamm parallel- 
arum proeurrit quae in medio volae juxta lineam palmaeformero in 
margines metacarpi digiti minimi et pollicis, divergentibns direotiomtms 
diBcnrmnt donee triangnli ad carpnm verticem attingant Haec 
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der auf den quer Terlanfeiideii geraden liuien gleicbBam wie auf 
einer Unterlage liegt Diesen Zwischeniaiim fflUt eine Spirallinie 
ans» die entweder einfach oder zusammengesetzt ist und die sich um 
äoh selbst dreht Einfach ist die Spirale im Sinne der Geometrie, 
zusammengesetzt nenne ich sie, wenn vom Mittelpunkt mehrere von 
demselben Punkte oder auch in Zwiacbenräumen ansetzende linion 
ausgehen und um sich drehen. Auf jeder Seite, wo die Spirale an 
die Gabelung der geraden und gebo^renen sie umgebenden Linien 
stellt, entsteht ein (<aIso 2) Delta, während das Schlingenmuster nur 
auf einer Seite ein Delta liat. 

7. EUipsis, t u rb o ellipticus (Fig. 13). Die oben heseliriebene 
halbkreisförmige Lücke (Z wisch enranra) ist mit konzentrischen Ellipsen 
ausgefüllt, welche eine einfache kurze, in der Mitte gelagerte Linie 
umlaufen (umlagern). 

8. Circulus, turbo circularis (Fig. 14). In ähnlicher Weise 
wie sul) 7 eint' Linie, so la_. rt hier ein Knötchen in der Mitte und 
wird von konzeutriiiuben Kreisen umgeben, bis dahin, wo die halb- 
kreisförmige Fläche an die querlaufenden Papillarlinien stöÖt 

9. Vortex duplicatus (Fig. 15). Wenn ein Sehlingenmuster 
ein anderes, yon der anderen Seite kommendes einschießt, so ent* 
stehen zwei ineinander gewickelte Schlingen. Dieses Muster zeigt 
sieh fast nur auf dem Daumen, Zeige- und Bingfinger. Die Wirbel 
der Schlingen, die ineinander gewickelt sind, dieben sich in yer- 
sohiedener Richtung. Sie drehen sich entweder in der Lftngsrichtung 
oder mit Terschiedener Keignng in schräger Richtung oder auch in 
der Querrichtung. 

Bei allen unter No. 6, 7, 8 und 9 beschriebenen Mustern findet 
sich auf jeder Seite da, wo die PajiillarliniQn sich gabeln, je ein Delta. 
Bei den Übrigen Mustern laufen die Papillarlinien von dem einen 
Winkel zum andern quer und zwar in gerader oder etwas gebogener 
Richtung. 

Über die Bahnen und die Mustor der Papillarlinien auf der 
Hnnt^fliiehe ist auch verschiedenes zu sagen. In der Gegend der 
Handwurzel erblickt man sehr oft ein Delta (trivium oder trianjruhim), 
welches an seiner Basis von rjiierlaufenden Linien, an fb n l)eiden 
andern Seiten aber von i'apillarbnien boi^renzt wird, die bich auf den 
Ballen des Daumens und des Goldfingers fortsetzen. 

Aus dem Zwischenraum zwischen Daumen und Zeigefinger geht 
eine große Zahl paralleler fjnien hervor, welche in der Milte der 
llandfläebe dicht neben der llohlbandlinie in verschiedenen Richtungen 
gegen die Bänder des ersten und fünften Mittelhandknochens auS' 
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comnmnissima eonim conformatio est Lineis ab interstitio poUicis et 
indicis ad niargioem nictacarpi eiternnni transcurrentibnB ex ladieibiui, 
digitoniin aliae parallelae aflsociantur, quibus ex ioterstitÜB excurrentes 
sinus atque vortices interponnntur, quorum diversiraodas varietates 
exponcr*" liic loci niniis longiiin foret. In toro pollicis plagnla non 
raro occurrit irapezoides iibi valleculae transversa ad anibientes direc- 
tiono dispositae sunt. In turo auricularis digiti ad margincm iiietncarpi 
radialem saepe sinus major observatur tii)i valleculae t- inarf;ine 
exeuntes in pum iteruni r» flccluntnr, nominiqiiaiii etiam turbo ellip- 
ticus in tuniidulo auricularis toro conspicitur. 



Etiam in simiamm manibiiBy imo in eorum cauda prehensili simiies 
]ineoIae oecnrnrnt, quarnm d)stinctio ad chazacferem fenan spedfieam 
alterins deeignandnm qnidqnam conferet, quae, nisi parvi fadant, 
Zoologi ulterins assignabnnt (Fig. 19, 20). 

De significatu phjsiologioo haram vallecnlarnm porro disBerere 
oommodiorl aliqnando tempori et loco destinavenun. 



Unschwer erkennt man in den Rrscbrc ibungcn und Abbildungen 
die noch jetzt gängigen dakt\ lösküpitscliin Muster wieder. 

Fig. 7 ist der gewülinliehe Bogen, Fip:. der zeltartige Bogen, 
Fig. 9 und 10 stellen Schlingen dar. Fiii knijc weist auf die richtige 
Tatsache hin, dalJ diese Muster beim jNIenscheu am häufigsten vor- 
kommen. Interessant sind auch seine weiteren Einzelbeobachtungen 
\m den SebliDgen. Big. 11—15 geben Wirbel wieder. Fig. 14 zeigt 
ebe Zentmltascbe nnd 15 eine Doppelsehlinge. 

In der Znaammenstellnng fehlt nur das zufällige Muster, das für 
den Physiologen als unbestimmter Typ nicht in Frage kam nnd unter 
die Variationsformen verwiesen wurde. 

Purkinje macht bereits auf die Bedeutung des Delta (trivinm 
triangulum) aufmerksam und stellt fest, daß die Schlinge deren eins, 



Digitized by Gopgle 



Der Altmeister der Daktyloskopie. 



835 



Strahlen, bis sie an die Spitze des Handwuizeldreieeks anstoßen. 
Dies ist ihre häufigste Formation. Zu diesen ans dem Zwischenraum 
zwischen Daumen und Zeigefinger entspringenden, nach dem Außen- 
lande der Mittelhand laufenden Linien g:esellen sieb von den Finger- 
wuizehn ausgehend noch andere, parallel verlaufende, aus den Zwischen- 
läumen hervorgegangene, zwisch^ denen Bogen und Wirbel einge- 
lagert sind. £b würde viel zu weit führen, ihre verschiedenen 
Variationsforraen Uor alle zu erörtern. Auf dem Daumenballen 
trifft man nicht selten eine trapezförmifre Fläche, auf der die Pai)i]lar- 
linien in querer Riclitung zu denen in ihrer Umfjebnnf? anijcordnet 
sind. An der Kaiiialseite des Kleinfinprorhallens wird oft ein icrüßercr 
Einschnitt beobachtet, an welchem dir aus dem Rande entsphnjrenden 
Papillarlinien wieder in denselben zurücklaufen, ßiswoilen sieht man 
auf dem Hügel des Kleinfingerballens einen elliptischen Wirbel. 

Auch an den Händen der Affen, sogar an ihrem Greif schwänz 
stößt mau auf ähnlielie Linien, deren Unterscheidung zur weiteren 
Feststellung etwaij^cr spezifischer Charaktere von Nutzen sein könnte, 
und welche die Zoologen, wenn sie sie nicht unterschätzen, bestimmen 
werden. 

]^ne Weitare Erörtenmg Uber die physiologische Eisehmungs- 
weise dieser Papillarlinien habe ich fttr eine passendere Zelt und 
einen anderen Ort aufgespart 



der Wirbel deren zwei hat Von ihm ist der heutige Wirbel schon 
Yortex genannt. 

Bei diesen überraschenden Ubereinstimmungen kann es nicht Wun- 
der nehmen, daß auch seine rein anatomische Unters^cheidung zwischen 
BadiaJ- und L'lnarseito in die heutii^e Daktyloskopie hinübergenommen 
ist, obwohl sie — wie ich an and<T!n Orte nache^ewiesen — vom prak- 
tischen Standpunkte aus in dem jetzigen System hätte wegfallen sollen. 

Genial und gründlich, wie alle seine Arbeiten, ist auch diese 
Untersuchung Purkinjes, der dadurch den wissenschal i liehen Unterbau 
für die moderne Daktylosküpie geschaffen hat. Um so mehr ist zu 
bedauern, dal) er den im letzton Ah^at/.i ausgesprochenen Plan, sciue 
Untersuchungen auf diesem Gebiete fortzusetzen, nicht hat zur Aus- 
führung bringen können. 
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Die Bedeutung und die Mängel der gerichtlichen Srhrift- 
expertise und die Beschaffung von Schriftproben für die 

Handschriftenvergleichung. 

Von 

Dr. Georg Meyer, 

vereidigtem SdirifiBadiTmtliidigtti f. d. Kammei|;ericht d f.d. Landgericht IBerlüi. 

Die Scbriftexpertise, im engeren Sinne die Handschriftenver- 
gleichung, ist wohl eins der unglückseligsten Kapitel der Bechta- 
pflege. Diese arbeitet mit maocberlei Beweismitteln, und ee gibt 
flicberlich aotehef die von weit größerer Bedeutung sind als die Hand- 
sebriftenTergleiohung, aber es gibt kein Beweismittel , bei dem sich 
die Wichtigkeit und die Zuverlässigkeit weniger deckten als gerade 
hier. Diese Tatsache ist seit langem bekannt, aber man hatte sich 
bisher mit ihrer, einfachen Feststellung begnügt und dann verzagt 
Halt gemacht Weil mit der Schrifiexpertise nichts rechtes los war, 
hatte man kein Interesse für sie übrig, und Nvtü man sich nicht um 
sie bemühte, deshalb blieb sie im argen. Das ist ein böser circulus 
vitiosus, aus dem die Scbriftexpertise immer noch nicht heraus ist 

„Noch nicht'', sage ich, denn anscheinend sind bessere Zeiten im 
Anzüge. Man darf wohl behaupten, daß die Schriftexpertise im letzten 
Jahrzehnt — seit dem Aufkonunon der wissenschaftlichen Grapholojjie 
— tüchtige Fortschritte gemacht und auch an Anerkennung gewonnen 
hat Als erster trat TInns Groß — haiiptsaehlich in st inum ^üand 
bnch für T'ntcrsuchunirsriehtcT'^ — energiscli für sie rin, und ncnerdings 
ist ihm Weingart in seiner Kriminaltaktik" uiit fast noch größerer 
Entsehii tlcnheit darin <?efol«rt. Freilich blieben diese Beniühuuiren 
bisher mehr nur auf dem l^ipier stehen, als daß sie die Anerkennung 
der ScbriftexjM rtise als eines vollwertigen liew eismitteb in der Ge- 
ricbtspraxis sonderlich gehoben hätten; aber sie sind doch von symp- 
tomatischer Bedeutung und ermutigen entschieden zu weiterem Vor» 
wSrtestreben. 
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Den ersten Schritt za einer mehr piaktisehen Anerkennung der 
SchriftexpertiBe, der jsngleioh auch eine groBe praktieche Förderung 
bedeutet, hat nunmehr das Berliner Polizei-Priaidinm getan* indem es 
nach den Angaben des Verfassers und des gegenwärtig als Krimi- 
nalkommissar an genannter Behörde tätigen Dr. jur. Schneiekert 
eine Anleitung zur Beschaffnnp- von Schriftproben aus- 
arbeitete und durch Veiffiguntr vom \.V. Mai 1905 sftmtiichen dafür 
in Betracht kommenden und ilnn untersteilten Organen zur Befol- 
^vmg gab. — Diese Anleitung soll nun im folgenden einer eingehenden 
Besprechung unterzogen werden : indes möchte ich dabei Veranlassung 
nehmen über Seliriftexpertise etwas allgemeines voranziischicken: ül)cr 
ilir»' Bedeutiuii,' utuI über ihre Mängel, sowie einiges Über die Wege, 
die zu ihrer l-^irdfrun^!: dienen können. 

• Daß eine wirklich zm erlässig arbeitende Schriftexpertise für die 
Rechtsprechung eine iin^M mein große Bedeutung haben k(>nnte, dürfte 
wohl von keiner JSeite bestritten werden. Aulierordenthch zahlreich 
sind die Fälle, wo sie znr Aulkiärung von Verbrechen oder zur Ent- 
scheidung bürgerlicher Kechtsstreitigkciten dienen kann, und wo üie 
als alleiniges oder als unterstützendes Übcrführungs- oder Beweis- 
mittel in Fra^e kommt — Als wichtigste Anwendangsmüglichkeiten 
sind folgende zu nennen. 
1. Fälle, wo die Schriftstücke selber kriminellen Cha- 
rakter oder rechtliche Bedeutung haben. 
Anonyme Schreiben beleidigenden oder verleumde- 
rischen Inhalts an Privatpersonen. Viel Kränkung und Un- 
friede wurde schon durch derartige Schreiben verbreitet, und manches 
Familienglficfc durch siegetriibt; ja selbst in ganze Gesellschaftskreise 
(Fall Kotze, Fall Kracht) wurde durch sie Unruhe und allgemeines 
Mißtrauen hineingetragen. Nieht selten sind auch die Fäll^ wo bei 
Behörden oder in größeren Geschäften anonyme Verdächtigungen gegen 
einen Angestellten einlaufen, die, vielleicht ein Kömchen Walirlieit 
enthaltend, die Stellung des Betroffenen schwer erschüttern können. 
Rache, Eifersncbt, Brotneid oder die bloRe, mitunter krankhafte Sucht 
zu hetzen und zu intriguieren sind die häufigsten Triebfedern zu solchen 
anonymen iSchred)ereien. 

Anonyme, wissentlich falscli«' Anzei^^en an Behörden. 
Sie kosten diesen wie den betroffenen Privatpersonen oft viel Zeit und 
Arger. 

Droli- und Erpresser b n e fc : aueh sie sind oft anonym. 
Urkundeiifälschungeu der mannigfaltigsten Art: Wcchsel- 
f&lschungen, Testamentsfälschungen, Frovisionsschwindeleien , Fäl- 
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schoDg von Qnittangen und SehnldscheiDen, VerfSlsohiitig echter Ur- 
kunden, IftlBohliche Herstellnng von Le^itimationspapieren, von Miet- 
kontrakten und deiigl. mehr; auch die Feststellung' der Echtheit be- 
strittener Urkunden gehört hierher. Betreffs der J£ciitheit einer Ur- 
kunde steht oft Aussage ge^^en Aussage, zn deren eidlicher Bekräf- 
tigung meist beide Parteien bereit sind; hier ist die Schriftexpertise 
unter Umständen das einzijrc Aufklärungsmittel, auf das der Richter 
sein Urteil aufbauen kann. Besonders wichti«:: sind die Streiti^^keiten 
um die Echtheit eines Testaments, weil es sich hier nieist um be- 
trächtliche Summen handelt. Diese Fälle können sehr dankbar, aber 
auch sehr schwierig sein; schwiorip'. wenn kein ausreichendes Ver- 
gleichunirsmaterial von der Hand des Verstorbenen voriie^'t, dankbar, 
wenn tias \ t r^K ichungsmaterial ausreicht; deuu dann ist der Fall fast 
immer mit Sicherheit zu entscheiden, weil es sich hier stets um tuie 
unverstellbare Schnft und meist auch um einen längereu Schriftsatz 
handelt. 

IL Dazu kommen dann die zahlieicben FUle, wo die Sebriftstilcke 
selber keinen kriminellen Charakter kaben, aber gewissennaBen 
als Spuren, als Hinweis anf den Täter von Bedeutung sind. 
Hier henrsoht eine große MannigfaltigkeiL — «Ansliindige^ 
Diebe schicken oft Sachen, die fttr sie keinen Wert haben (Spar- 
kaasenbücher, Depotscheine usw.)» an den Bestoblenen zurSck; aus 
den Paket- oder Biiefaufechriften konnte schon oft der TSter ermittelt 
und überführt werden. — Auch ironisebe Grüße der Diebe an die 
B^tohlenen kommen vor. — Oder eß kommt darauf an, festzustellen, 
ob eine Person zu einer bestimmten Zeit an einem bestimmten Ort 
geweilt hat Die eigenhändi;^^ niedergeschriebenen Oasthofmeldungen 
geben oft darüber Auskunft. — Eine Verbrecherbande befolgte die 
Taktik, in ihrem schriftlichen Verkehr immer nur mit fingierten Namen 
zn zeichnen. Durch Schriftverirleieliung konnten die meisten von 
ihnen herausgefunden und iiberfiihrl werden. — Eine Frau wurde 
vergiftet aufgefunden. Die f?onsti;L;( n .Anzeiui-n ließen Zweifel darüber, 
ob Mord oder Selbstmord vurlir-c Aber » in Zettel wurde gefunden 
mit einrnj Absehied.sirrnB : Sclirift un«l Unterschrift rührten zweifellos 
von dt r Hand (i< r Verstorbenen her. — Eine Frau war an Paralyse 
(„Gehinn rwi iehung") erkrankt. Einen Monat, bevor die Krankheit 
fttr jedernmnn erkennbar wurde, hatte sie einen Kaufvertrag abgc- 
schlo.ssen, der wegen seines Inhahs auft'ii l und nun angefochten wurde. 
Die sonstigen ananinestischen Erhebun-eu konnten über die Zeit des 
Beginns der Erkrankung keine völlige Klarheit schaffen; aus den Ge- 
schäftsbüchern, die von der Frau selbst geführt worden waren, konnte 
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man indes an den cliaiakleristiBehen Veiftndenin^ der Schrift fest- 
Btellen, daß bemts mebreie Monate Tor Absehlnß des Becbtsgeschäftee 
die K^kheit eingeeelzt haben mußte. — TSglich laufen bei der 
Folisei und bei der Staatsanwallsobaft anonyme^ aber doch wahrheits- 
gemäße Anzeigen ein; die Feststellung des Anonymus ist deshalb von 
Wert, weil man in ihm hänCig.den wichtigsten Belastungszeugen zu 
suchen hat 

Die Anwendungsmöglicbkeiten der Schriftexpertise sind damit 
noch längest nicht erschöpft, indes dürften die angeführten Beispiele 
genügen, um vom Umfang ihres Gebietes ein ungefiihres Bild zu 
jreUen. Jedenfalls ist das Gebiet ein außerordentlich groües, und die 
bclinftexpertise würde noch weit häufiger herangezogen werden, ab 
dies heute bereits gescliieht, wenn sie mehr leistete. 

Daß die Schriftexpertise in der Aiifwihl Im n e^ung begriffen ist, 
habe ich vorhin schon angedeutet. Ai)er es i)e.steht gegen sie immer 
noch ein groPies Mißtrauen, und leider muß man zugeben, daß dieses 
Mißtrauen bi^ lu einem gewissen Grade auch heute noch wohl be- 
rechtigt ist. Als eine sicher und fest begründete Wissenschaft kann 
die Schriftexpertise noch nicht gelten. Die Sachverständigen sind in 
der Hauptsache noch auf ihre eigene mehr oder minder unToUkommene 
Erfahrung angewiesen, allgemeine Grundsätze gibt es hier eist sehr 
wenig, die Methode ist noch recht schwankend, und das meiste harrt 
noch der gründlichen Bearbeitung. Es würde auch nichts ntttzen 
dies abzolengnen, denn die Irrt&mer einzelner Gutachter und die 
häufigen Widersprüche zwischen den verschiedenen Gutachtern reden 
eine zu deutliche Sprache. Aber trotz aUedem muß man sagen: die 
Obelstände werden stark übertrieben und ihre Ursachen 
meist an ganz verkehrter Stelle gesucht 

Was wird denn so im allgem^nen gegen die Schriftexpertise 
vorgebracht? — Die Zeitungsstimmen könnte man eigentlich bei 
Seite lassen, aber leider werden sie auch von Fachleuten oft ernst 
genommen, und deshalb muH man sich auch gegen sie wehren. Die 
große Menge will Sensationen haben, und auf dieses Rt>tlürfnis ist die 
Durchschnittspresse /,u;reschnitten. Dt'slinD» werden in liir Hie auf 
dem Gebiet der Scliriftexpertise luTrscln nden L'beistänile aufgebauscht, 
die Verdienste da^^ei^-en itieist totgeschwiegen, jetlenfalls aber nicht 
nach Gebühr gewürdigL Wenn sich gelegentlich einmal ein Sach- 
verständiger geirrt hat, wird stets — und nicht mit Unreclit — viel 
Aufhebens davon gemacht, aber über die IIauptmai>se der Gutachten, 
die wirksam zur Bekämpfung der Verbrecheu beigetrajjfen haben, und 
über die zahlreichen Fälle, wo die Gutachten /.u Gunsten fälschlich 
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Beschuldigter anigefaUen sind, bleibt alles So kann sich bei 

Femeretehenden ein sachliches Urteil iibi r Art und Wert der Schrift- 
expertise natürlich nicht bilden. Typisch für die Ungerechtigkeit, mit 
der diese behandelt wird, ist die Aus!)* ntnn^r des Falles Dreyfiis. 
An <1i<'sem Reclitsirrtiini sollen in erster I inip die Schriftt'\perten 
scliul«liir seinl Und doch verhält sich die bache ganz anders. Im 
ernten Prozeß Dreyfus standen sieh die Gutachten der Sachver- 
ständigen öcliroff gegenüber, durften aUo zum mindesten 
nicht den Ausschlag geben, und später wurde Dreyfus weiter 
für schuldig erachtet, obschon sämtliche bedeutenden Graphologen 
Frankreichs und uiich des Auslandes sich r>ffentlich mit Bestimmtheit 
dahin ausgesprochen hatten, daß Dreyfus das Bordereau nicht ge- 
schrieben haben könne. Nein, Dreyfufi ist kein Opfer der Schrift- 
ezpeitise^ sondern — wenn er eben nnachnldig ist — ein Opfer von 
der Unznyerlassigkeit des sonstigen dort herangezogenen Belastnngs- 
materiab und wohl auch von der Farteiliehkeit seiner Bichter. Daa 
ist Ton den Graphologen schon bis anm Überdruß wiederholt worden, 
dennoch wird dieser Fall yorausstchtlich noch so lange gegen die 
Schriftexpertise herhalten mfissen, bis die heutige Generation ausge- 
storben ist 

Leider bleibt nun, wie gesagt, dieses schiefe Urteil tther die 

Schriftexpertise nicht auf die Laienkreise beschrSnfci — Sozusagen 
ihre natürlichen Gegner sind diejenijren Eeehtsanwältc, die haupt- 
sächlich als Verteidiger in KriminalfäUen tätig sind« Das ist ihnen 
nicht zu verübeln, aber leider lassen manche von ihnen hier die 
wünschenswerte Sachlichkeit allzu sehr vermissen, indem sie in ihrer 
Kritik ungerecht werden und weit über das Ziel hinausschießen. Das 
läßt sich — abgesehen von ihrer natürlichen Oef^nerschaft — zum Teil 
dadurch erklären, daß auch sie nicht ,::enu;:: inniitteu der Sache 
stehen, um dline ci«:ene8 Zutun einen allseititren Kinhhck darein ge- 
winnen zu können. Sie haben mit Schriftsaclivcrsi;in(li<:en nieibt nur 
dann zu tun, wenn diese zu einem für ihre Klienten helasienden Gut- 
achten gekoiaiuen sind. So setzt sieli in ihnen wohl leicht der Irr- 
tum fe.st. (h\\\ der SchnfLsuchveist-indi^e weniger da sei die Wahrheit 
zu ernutleln, als der Anklage zu dienen. >Sü fragte kürzlich ein 
Verteidiger einen mehr als zwanzig Jahre im Schriftfach tätigen 
Sachverständigen allen Ernstes, ob er in seiner Praxis wohl auch 
schon einmal zu einem negativen Gutachten gekommen set Eine 
derartige Anschauung steht genau auf einer Stufe mit dem bei harm- 
losen Leuten verbreiteten Vorurteil, daß jeder, den der Staatsanwalt 
eist einmal in seine Finger bekomme, nun auch unrettbar verloren 
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BeL Aber der Fall steht nicht vereinzelt da. So gehört zmn Beispiel 
folgendes Batsonnement zum stSndigen Requisit im Plaidoyer mancher 
Verteidiger (wörtlich angefttfartl): ^Die Gutachten der SchreibeaehTer- 
ständigen sind alle über einen Kamm geschoren. Soweit die zu 
▼eigleichenden Schriftformen auseinandergehen, ist das bedentungsloB) 
die Unterschiede werden einfach für onerheblicb erklärt; die Über* « 
einstimmnngen aber geben immer den AnBscblag, und so kommen 
diese Sachverständigen immer zu einem belastenden Gutachten.'' 
fVeilieh, wenn ein Gutachter zn der Übeneugung gelangt ist, daß 
zwei Handschriften identisch sind, so müssen ihm wohl die Untere • 
schiede als unwesentlich, die Übereinstimmnnprcn als wesentlich er- 
schienen sein, aber wie ist es mit den (nita(;hten die die Frage der 
Identität unentschiedi u lassen oder auf Nicht- Identität lauten? Diese 
Gutachten sind weniger ^interessant", sie kuuimen auch meist aus 
den Geschäftsräumen der StaaUsanwaltschaft nicht heraus, und von 
ihnen redet keiner. Also au(;li }rm Urteile, wie sie unter manchen 
Kriminalanwälten veihrt itt t sind, l)eruhen auf (»Im rfl iehlicher Kenntnis 
oder auf einer aii^u tempcrauient vollen „WahrnciiiiiUüg berechtigter 
Interessen"*. 

Und wie verhält es sich mit den Widersprüchen? — Nun, 
fM)lohe kommen bekanntlich anch unter anderen Sachverständigen 
vor, sehr häufig z. B. unter p^chialiischen Sachverständigen; aber 
auch da, wo es sieh nm w^t einfachere Dinge als um die Begnt- 
aobtung der Psyche oder um handschriftlicbe Identitätsnachweise 
handelt, fehlen sie nichly nicht einmal bei ganz simplen chemischen 
FeststeUungen (man erinnere sich an den Mordprozeß Berger in Berlin). 
Die Tatsache: daß dann die von der AnklagebehOrde geladenen Sach- 
verständigen meist gegen, die von der Verteidigung geladenen meist 
für den Angeklagten auftreten, zeigt dentlicb, worauf derartige Widern 
Sprüche zurückzuführen sind. 

Dennoch bleibt die unstreitige Tatsache zurück, daß Widereprüche 
und Irrtümer hei den Schnftsachverständigen weit häufiger vorkommen 
als irgendwo anders. Das muß natürlich seinen besonderen Grand 
haben, der in der Schriftexpertise selber oder bei den Schriftexperten 
od<'r wohl bei beiden zu suchen ist. — Der (Jrund liegt meines 
Dafürhaltens zum kleineren Teil bei der Sehriftrxportise. und zwar 
in der Jup-nd dieser Wissensehaft, zum irröberen Teil aber in der 
gänzlich unzureichenden Befähigung vieler Schriftsachverständigen. 

Zunächst die Personen frage. Sie ist zwar schon öfters er- 
örtert worden, aber sie ist wiehtig genug, um hier iui Zusammenhang 
noch einmal berührt iii werden. 

AnhlT fttr KrindvilantliniiKikifitL XXU. 28 
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Mag die Scbriftexpeitke auch noch so sehr reformbedibrfkig seii^ 
so ist sie doch auch hciitr s lion in der Hand von SachirerstiUidigfeii, 
die sich der Grenzen ihrer Wissenschaft und ihres Könnens stete be- 
wußt sind, ein durchaus zuverlässigen Beweismittel. Aber — es 
gibt eben auch andere Sachverständiprc Von jedem Sachverstän- 
% digen muß verlangt werden und wird auch im allgemeinen verlansl, 
daß er in dorn Fach, über da«? er f^jutaehtlich urteilen soll, nicht nur 
irriiii<llieh und allseitig vorgebildet soi. sondern daß er womöglich 
auch dauernd dann seine Ilauptbosehiütigung habe. Dieses selbst- 
verständliche Erf(frclri Iiis ist nun für die zur Zeit als Schriftsachver- 
ständige tätif^en !'< i:i(»nen nur in einiiren wenigen Aiisiiabiiiefüllen er- 
füllt: Gericlitssekrctäre und Schreiiiiehrer bilden unter ihnen den 
Hauptteil, daneben sind noch allerlei andere Berufe vertreten, selbst 
Chemiker, Lithü^Taph(.ü und Turnlehrer sind darunter. — Chemiker 
haben zwar den großen Vorzug für sich eine exakt wissenschaftliche 
Bildung zu besitzen, ein unbedingtes Erfordernis für diese Art von 
SacbTciatBndigentätigkeit, die mehr Vorsieht und Sachliehkeit des 
Urteils erfordert irgend eine, aber mit der eigentliehen Schrift- 
ezpertise hat die Chemie do<^ rein gar nichte zn tnn, und nnr der 
Umstand, daß gewisse (verhältnismftBig seltene) Arten von Urkunden- 
fiSsehungen, besonders VerfiUsohnngen nrsprOnglioh echter Urkunden, 
nnmittelbar in ihr Fsoh sehlagen, hat wohl die Veranlassung gegeben, 
GhenükOT auch mit der allgemeinen Sehriftexperlise zn belianen. — 
Schreiblehrer bringen als solche ebenfaUe kein^lei beeond^ Vor* 
bildung und Befähigung ffir sie mit, denn Kenntnis der Schreibtechnik 
nnd Knill irraphie stellt nur einen äußerst geringen Bruchteil vom Ge- 
samtgebiet der Handscbriftkunde dar. Und in der Tat kommen denn 
anch Irrtfimer gerade anter diesen Sachverständigen erfahrungsgemäß 
besonders häufig vor. — Weit günsti^rer liegen die Verhältnisse für 
die n erichtssekretäre. Sie haben den Vorteil für sich, daß sie 
in ihrer amtlichen Tätip^keit eine croße Zahl der verschiedensten 
Handschriften zu flesiclit bekommen und somit pite Gelegenheit 
haben, sich in liandseliriftenkunde vielseitiir auszubilden. So muß 
denn aucb cntscbieden anerkannt werden, daß an größeren (ieriehteu 
einige iiilere und erfalirenere Sekretäre ihrer Aufgabe als 8cbrift- 
experten vollauf Genüge leisten. Aber immerhin bleibt diese Be- 
schäftigung für sie doch immer nur eine Nebenbeschäftigiine:, der 
sie erst obliegen kr»nnen. nachdem der anstrt ngende Bureaii<Jieii8t ihre 
Hauptkräfte bereits aufgebraucht hat. Überdies fehlt ihnen die meines 
Dafürhaltens unbedingt nötige strenge Schulung des Verstandes, wie 
sie sieb am besten schließlich doch nnr der Akademiker aneignen kann. 
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Eb durfte dud wohl gar keiaem Zweifel unterliegen, 
daß der wissenBchaftlich gebildete Graphologe als der 
berufenste Vertreter der Schriftexpertise zu gelten hat. 
Wohlgemerkt: der wissenschaftlich gebildete 6ra|khologe! — denn 
nnter denen, die sich ^Graphologe'^ nennen, giht ee recht viele 
minderwertige Elemente, die, ohne jede allgemein-wissenschaftliche 
und ohne alle physiologrische und psychologische Vorbildung ihre 
Weisheit ledij^lich aus oini^rcn popnlären Lehrbüchern geschöpft 
haben, und denen di« ( riapholoirir' nlles andoro ober ist als eine ernste 
Wisäenächaft. Natürlich i?;t hier unter Gra[)iiologie nicht die llaud- 
seliriftendentungskundt ve rstanden i,. Graphologie" tibersetzt heißt 
lediglich die Lehre von der Schrift oder liandschriftenkundelj sondern 
immer nur die psycho-physiologische Wissenschaft, und nur insofern 
hat auch der Ausdruck e r i c h t s g r a p h o 1 o g i e" für „Sclirift- 
expertise" seine Berechtigung, in wie vielfacher Beziehung diese 
Orapholugie in die Schriftexpertise hineingreift, das auseinander zu 
setzen würde hier zu weit führen. ' Es ist aber selbstverständlich, daß 
der Schriftsaehrerstindige nicht nur Uber die fertige Schrift Bescheid 
wissen muO, sondern aaefa Aber die Entstehungsbedin- 
gungen der Handschrift, und die Lehre von den Entstebungs- 
bediagnngen der Handsehrifl bildet eben den Gmndstoek der Grapho- 
logie. Femer ist der Graphologe der einsige, der sich yon BernfB- 
wegen mit der Handsehrifl und allem, was damit im Znsammenhang 
steht^ befaßt Mag man über die Handadiriftendentangsknnde denken, 
wie man will (ihre Gegner denken meist nur an die Answfiehse der 
populären Graphologie), das eine darf man doch getrost behaupten, 
daß die intensive Beschäftigung mit der Handschrift und das intensive 
Sichhinein fühlen in die Handschrift, wie sie jede Handschriftendeutung 
erfordert, für den Schriftexperten ungefähr ebensoviel bedeutet wie für 
den Soldaten der Drill und für den Sportsmann das Training. Nun 
ist es freilich mit dieser Graphologie allein auch noch nicht getan, 
denn die HandscIiriftenvergleiehnriL' ist immer noch ein Gebiet für 
sich, das eine gnii/ Itfsondcro Krt:tl;rung beansprucht, und von dem 
der gewöhnliche Grapliologe nur eine ziemlich oberflächliche Kenntnis 
besitzt. Im Gegenteil, es kann sogar einer ein vorzüglicher Hand- 
schriftendeuter sein und dabei der Befähigung zum gerichtlichen 
Sehriftsachverbtändigen doch gänzlich ermangeln, denn abgesehen von 
der Kenntnis der graphologischen Grundgesetze erfordert die Hand- 
schriftendeutung praktische Menschenkenntnis und psychologisches 
Feingefühl, die Schriftexpertise dagegen exaktes Denken, sowie Vor- 
sicht nnd Sachlichkeit des DrteUa Immerhin aber hat der allseitig 

28* 
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iD Gniphologie Gebildete und Tfttige die grttndlicbste KenntniB ?on der 
Handaebrift und ibieo so anßerordeDtficb Tieladtigen EnBtehmigBbe- 
dingungen, und wird sich daher am schnellsten anoh in die Hand* 
schriftenTeigleicbung bineinarboitcn können. — Damit nun seine Vor- 
bildnng völlig abgerundet sei. kommen für den Schriftex])* rten als 
weitere Erfordernisse noch hintu: die Kenntnis von der Pathologie 
der Handschrift, Übung in der Mikroskopie, Beharachnng 
der photographischen Technik und die Kenntnis von den 
Grundhegriffen der Chemie; letzteros um einfache chemische Unter- 
siK'liunjron seihst ausführen oder miiulestens doch heurteilen zu können, 
wo etwa nueli eine j^enauere chemische Prüfung angehraclit ist. 
Alles in alU'ni uinfalit die Vorhildiing des Schriftsachverständigen, wenn 
sie wirklicli eine allseitige und grimdhche sein foll, ein recht umfang- 
reicheb (iebiet. Dali die hier erhobenen Forderungen zu weit gin<»en, 
dürfte keiner zu behauj)ten wagen, denn die üblen Krfahrungen der 
Vera:angenheit haben wohl zur Genuiit gelebrt, (lab man bisher die 
Tätigkeit des Scbriftsaeb verständigen, die sich keiueswegs aui eine 
einfache liuchstabenvergleichung beschränken darf, viel zu leicht ge> 
nommen bat So wie die Dinge bente liegen, kann es niobt Wnnder 
nehmen, wenn gelegentlicb Feblgntaebten vorkommen, und wenn die 
Gntacbten rerscbiedener Saebveratändigen sieb öfters widerspreeben. 

Wenn nun die Gegner der Scbriflexpertise ihren BemSngelnngen 
der Gntacbten bieranf mit besonderem Bebagen hinweisen, so ist 
diese Metbode ja recht bequem, aber wenig sachlich; denn ans der 
Tatsache, daß sich die heutigen SehriftsaebTerstindigen ans so unge- 
mein Terschiedenartigen und verschiedenwertigen Elementen zusammen- 
setzen, ergibt sich fttr die Gegner nnabweislich die Änstandspflicbl^ 
sieh solcher allgemeiner Einwendungen zu enthalten und entweder 
das einzelne Gutachten zu widerlegen (oder durch Gegensachver- 
ständige widerlegen zu lassen) oder dem betreffenden Gutachter nach- 
zuweisen, daß seine Vorbildung eine ungenügende sei, oder endlich 
ihm nachzuweisen, dali er sie!» bereits öfters geirrt babe. Ich sage 
„Öfters" und nicht „eunnal", denn Irren ist schließlich menschlich 
(andere Sachverständige sind in auch nicht davor ge^eliützt), und ein 
Sachverständiger, der sicli ein ein/iLMs mal geirrt bat, wird durch 
diesen einen Irrtum, falls »t nur baibwcg,-; zum Sacbverstiindigen taugt, 
für seine ganze zukiioftige Tätigkeit am allernachdrücklichsten zur 
Vorsicbt gemahnt sein. 

Dies wäre die Perisoneufrage; ich komme jetzt zur Sache. An 
was für Mängeln leidet die Schriftexpertise, und wie ist ihnen abzu- 
helfen'? — Indes fasse ich mich hier kurz. 
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Ich habe schon erwähnt, daß die Schriftexperttse noch kein 
festes System besitzt, daß ihre ganze Methodik noch stark hin und 
her schwankt, und daß die einzelnen SachTerständigen in der Haupt- 
sache auf ihre eigene, persönliche Erfahrung: aogewiesen sind. Nun 
ist ja die Erfahrung ilbeiaU, wo es sich nicht nm reine Mathematik 
handelt, ein gutes und unentbehrliches Ding, nnd gerade auch für 
die Sebriftexpertise wird sie voraussichtlich immer die Ilauptsache 
bleiben, aber doch bleibt jede Erfahrung, selbst die vollkommenste, 
nur Stückwerk. Man denkf sich einen Arzt, dem vvoitor nichts als 
seine persönliche Erfahrun^r zu (lebote stünde, der nichts wüßte 
von alle dem, was in den vcrsoliicdenen Bonder<rehiptpn seinfs Faches 
von anderer Seite an E^fallrllni:^;^?phät7X'n angehäuft ist: it würde 
sichtrlicli vor manchen Fälb n X iner Praxis rat- und hilflos dastehen. 
Dalier iiiu^m ü die Erfahrungen der oiuzelnca Sachverständigen febt- 
gelegt werden, so dal» auch andere daraus Nutzen zirlien können, und 
die Einzelerfahrnniien müssen zu einem lichrgebäude zusammengefaßt 
werden. Man wird verwundert fragen, waruui denn auf diesem 
Gebiete noch nichts geschehen sei, da es doch seit langem genug 
Schrifiaachverst&ndige gebe. Darauf ist zn antworten: einesteils weil 
es an eioer Zeitschrift fehlte nnd fehlt, wo die einschlägigen Arbeiten 
willige Aufnahme nnd genügende Verbreitung fänden (nicht nur all- 
gemein interessierende Arbeiten, sondern auch ganz spezialistische, in 
breiter Ansftthmng oder in Notizforml), andemteils aber, weil die 
meisten SachYcrstftndigen wohl Männer der Praxis sind, aber keine 
Männer der Wissenschaft. 

Nun, die trübsten Zeiten der Schriftexpertise scheinen vorUber 
zu sein, an allen Ecken nnd Enden beginnt es zu keimen, und auch 
die Anfänge der Anerkennung zeigen sich. Das Gebiet, das bearbeitet 
nod erforscht werden muß, ist ein ungeheures, und os gibt wohl 
kaum eines, das noch so reich wäre an wertvollen und ungehobeaen 
Schätzen. Und mag die jnnge Wissenschaft auch noch so sehr re- 
formbedürftig sein, m i<«t sie auf der anderen Seite doch auch im 
allerhöchsten Maße entwicklungsfähiir. 

Es ist nun nicht meine Absicht, iiier auf das Oesamtgohier der 
Schnftexportise einznirehen, ich will viohnehr für heute nur ein ein- 
zelnes Ka)iitel herausgreifen, das bislier wohl eins der rückständigsten 
war, obschun Abhilfe keine besonderen Schwierigkeiten hot, das aber 
nunmehr — wenigsten für Berlin — einer glücklichen Lösung ent- 
gegengefühlt ist: das ist die Beschaffung von Schriftproben 
für die Zwecke der irerichtlichen 11 andschriftvei u ieichung. 

Schriftexpertise ist in der Ilauptsache Handschriftenvergleichung, 
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nnd um diese dniehführen sa könneiiy sind außer dem zu identi- 
fjpuerendeii Sehriftmaterial, der Prfifangsaclirifty Schnftproben 
effordeilieh, Bogenaoctes Vergleichungsmaterial, das nnzweifel- 
haft von der Hand dessen herrührt, den man der Urheberschaft der 
ZQ identifisieieaden Sehnft für verdächtig hält. Während das Prü- 
fangsniaterial gegeben isti muß das Vergleicbungsmaterial beschafft 
werden, durch Aufnahme von Diktatproben und durch Ablangnng 
BOUfitiger VergleichiingsschrifteD, was im Vorverfahren von der Polizei, 
vom Untersuchungsrichter oder von einem Amtsgericht besorgt wird. 
Es ist nun einer der schliuiinsten IJbelständo, an denen die Srhrift- 
expertibo leidet, daß dieses Wr^h'ichungsniatLTial hiiiifitr selir unvoU- 
kommm cxk-r gänzlich unzureiciicnd ist. Gute Ver^li irliutiLi-unterlap'n 
sind aber die wicliti^^ste Vorhedingilng für den ! niitai-cichwciä. 
Die Schriftexpertise würde viel häufiger und wuksauitr zur Auf- 
klärung von Verbrechen [)eitrai^en können, wenn f1»'?n Saehv»T.stän- 
digen immer und irleieli von vornherein ein iiuaniuativ und <|ualiiativ 
besseres Vergleich un^^^smaterial zur Verfügung gestellt würde, slU es 
heute meist geschieht. Zwar steht es dem Sachverständigen frei, 
eine zweckmäßige Ergänzung des Materials anzuregen, aber darüber 
gebt gewdhnlidi viel Zeit verloren, der Täter ist bei einer zwaten Dik- 
tatprobe, die ein besseres Material bringen soll, nicht mehr unvorbereitet, 
er kann inzwischen wertvolle Vergleichungastflcke beiseite schaffen, 
sich auf eine verstellte Handschrift einfiben usw. So schditem denn 
viele Handschriftenvei^leichnngen, die sonst unfehlbar zum Ziel hfitteu 
führen können, lediglich an diesem Obelstand. 

Die Ursachen hierfür liegen — abgesehen von den sehr seltenen 
i^len, wo die Abgabe einer Diktatprobe verweigert wird, and auch 
sonstige \'ergleichung88chriften nicht zu erlangen sind — meist 
daran, daß die Stellen, denen die Beschaffung der Schriftproben ob- 
liegt, oft ohne jeden rationellen Plan zu Werke geben. Da sich er- 
faliningsgemäß die durch gebildete Richter aufgenommenen Schrift- 
proben von den durch niedere Kriminalbeamte aufgenommenen 
keineswegs vorteilhaft zu unterschtMdon pflefren, so muß wohl eine 
allsremeine Unkenntnis selbst der einfachsten hier zu beobachtenden 
Kegeln vorliegen. 

Daß diese IJbclstände hestehen, ist den Schrilisaeiivertjlandip'ii 
ssclion längst zum BewuLllscin *rekonimen, mau hört von ihrer Seite 
ganz allgemein hit-rüher klairt n, und sie haben es auch nicht daran 
fehlen lassen darauf hinzuweisen, und auf Ahhilfe zu dringeu. Aber 
die Mahnungen waren wuhl nicht eindringlich, die Vorschläge nicht 
praktisch genug, und auch auf der anderen Seite fehlte wohl das 
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rechte laterane (der bekannte dicnliu Titioens maehte sieh eben 
anch bei dieser Gelegenheit wieder geltend); jedenfiBlIa war biaher 

ein praktisches Ergebnis nicht erzielt worden. — üm so mehr ist es 
mit Freuden zu begrüßen, daß nunmehr eine so große Behörde wie 
das Berliner Polizeipräsidium für seinen Besirk dem Übelstand wirk- 
sam allgeholfen hat 

Mit Genehmigung des Herrn Präsidenten dieser Behörde wird 
hier die bfrcits oben erwähnte Verfügung, die als Beilage zu den 
„Aintlic'lien Nachri chti'n des Könif^lichen Polizoi Prä- 
sidiums zu Berlin'' vom 13. Mai i^u5 erschienen ist, zum Abdruck 
gebracht 

Abteilong IV. 

Gmppe A2 (Kriminalpolizei). 

Verfügung vom 13. Hai 1905, 
— 735. IV. Gen. 05. — 

Betrifft Beschaffung von Schriftproben. 

A. Aufnahme von Diktatproben. 

1. Bei der Aufnahme von Diktatproben sind möglichst die 
gleichen Sehreibumstftnde herzust^eni die bd der Anfertigung 
der verdfiehligen Schriftstücke bestanden haben. 

a) Es ist das gleiche Papierformat su benutzen (Briefbogen, 
Postkarten, Poslabschnittformat, BesteUzettel, Wechselformular 
u. dergl.) 

b) Falls das Papier des Schrirtstückes iiniiert ist, soll auch die 
Schriftprobe auf einer gleichen, nötigenfalls herzurichtenden 

Liniatur abgegeben werden. 
C) Das gleiche Schreibmaterial ist zn verwenden (Tinte, Blei- 
stift), möglichst auch eme gleiche (spits&e, breite, harte, weiche^ 

nbu'en ii tzte i Stab 1 f eder. 
d) Falls in dem verdächtigen Schriftstück auffallend langsam und 
sorgtalti<i:, oder auffallend schnell und flüchtig, oder auffallend 
steil, groli usw. geschrieben zu sein scheint, soll auch vom Be- 
schuldigten neben einer gewühulicben unbeeinflubten Schrift- 
probe auch eine solche aufgenommen werden, bei der er anzu- 
halten ist, entsprechend langsam, schnell, steil, groß usw. zu 
schreiben. Zur T^ntersebeidung dieser Schriftproben ist vom 
Beamten ein »liauterndcr Vermerk beizufügen. 

2. Die Schriftproben sind in der gleichen = deutschen, lateini- 
schen, gemischten — Schriftart herstellen zu lassen. 
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3. Die Schriftprobe soll möglichst den gesamteii Text oder 
doch einen längeren Absatz vom Anfang nnd vom Schiaß des Schrift- 
Stückes wiedergebeni insbesondere auch solche Wörter, welche Becht- 
scfareibuDggfehler aiifwdisen. 

4. Kürzere Schriftproben sind in mehrfacher Wiederholung 
aufzunehmen, besonders wenn es sich um grefälschte Unterschriften 
bandet Im letzteren Falle empfiehlt es sich außerdem, einen kurzen, 
zusammenhängenden Text, in dem die ^'(fälschte Unterscbrifi oder 
deren Buchstaben in anderer Wortverbindung (z. B. als Fersonal- 
aogabeni vorkommen, sowie eine Gesetzesstelle zu diktioron. 

5. Die Niederschrift der Schriftproben sresehiclit nur nach 
Diktat. Dem Schreiber ist ein Kinblick in das fragliche Schriftstück 
nicht zu gestatten. Einzelne Wörter dürfen ihm nicht vorbuchstabiert 
werden. 

6. Anßerj::ewöhnlicbe T'nis^tände, die bei der Aufnahme der 
Schrifti)r<>l)r \orhan(l<'n waren, z. B. ^rroße Erre^run? des Schreibers, 
Dunkellit'it odrr sehU-chte Belenchtuntr, Kältf, schlechtes Schreib- 
nuitt rial u. dii>;l., sind, besonders wenn sich der Schreiber darüber 
geäußert hat, von dem aufnehmenden Beamten zu den Akten zu ver- 
merken. 

B. Anderes Ver^rleicb un;j:sniat«'rial. 

7. Außer den Diktatproben sind iiir.^^liclist aucli andm\ nnho- 
i-influßt entstandene Scliriften von der Iland des Bcischuldi^'tt'n zu 
besebaffen i Korrt sjxtniltMiztn, Anfz< iclinun£ren, GeschäftsbiichiT, Miets- 
verträi;e, Quittungen, Meldungen, Personalakten u. dergl.;; in erster 
Linie sind solche auszuwählen, die nach Entsteh ungszeit, Eutsteluings- 
bedingungen, äußerer Form usw. dem verdächtigen Schriftstück nahe> 
kommen. Nötigenfalls ist der Zeitpunkt (Monat, Jahr) der Entstehung 
der fibergebenen Schriftproben nachtrSglich beizufügen; die zu ver- 
gleichenden Handschriften sollen möglichst aus deiselben Zeit stammen. 

8. Werden in besonders wichtigen Fftllen Durchsuchungen bei 
verdächtigen Personen nach Handschriftenmaterial ntttig, so ist auf 
die Sicherstellung des Schreibmaterials (Papier, Federn, Tintei Ldsch- 
blfttter u. dergl.) Wert zu legen. Als Tintenproben genfigen emige 
größere getrocknete Tintenflecke auf Papier. 

C. Wann und wie sind Schriftproben zu den Akten zu 

n e Ii m en V 

9. AnPter den Fällen einer ansdriicklichen Anordnung: sind 
Schriftprotten schon bei der ersten V er nc Ii ni n n durch den R»»- 
vierbeamtcn abzuverlangen, wenn vomoszuschen ist^ daß die Fest- 
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steUnng eines Schreibere, sei er Besebiddigter oder Zeuge (z. B. bei 
anonymen Anzeigen), ffir das Strafverfahren von Wichtigkeit sein 
kann, und wenn tn befürchten iat, daß die betreffende Person sich 
weiteren Vemebmnngen leiebt entziehen kdnnte (z. B. dnreb Ver- 
ändening des Aufenthaltes oder dnich Reisen). In allen anderen 
f^len ist erst der Bescheid der vorf!:esetzten Dienstbehörde einznholeni 
ob nnd von wem die Schriftproben abzuverlangen sind. 

10. Die Schriftproben sind auf lose Blätter (einseitig) zn 
schreiben, die mit dm Namen des Schreibers versehen, den Akten 
in einer Hülle beizugeben sind. Ebenso sind die verdächtigen Schrift- 
stücke - auch anon^riH' Anzeigen — niolit in die Akten zu 
heften, sondern niit den Hriefamscblägen in ^e besondere, bei- 
geheftete Hülle zu nehmen. 

Ich gebe nun im folgenden eine Res|)reclinng dieser Anweisung 
und eine Regründnns: ihrer ein/.i'lm-n Punktt"; nebenbei werde ich 
auch die Fehler berühren, <he l)ei der Aufnahme von Schriftproben 
am hüufmsten i^tmacht werden. 

Der .sicherste Weir, zn einem Vergleich ungsmateria! von höch.si 
erreichbarer Vollkoniuienheit zu gelangen, wäre, bei der Aufnahme 
von Schriftproben den Schriftsachverständigen hinzu- 
zuziehen oder ihm die Akten vorher vorzulegen, damit er sich 
darüber äußern könnte, welche Maßnahmen einzuschlagen wären, 
denn er könnte am b«^n benrfceüen, wie man in jedem Einzelfall 
vorzugehen habe. In besonders wichtigen nnd schwierigen FUlen 
geschieht dies ja aneh schon jetzt und würe auch ffir die Zukunft 
anzuraten, im allgemeinen aber würde dies Verfahren doch wohl zu 
umständlich sein. Vollends fiberflfissig ffir die meisten FlUle wird es 
nun durch die obige Anweisung, vorausgesetzt^ daß auf deren Be- 
folgung streng gesehen wird. 

Die Anweisung ist in erster Linie für Kriminalbeamte bis zu 
den Kriminalschutzmännem hinab bestimmt. Sie mußte dahw aJlge- 
mein verständlich gehalten sein und durfte über ein I i cht zu Uber- 
8eh( nd( s Maß nicht hinausgehen. £s kam also darauf an, zwischen 
der Theorie und der Praxis die richtige Mitte zu finden. Der streng 
wissenschaftliche Stand))unkt allein durfte hier nicht maßgebend sein, 
denn eine Anweisung, die alle Möglichkeiten berücksichtigt haben 
würde, hätte ungemein ausführlich ausfallen müssen und wäre wegen 
ihrer Unübersichtlichkeit praktisch unbrauchbar geworden ; es galt 
also, zwar aUe unhedin<rt wiehtigen ForderunirfU auf/unehmen, aber 
das Überflüssige und Entbehrliche beiseite zu lassen. Die vom Ber- 
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Huer Potizeipräsidiuni henmsgegebene AnweiBQog dfirfle in dieser 
Beziehung ungefähr die richtige Mitte treffen. — Ich gehe mm auf 
die einzelaen Punkte näher ein. 

A. Aufnahme von Diktatproben. 

Der Wert der Diktatproben wird von den Sachverständigen sehr 
verschieden einpreschMtzt. Die einen sehen in ihnen nur oinpn Not- 
behelf für den Fall, daÜ anderweitiges, auf uiehr natürliclu' Wci^^e 
entstandenes Schriftmaterial nicht zu htsclinffeu ist, ilie anderen 
geben ihnen den Vorzug, Das Kictiti.:;e (iurt'to in der Mitte lieii'en. 
Beide Arten von Vergleicliuii_;.>[uatt rial lialnn ihre guten und ihre 
schlechten Seiten: daa natürliche Öchriftiuaterial gewährt einen beööeren 
Einblick in die natürliche Handschrift des betreffenden Menschen, die 
Diktatproben lassen sich besser dem Einzelfalle anpassen. Richtig 
ist, daß den Diktatproben oft grolie Nachteile anhaften. Ziemlich 
häufig kommt es vor, daß die Schuldigen in ihnen ihre Handschrift 
abeiohklieh Teratellen. Heist zwar fiUlt diese Verstellnng nicht so 
wirkBam ann, daß der Identititsnachweis dadurch wesentlich er- 
schwert wfiide, gelegentlich aber geht sie doch so weit^ dafi von 
der natürlichen Handschrift des Schreibers so gut wie nichts mehr 
übrig bleibt Kann man dem Beschuldigten die Verstellung bestimmt 
uachw^n, so hat man damit zwar ein weiteres Belastungsmaterial 
gegen ihn, aber sonst ist die Sehriftrergleichung dann doch machtlos» 
ftUls nicht anderweitiges Verglcichungsmaterial beschafft werden kann. 
Man kann derartigen Verstellungsbestrebungen dadurch vorzubeug^ 
Buelien, daß man die Diktatprobe gleich bei der ersten Vernehmung 
aufnimmt (siehe Punkt 9 der Anleitung), und daß man die betreffende 
Person auffordert, möglichst schnell zu sehreiben. Es wäre empfehlens* 
wert, letztere Bestimmung den Anweisungen noch hinzuzufügen. Doch, 
wie gesagt, unüberwindliche Schwierigkeiten dieser Art treten einem 
nur verhältnismäßig selten entgei:( n. 

Aber wenn bei der Ablegun;^ »Irr .Schriffurolx'ii uhsielitlielie Ver- 
stellung auch franz nnfW Betracht bleibt, so kommt ein völlig unver- 
fälschtes Bild von der naiürliclien Handschrift des Sehreibenden bei 
die.seu Diktatproben dueli nur liüehst selten hc-raus. Die meisten Menselieii, 
besonders aber nervös anuele<:re, m(.i;(.n ^-le nun schuldig sein oder 
nicht sind beim Diktan(h)selireihen mehr oder weniger hifangen: 
durch dui »jeiübl, für schuhli^ oder der Tat verdächtig gehalten zu 
werden, durch die Gegenwart einer beamteten Person, durch un- 
gewohntes Schreibmaterial und durch das Ungewohnte der Lage 
überhaupt Unter dieser Befangenheit leidet auch unfehlbar die Schrift: 
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sie wird unruhiger, unregelmäßiger, unbehotfeDer, Terliert den nalfii^ 
liehen Flnfi, wird ecfanlmfißiger, zeigt Formen ron Zittern und Atexie 
nnd dergl. mehr. — Alles das mnfi zugegeben werden, aber doch 
haben die Diktatproben auch ihre Vorzttge. Erstens geht die Schreib- 
Störung nur selten soweit, daß der Schrifteharmkter dadurch wirklioh 
wesentlich verändert würde. Hag die Natürlichkeit der Linienführung 
auch etwas beeinträchti|?t werden, so bleiben die UauptzQge und die 
für die Handschriftenvergleicbung wiclitif^sten Schriftbestandteile, ins- 
besondere die Formen d&[ einseinen Buchstaben, docli mehr unbe- 
rührt. Somit setzt schon ans diesem Grunde der Mangel au Natür- 
lichkeit den Vergleichungswert der Diktatprolxn keinP8we«r>< immer 
.herab. Ferner aber kommt es, so sorulcrbar (lies aiu-li kiinp-n mag, 
keincswciTs inniier so sehr darauf an, die natürliclit- Ilandschnff 
Beschuldii-'i« 11 ktnincn zu lernen : wenn z. H. das inkriniiniertf J^clinft- 
stück in l iinMlich vt rlan^rsamtem Schreibtempo entslanden ist ibci 
SchriftvtTstellung eisreiitlieli das Gewöhnliche), kommt ihr dif unter 
dem Einfluß von befangt iiliolf und mit iriiilierer Bedächtigkeit an<?e- 
ferti;;ii' Diktatjiroltp oft su^ar näher als die flott hingeworfene natür- 
liche Handschrift deji Uetreffenden. 

Ist also mit einer in mäßigen Grenzen sich haltenden UnnatUr- 
liohkeit des Scbriftduktus keineswegs immer ein Nachteil Terkuttpft, 
so bat auf der anderen Seite die Diktatprohe auch entschieden ihre 
Vorzüge vor der natfirlichen VergleicbungsschrifL Vor allem: sie 
läßt sich dm Einzelfalle besser anpassen. Nur selten stimmt das 
natttriiohe Scfariftmaterial nach Papierformat, Schreibmaterial, Schrift- 
art, Schreibweise usw. hinreichend zur inkriminierten Schrift, gerade 
dies aber Ufit sich für die Diktatproben auf die leichteste nnd voll- 
konimenste Weise erreichen. Freilich muß man dabei auf rationelle 
Weise vorgehen; daß dies geschehe, darauf soll Teil A der Anweisung 
hinwirken. 

Zu 1. Bei der Aufnahme von Diktatproben sind möglichst die 
gleichen Schreibumstände herzustellen, die bei der Anfertigung der 
inkriminierten Schriftstücke bestanden haben. — Dies ist wohl die 
wichtigste Bestimmung der irnnzen Anweisung. Es soll durch sie 

alles das ansaTsclialtet werden, was die Schrift des Beschiildiirten 
künstlich abweichen hissen konnte. Was \m eiüzeh&en gemeint ist 
zeigen die Unterabteilungen dieses Punktes. 

Zu 1 a. Es i«t das gleiche Papierformat zu bemit/en. Der 
gewöhuliche Fehler, tier hier gemacht wird, ist der, daß nach dem 
allbeliebten Schema F ein großer Foliobogen genommen wird, während 
die inkriminierte iSchrift vielleicht auf einem kiemen Zettdchen oder 
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auf einer BildpoBtkarte Bteht Fehlerhaft ist ein deiartiges Vorgehen, 
weil sich die Schrift auf einem großen Bogen ganz andeca entfaltet 
als auf einem besohiänkten Banm. In enlor Linie wird durch das 
Papierformat die Ausdehnung der Schrift heeinfluBt, je mehr Raum 
zur Verfügung steht, desto großer fällt auch ganz unwillkfirlich die 
Schrift aus. Für den Sachverständigen mnebt dies zwar nichts aus, 
er kann von der Schriftgröße Iriclit uhsehen, ahor um auch den Laien 
Ton der Identität zweier Handächriften zu überzeugen, ist es von 
grobem Wert^ wenn die zu vergleichenden Schrif f formen ungefähr 
dieselbe (Jröne haben. Wenn ferner «^cbr viel Srhrift fiuf vorhältnis- 
Tiiiiliiir i'n;:on Jiaum zus;iTnT!U'n<redräni:t werden niuü, so werden auch 
die Sebrifttüniien mehr oder weniLrer dadurch beeinträchtigt: in 
welcluT Weiso dann die einzelnen Buclistalienteüe verküraniern, auch 
dies ist ^^elegenUich charakteristisch. Auf irroßem Format tritt eine 
Bolobe Verkümmerung natürlich nicht ein. in mich weit höherem 
ShiLie INI ;iiieb die Art, wie der iiiiuni ausirenntzt wird, wie die 
Schrift im lianine verteilt wird, wie z. ii. die Anordnung der Adresse 
erfolgt, und wie die Ränder gebildet werden, mehr oder minder be- 
zeichnend für eine Handschrift. Auf alle diese Identifiziemngsmerk' 
male wflrde man verzicfaten, wenn man ein anderes Format wählen - 
wfirde als das im inkriminierten Schriftstück benutzte. Ist ein be- 
stimmtes Formular benutzt worden, so empfiehlt es sich, ein gleiches 
Formular auch für die Diktatprobe zu nehmen, am besten ein Ori- 
ginalformnlar. 

Zu 1 b. Aus denselben Grttnden ist auch das Liniensystem 
zu beachten. Es gibt Menschen, die die ganz unwillkttrliche und 
ihnen selbst meist vOllig uftbewuOte Gewohnheit haben, dauernd 
etwas oberhalb oder — seltener unterhalb der Linie zu schreiben, 
so daß die Schrift entweder über der Linie schwebt oder von ihr ge- 
schnitten wird. Würde man nun auf unliniiertem Papier schreiben 
lassen, so würde dies Vergleichungsmerkmal fortfallen. Eine Liniie- 
mng vom selben Abstand, wie im inkriminierten Schriftstück ist leicht 
herzustellen. Hnndelt es sich um SparkassenbuchfälsiflmriLreTi. j^o 
mu(^ nneb eine Quadrierung, wie sie sicli in den meisten iSpurkassen- 
büchern findet, unter 1 tnständen genau naeli;rel)ildet werden. 

Zu 1 e. Es ist das gleiche Sehreihmaterial zu verwenden 
^Tinte, Bleiötil't), nh)-liclist auch eine gleiche Stahlfeder. ^ — Es ist für 
di< Sebriftfornien jiu iit gleiebgültiir, oh mit Stalilfeder oder Bleistift 
geschriehcj» wird, im h't/.tereii FaHe liillf die Selirift off etwas ge- 
wandter und flielWiider aus, da die stet> i:latt gischhileiie liieistift- 
spitze unbeliintlerl auch über das rauheste l'apier hinweggleitet^ und 
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da der Bleistift nieht so streng einaeitigr gehaUen zu werdeo braucht 
wie die Stahlfeder. Besondersi wenn die Schreibenden ängstlich Tind 
befangen sind, fällt ihnen Bleistiftsehrift bedeutend leichter ab Stahl- 
federschrift Gegen diese Bestimmung wird oft gefehlt, sie ISfit sieh 

aber leiflit befolgen. Schwieriger ist es dagegen mit der Forderung, 
die sich auf die Art der Stahlfeder bezieht. Es ist für den Sach- 
verständigen, geschweige denn für den Laien nicht immer möglich, 
ans der fertigen Schrift sichere Rückschlüsse darauf sa ziehen, mit 
was für einer Feder sie hergestellt wurde. Zwar ergeben spitze 
Federn leichter z;irto,breite Federn leichter dicke Striche, mit weiclien 
Federn lassen sieh elier «^roßp Striehhreiteniintorschiede erzielen als 
mit liarten Federn, hei Ik'nutzinm' einer ungebrauchten Feder falh^n 
die Striche im all^eDieiueii reiner und sauberer aus, bei Benutzung 
einer stiirk ahireschriebenen I'eder wird die Schrift ieieht schmierig. 
Aber es isi noch eine ganze Reihe weiterer Punkte zu beachten, und 
die genannten licgeln erleiden vielfache Ansnahmen, denn auch die 
Beschaffenheit von Tinte und Papier und vur allen Dingen der 
Schreibdruck und die Federhaltung sprechen hier stark mit. Indes 
kommt es ja nicht darauf an, nun wurklich genau dieselbe Feder 
benutzen zn lassen, es genügt schon, wenn die Unterschiede nicht 
allzugroß sind, und wenn auf diesen Punkt nur überhaupt geachtet 
wird. 

Zu Id. Gewöhnlich sind verstellte Schriften in einer mehr lang- 
samen Schreibweise, oft geradezu in zeichnerischer BedSchtigkeit an- 
gefertigt. Unter diesen Umstanden ist, wie ich bereits vorhin erwähnt 
habe, eine ebenfalls in hingsamer Schreibweise angefertigte Schrift- 
probe ein z\v eckmäßigeres Vergleichungsmaterial als schnell und nn- 
gttwungen hingeworfene Schrift. Denn zugleich mit einer künst- 
lichen Verlangsamung der Schreibgeschwindigkeit nähert sich die 
Schrift unwillkürlich mehr den Schulfornien, und mag die inkr. 
Schrift daneben auch noch so sehr entstellt sein, so steht ihr eine 
in gleich Inngsanioni Tempo angefertigte Dikfatschrift doch immer 
noch näher als gewt>hnüche Schrift. Natürlich muli zur Kontrolle, 
dalj der Beschuldigte sich in der Diktatschrift nii lit verstellt iiahe, da- 
neben auch noch eine normale Schriftprobe oder anderweit i^-es \'er- 
gleichungsmaterial beschafft werden, denn je langsamer gesehnehen wird, 
desto größer i*5t die Gefalir der Verstellung. Um nun die Schrift- 
jirohe der inkr. Schrift noch mehr anzuähneln, kann man in gleicher, ^re- 
wissernjaÜen experimenteller Richtung noch weiter gehen. So iuuiii 
man, wenn die Schrift auffallend groß oder klein, oder aulialiuud steil 
oder vielleicht nach links zurückgelehnt ist — wiederum neben einer 
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{gewöhnlichen SchriftprrJ * ' - auch eine solche auhidimflii la^en, bei 
der der Beschuldigte aufgefordert wird, el^enlalls entsprechend groß, 
klein oder ateil zu schreiben* Oft erhält man auf diese Weise ein 
recht brauchbares Vergleichungsmaterial, besonders auch insofern, als 

dadurch die Demonstration des Gutachtens oft ungemein erleichtert wird. 
Der Sachverständige zwar kann sich eine Stcilschrift leicht in eine 
Schrägöcbrift ili »ersetzt denken, nicht aber der Laie. B'ür den Laien 
erhält die iSchrift durch Veründerunir fies Neiprung-swinkels gleich ein 
auüerordentlich fremdartiges Aussehen ; da die Scliriftlage aber für 
die Identität einer Handschrift nur von ganz untergeordnoter Bedeu- 
tung ist, so hat es keine Bedenken, jenes Fremdartige künstlich fort- 
zuschaffen. — Selbstverständlich muß liier, wie überhaupt in allen 
Fällen, wo dem Schreibenden besondere Anweisungen erteilt werden, 
eine entsprechende Notiz zu den Akten gegeben werden, und der Sach- 
Terständige muB bei der Venrertnng dieses Materials besondere Vor- 
neht üben. 

Za 2. I>ie Schriftpfoben nnd in der gleichen — dentsebeo, 
lateinisclien oder gemiacbten Schriftart henasteUen. Diese Be- 
alimmung ist eigentUch selbstverstftndlichi aber da gel^entlich dagegen 
verstoßen wird, mußte sie in die Anweisung mit angenommen werden. 
Wenn die Schriftart eine gemischte ist, der Gnindtezt deutsch, die 
Eigennamen lateanisch, so würde es sich fibrigens empfehlen, den Be- 
schuldigten suiUtehBt schreiben zu lassen, ohne daß man ihm eine 
besondero Anweisung gibt Wenn er der Täter ist, kommt er oft 
schon ganz von selbst mit seiner Gewohnheit hoans* 

Zu 3. Die Schriftprobe !^oU möglichst den gesamten Text 
oder doch einen längeren Absatz vom Anfang und vom Schluß 
des inkr. Schriftstückes wiedergeben. Dies wird sehr oft vernach- 
lässigt, und zwar von Richtern noch mehr als von Kriminaiheamten. 
Da diktiert man schnell einiire Zeih n und glaubt dann genug ge- 
tan zu haben. Aber eine Jlandschrift ist kein Tnehstnff, von dem 
t'iii kleiner Flecken genügt, um zu wissen, wie der ganze Stoff ist. 
Der Allgeuieincharakter einer Schrift mag unter günstigen Bedingungen 
schon aus wenigt n Zeilen ersichtlich sein, aber er allein reiclit nicht 
aus zur Identifizierung v'xdvy Handschrift, dazu ist es vielmehr unhe- 
(liiigl nötig, ilaJi man auch von jedem einzelnen Buchstaben - wenig- 
stens von denen, die im inkr. Schriftstück vorkommen - mehrere 
Vergleichungsstücke habe. „Mehrere*^ oder besser noch eine möglichst 
große Anzahl, denn die Buchstaben einer Handschrift sind keine durch- 
aus festen Gebilde wie etwa die Typen einer Schreibmaschine, sondern 
ne zeigen in ihrer Form eine gewisse Schwanknngsbreite und erst 
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an einer größeren Bmbe Ton Ezemplaien kann man feelstellen, welches 
die eigentfiche Hittelfonn oder die eigentliche Individualform ist Iflt das 
Vergleichnngsniaterial so dürftig, daß manche Buchstaben überhaupt 
nicht darin Tertreten sind, so maß es meist gänzlich verworfen werden, 
denn dann ist man ja völlig im Ungewissen, wieweit die unaufgeklärten 
Punkte das Gegenteil von den hisberigen Befanden ergeben würden. 
Freilich kann man unter Umständen, wenn es sich um außergewöhnlich 
markante Fornicn handelt, schon an einem einzigen Worte eine Hand- 
schrift mit Sicherheit identifizieren, aber das sind AnHnahrM^fäHc. Ist das 
inkr. Schriftstück sehr lanir, bo ist es natürlich nicht t'rfördt'rlich, es ^anx 
zu diktieren, dann genügt sciion ein läufrei er Absatz, und zwar je em Ab- 
satz vom Anfang: nnd vom Schluß. Letzteres aus folgenden Gründen: Tm 
Vorlaut eines längeren Scliriftstückfv ändert sich die Schrift bäiifi^^ hclion 
beim natürlichen Schreiben, in noch weit höht'r<'m <Trade aber bei den» 
anstrengenderen Schreiben mit verstellter lland. Meist läßt infolge von 
Ermüdung die Intensität der Veratellunir nllmählich nach: während an- 
fangs die vorher genau überlegte, vielleiclit gar eingeübte Verstell ungsme- 
thode streng imiegehalten wird und Rückfälle in die natürlichen Schreib* 
gewohnbeiten YerhMtniemäßig selten sind, vergißt sich der Schreiber 
im weiteren Verlaufe Öfters, und die Eückf&Ue häufen sich mehr und 
mehr. Aber auch das Umgekehrte kommt vor, wenn auch seltener; 
das ist dann dadurch zu erklftren, daft der Schreiber in der Verstel- 
Inng allmShlicb immer mehr Übung erlangt Selbst eine Verbindung 
beider f%lle kann man beobachten: anfangs ist die Verstellung noch 
unvollkommen, dann kommt der Schreiber immer mehr in Übung, 
und gegen den Schluß läßt die Aufmerksamkeit und die Kiaft der 
Verstellung wieder nach. Die Bestimmung, daß man bei längeren 
Schriftstücken sowohl vom Anfang wie vom Schluß einen Absatz dik- 
tiere, bietet somit die sicherste Gewähr dafür, daß man auch wirklich 
gerade die Schriftstellen trifft, in denen die Verstellung am wenigsten 
intensiv ist. In besonderen Fällen ist es übrigens empfehlenswert, die 
zu diktierenden Stellen dnrch den Sachverständigen auswählen zu 
lassen. So gelang es mir in einem Fall, wo es sich um etwa 50 
anonyme Zuschriften handelte, <ladurch ein aus^^ezeieliiiete?« Ver- 
gleichunfrsmaterinl zu irt ^viuii. ti , daß ich aus dem gesamten inkr. 
Material emen verhält iustdäljij^ kurzen Text zusammenstellte, in dem 
alle für die Selirif'tver<rleiciiung wichtige Buchstaben, Wörter und 
Kechtüclireibiinj^sfehler enthalten waren. 

Manche halten eö für vorteilhaft, nicht den Text des inkr. ^eiinft- 
stückes, sondern einen beliebigen andern Text zu diktieren, in der 
Meinung, dadurch den Schreibenden, wenn er der Täter ist, mehr ab> 
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zalenken nnd einem Verstellangsbestreben entgeg:enzuwirken. Diese Er- 
wartungen dürften sicli kaum erfüllen, andererseits aber begäbe man sich 
dadurch des großen Vorteils in die Schriftprobe auch dieselben Buch- 
stoben, Bachstabenverbindnngen und Wortfolgen hineinzubringen, 
wie sie im inkr. Text vorkommen: das Vergleichungsmaterial würde 
durch jenes Verfahren nur nn TT Endlichkeit und sozusagen an 
Konzentration verlieren. Nur für ganz kurze Schriftstücke, wo in 
stärkerem Malie mit der Möglichkeit gerechnet werden nml), dab sicli 
der Tnxer eine bei der Ablegung von Schriftproben anzuwendende 
Versteilungsmethode eingeübt hat, käme diese Methode in Frage (siehe 
Punkt 4). Aber aucl) liier miilite nuüerdem noch der Text des inkr. 
Schriftstückes aufgenomm» n werden. 

Über den Identif izierungsvvert von liecbtöcbreihnnii's- 
fehlern und darüber, ob sich der Schriftsachverständige überhaupt um 
sie zu kümmern habe, gehen die Ansichten auseinander. Vorsicht 
ist Mer aHerdings geboten. Die Sehreibweise ist bd Ungebildeten eben 
so feblerhaft wie unbeständig; 7on besonderer Wichtigkeit aber ist es^ 
daß die Fehler oft eng mit der Mundart zuBammenhftngen, and daß 
infolgedessen Personen mit gleicher Mundart nnd ans derselben Gegend 
auch zu densdben Sehreibfeblem neigen. Darf man somit die ortbo- 
graphischen Fehler nicht kritiklos verwerten, so ginge es meines Da- 
fürhaltens aber doch entschiede zu weit, auf die mit ihnen gegebenen 
Identifiziemogsmerkmale gänzlich zu verzichten. Gerade der Schrift* 
sachvmtändige -ist aber besten in der l^e, auch auf diesem Ge- 
biet Erfahrung zu sammeln und sich ein sachTeiBtändiges Urteil darüber 
zu bilden, ob einem hemmten Fehler eine Bedeutung zukommt 
oder nicht; die Heraussuchung und Verwertung dieser Befunde 
dem Richter zu tiberlassen wäre unpraktisch, weil der Schriftsach- 
verständige ja doch das ganze Material aufs genaueste durch- 
arbeiten muU. 

Zn 1. Dieser Punkt L'ibt nur eine Ergänzung zum voriiren. Durch 
die niebrfjieh wiederholii' Niederschrift soll verhütet werden, daü zu- 
fällig ab\veieliende F'orraen für Normalfonnen gehalten werden. In 
solchen Fällen würde es sich außerdem empfehlen, aebeu einer f;e- 
wöhnlichen Schriftprobe auch eine Schnellschrift aufzunehmen, um eiueui 
elwai^x'u \'erötelluni;isbestreben entgegenzuwirken. Wenn na sich nur 
um eine Unterschrift handelt, muß nicht nur sie in oftmaliger Wieder- 
holung und in verschiedenem Schreibtempo geschrieben werden, sondern 
es ist daneben noch ein zusammenhängender Text zn diktieren, damit 
man einen besseren Einblick in den allgemeinen Charakter der be- 
treffenden Handschrift gewinne, und damit man sich Oberhaupt du 



Digitized by Gopgle 



Die Bedeutung utid ilio Mängel der gerichtlichen Schriftexpertise etc. 857 

beateras Urteil über die SehreibfiChigkeiteii des Beschiddigteii bilden 
kSnne. Aufieideiii ui biet besondeiB Btark damit zu leefanen, daß der 
Beeehiildigte sdne Handtebrift Terstellen kannte. Diese HSglicbkeit 
maß swar auch sonst stets bedacht werden, aber bei einem lingeien 
jnuammenbSngenden Text ist die Gefahr, daß die Verstenong auob 
eine wirksame sei, nicht so groß, als wenn es sich nnr um ein ein- 
ziges Wort bandelt, hier ist eine Ventellnng schnell ansgesonnen. 
Wenn man aber dieselben Buchstaben unerwartet in einem anderen 
Wortzusammenbang bringen läßt, ist die Yerstelliing immerbin etwa» 
erschwert 

Zu 5. Diese Bestimmung ist aus verschiedenen (»ründen nöti^r. 
FJnfTs^>its lififtf* der wahre Täter, wenn ihm beim Schreiben die inkr. 
Schritt iürtwiihrend vor Augen wSre, die beste Geletj-enheit, die Probe- 
schrift niü^'lichst abwf'ieliend zu ^estnlten, andererseits isi es, so un- 
glaublich das auch klingen mag, in der Tat vorgekotiiiuen, daß dem 
Beschuldigten die inkr. Schrift gewissermaßen zum Kopieren gegeben 
wurde. Mir ist über einen Fall berichtet worden, wo ein Sachver- 
ständiger infolgedessen in einen schweren Irrtum verfiel, indem er 
einen unschuldig in Verdacht Geratenen für den Täter hielt, der bei 
Abgabe der Sebriftprobe die inkr. Scbrift (es bandelte sich um ein 
Wechselakzept) getreulich naohgeseicbnet 'hatte. 

Zn 8. Ein allzu großer Wert ist anf solche AkteDvermerke, wie 
sie nach dieser Beetnnmung verlangt werden, ja nicht zu legeiii da 
maa keine Eontrolle darflber hal^ wie weit der betr. Beamte richtig 
beobachtet, oder wieweit der Beschuldigte die Wahrheit gesagt hat 
Indes können dem Saofayerstindigen dadurch unter Umstlnden doch 
branchbare Hinweise gegeben werden, besondeiB dann, wenn die hand- 
schrilttiehen Merkmale zu ihnen passen. 

B. Anderes Vergleichungsmaterial. 

Die Anfoidemngen, die ein Vergleichnngsmaterial erfüllen mufi^ 
lassen sich in drei allgemeine Sätze zusammenfassen: Das Ver- 
gleichunp^materia! muß einen mog-liehst vollkommenen Einblick in 
die nattirliclie Handschrift des liesehuldiglen verschaffen, es muß 
möglichst unter den gleichen F^<'<1in^ungen entstanden sein wie 
das inkr. Schriftstück, und es mul» handlich sein, damit sich gut 
damit arbLitt ii lasse. Während nun die lieiden letzten Fordenm^en 
im allfremeinen leichter durch Diktatproben zn erfüllen bind, wird 
man aus den oben antreführten Gründen einen vollkommenen Ein- 
blick in die natfirliclie Handschrift des Beschuldigten durch sie 
allein nur selten gewinnen. Hier muß vielmehr nieist ander- 
AfsUr mr KriBtadnihiopologla. ZXU. 24 
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weitiges, nnbeeinflußtes und nicht für den schwebenden Fall an- 
gefertigtes Scbriftmaterial ergänzend hinzakommeii. Leider nur ist 
ein solches Material von dem Umfang und von der Art, wie es 
zu wünschen wäre, nur selten zu erlangen. Die Kreise, aus denen 
die meisten anonymen Schreibereien liervorgehen, schreiben im all- 
gemeinen nicht viel, und in vielen FäHert würde man auf solche 
Schriften wohl pinzlich verzichten mii>sen, wenn es keine Ansichts- 
karten gäbe; diese aber haben nieist so gut wie gar keinen Wert, da 
auf ihnen gewöhnlich nur wenig Schrift steht und diese meist auch 
noch in unnaiürlicher Weise zusammengc drängt ist. Aus was für 
Schriftstücken ni< ii':Iicherweise Material gewonnen werden kann, ist in 
der Anweisung des Näheren angegeben. Daun inuLj mau möglichst 
solche Schriftstücke auswählen^ die unter denselben Bedingungen ent- 
standen sind wie die Profungaschrift In dieser Beeiehung mufi man 
«neb allerdings hier mit dem begnügen, was Yorbandca und emieh- 
bar ist Wenn ifie Sobiiften ans weit snrfloUiegender Zeit atammen 
iat ibr Verjg^eiGhimgBwert nnter UmiOnden nur gering, beaonden wenn 
es sieb um eine jfingere Penon bandelt, deren Handaebrift noeh in 
lebbafter EkitwieUnng begnffea iat 

Eni Punkt wSre bier nocb einznfOgeo, nSmlieb daß bei ürknnden* 
iSlsebiuigen aueb ecbte ünteraebriften (des Geaehidigten) be- 
schafft werden and zwar mOgliebat yiel und unter mdgliebflt Ter^ 
sebiedenen Bedingungen entstandene. Ancb die Unterschriften sobwan- 
ken in ihrer Form oft stark bin und her, und je größer und ver- 
schiedenartiger das Vergleichungsmaterial ist, desto sicherer kann fest|fe- 
stellt werden, ob die streitige Unterschrift wirklich aus dem Rahmen 
der echten Unterschrift licrausfällt. Besonders wäre auch noch auf 
die Unterschriften zu fahnden, die bei der Fälschung als Vorlage 
gedient haben könnten. 

Zu Eine Haussuchung kann natürlich nur in besonders 
wichtigen Fällen und bei '(Irmi^cn^lt ni Verdacht in Frage kommen. 
Bei ihr habe man Bedaclit luclu mir aut tScln ift^ n, sondern auch auf 
die SchreihmateriaHen. Xon t)esonderer Wichtigkeit aber ist es, die 
gebrauchten Löschblätter zu beschlagnahmen. Es kommt öfters 
vor, ihd) inan A})klatsche der inkr. Schrift auf ihnen findet, denn in- 
bezug auf die Löschblätter sind selbst sonst außerordentlich raffinierte 
Personen merkwürdig sorglos. Da die Schrift immet ma in Spiegel- 
flcbriftfonn nnd meist nur brncbstQdcweiae auf das LSscbblatt fibergeht, 
80 maoben die Abtdatsebe auf den I^ien meist gar niebt den Eindmek 
von SebriftBpnren, nnd der TSter kommt oft gar niebt anf den Ge- 
danken, wie sehr er sieb dadnrcb Tenaten kann. 
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Zu 9. SelbstveEBtftndHcb ist es tod großem Wert, daß die Anf- 
lordenuigf eine Dikiatpiobe absralegen, den Sohnldigen mogliohstun- 
Yorber eitel treffe, damit er kme Zeit habe rieh eine Vetatellangsme- 
Ihode ausKurinnen. Han kaim die Beobaehtnng maehen, daß bei einer 
wiederholten Abgabe von Sehriltproben die VenteUnngakunst rieh 
immer mehr Terrollkommnet Eine Diktatprobe ist aber keine so 
grofie Bel&tigang, daß man Bedenken haben mflßte gelegentlich anoh 
mal einen ünsohnldigen damit zu treffen. 

Zu 10. So unwichtige diese Bestimmung auch erscheinen mag, 
80 wird die Handlichkeit und praktische Brauchbarkeit des Materials 
doch außerordentlich durch sie erhöht Jeder SaohTeiBtäDdige weiß, 
wie unbequem die ganze Untersuchung und wie schwierig eine über- 
zeugende Darlegung des (Gutachtens ist, wenn die zu vergleichenden 
Schriftstücke im selben Aktenband an den verscbifilcnston Rtf'llen 
eingeheftet sind, so daß man sie nicht nebeneinander hat, sondern sie 
sich iinnier erst durch mühsames TTinundherblättem zugänglich machen 
muß. Gänzlich ausp-esclilossen aber ist unter diesen üniständen eine 
wirksame DenioasiraLioii drs (GutacliLeiis, wenn es sich um einen 
größeren (lerichtshof , besonders um ein Schwurgericht handelt. — 
Auch das Photographieren wmi wesentlich erleichtert, wenn die Schrift- 
stücke den Akten lose beiliegen. So kann luaü sie nebeneinander auf 
daÄ Aufnahmebrett heften und sie zusammen auf eine große Platte 
bringen, während man eonat für jedes Schriftstück eine beeondere 
Anfoahme machen müßte. 

Hieinut w&ren die einseinen Punkte erledigt — Ob die Ad- 
weianng das Eichtige trifft, und inwiefem rie etwa Terbeasemngs* 
bedürftig ist, das dürfte am richersten die Praxis ergeben. Es bandelt 
rieh hier nm rinen erstoi Versuch, und ein solcher pflegt Ton HSngeln 
nie ganz frri zu sein.* Jeden&lls aber ist damit, daß ebie solche An- 
weisung in die Praxis eingeführt ist, außerordentlich viel gewmmen. 
Wie groß der Fortachritt ist, werden allerdings nur die gebührend 
würdigen können, die aus Erfahrung wissen, wie viel bisher auf 
diesem Gebiet gefehlt und verfehlt worden ist — Es wäre dringend 
zu wünschen, daß andere Behörden dem Beispiel des 
Berliner Polizei-Präsidiums möglichst bald folgten; irgend' 
welche Schwierigkeiten wären nicht damit verknüpft. 
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Ein Fall moralischen Irreseins, 

Milffrtrflt von 

Dr. Johann Jaoob Frseworaldv Advokat in Erekan. 

Julius G., 20 Jahr»^ alt, ohne Bescliäftiguiifr, Sohn eines ver- 
storbenen höheren Bahnbeamten, wurde im Februar d. J. auf der 
Bahnstation in Pr/eniysl in Galizien wegen JJiebstahl verdacht ver- 
haftet u[i(i dein k. k. Uindesjjerichte in Strafsachen in Krakau über- 
liefert. Im März 1905 wurde Julius G. an^reklafrt, und es wurde 
beantragt, die Verhandlung gegen den Angeklagten wegen Verbrechen 
des Diebstahls vor dem Geschwomengericbt anzuberaumen. In der 
Anklageschrift wurde dem xVngeklagten zur Last gelegt, daß er am 
15. Februar d. J. um 11 Uhr nachts zu dem ihm persönlich be- 
kuioten und befreandeteii Expedienten der Krakaner Bierbrauerei, 
J. S., kam, ihm vorspiegelte, er kSme eben ans Wien, nnd ibn nm 
Übemacbtnng bat S. willigt ein, ging am nSehsten Morgen frflh 
zu seiner Kanzleiarbeit und ließ in der Wobnnag den Jn]ins 
welcher ihm etwas spSter den Schlftesel von der Wohnnng mitbringen 
sollte. Kaeh einigen Standen kam Jnlins G. zn ihm, borgte sich bd 
ihm 2 E nnd ging in die Wohnnng Eurfiek, nm Toilette zn machen. 
Erst um 2 ühr nachmittags kam 6. zu S., welcher sich bei seiner 
Kanzleiarbeit befand, und übergab ihm den Schlüssel. Es überraschte 
S., daü G. so spät wiederkam, und etwas Böses ahnend, eilte er 
unter einem Vorwand in Beine Wohnung und beauftragte den G., auf 
ihn hier zu warten. S. bemerkte in dem Zimmer, daß das Schloß 
hei seinem Koffer, in weichem er ein auf 1449 K 84 H lautendes 
Einla;j:eV»üchel der Sparkasse der Stadt Krakau aufbewahrte, aufge- 
rissen ist, dnf» die Nägel des ^^chlosspw aus^rezof^en wurden, nnd über- 
zeugte sich auch, dal» an (ieinselfM ii Tni^^e, d. i. am 16. Februar !. J. 
60(1 K auf dieses Einlagebüeliel - ntnommen wurden. Als S. einen 
solchen Beweis des Dieb.^talil;? vor sich hatte und sofort die Über- 
zeugung gewann, dal> nur der G. die Gastfreumi.-;chaft in solcher 
"Weise mißbrauchte, kehrte er sofort in die Kanzlei zurück; G. war 
aber einstweilen verschwunden. 
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G. fahr mit dem nfiobsten Zuge in der Sichtung nach Lemberg, 
aber durch die JErakauer Polizeidirektion auf Gnmd der Anzeige des 
S. telegrapbiBoh TCrfolgt, wurde er auf der Bahnstation PrzemyBl 
yerhaftet Der G. gestand desselben Abends die Terbreeberisohe Tat 

erst dann, als man bei ihm den Betrag von 515 K SO h noch vor- 
gefunden hat. Bei dieser Gelegenheit wurde ihm auch ein Pfandschein 
der k. k. priv. galiz. Aktienhypothekenbank in Lemberg auf eine 
goldene für 200 K versetzte Tabakdose abgenommen. Über den Ur- 
sprung dieser goldenen Tabakdose gefragt, behauptete G. zuerst, daß 
er vor etwa anderthalb Jahren dieselbe in Preußen von einem Rei- 
senden Ulis Wjirscliau gekauft habe. Es zei2:te sich aber spätur in 
der Untersuclmnir, daß G. im Januar 1. J. seinen Jugendfreund 
Robert P. in ^rnn r Wobnnn^^ besucht bat, wobei dieser ihm im Gespräch 
die ihm von sfuieni Vater geschenkte ^uhlene Tabakdose im Wert 
von 300 K gezeigt hat; P. hat die Dose damals in einer mit einem 
Schloß nicht versehenen Schublade seines Tisches aufbewahrt Den 
näelisten Tag überzeugte er sich, daß die Tabakiiose nicht da war, 
und da er wulite, dal) G. auch von seinem Vater Geld herausgelockt 
und nie zurückgegeben hat, verdächtigte er ihn sofort dieses Dieb- 
stahls, und als er auf s^ne mehrmaligen Aufforderungen die Tabak- 
dose nicht erhielt^ verstSndigte er bierron diePotiseidirektioninLem« 
berg; G. ist aber einstweilen aus liemberg spurlos yersch wunden. 
Als dem G. die Aussagen des B. P. voi^gestellt wurden, gestand er, 
aucb diesen Diebstahl begangen zu haben. 

Auf Grund dieser Anklageschrift, welche ihm die beiden beschrie- 
benen DiebetShle zur Last gelegt hat, wurde die Verhandlung yor 
dem Geschwomengericht auf den 7. April d J. anberaumt Ich über- 
nahm die Verteidigung des Angeklagten, und in den Prozeßakten 
fand ich vor: die Aussagen der beiden Bestohlenen, die mit dem In- 
halte der Anklageschrift übereinstimmten, aber außerdem noch andere 
Protokolle, welche die Motive der Terbreeberischen Taten des Ange- 
klagten etwas licliteten. 

Die einvernommene Mutter des Anireklagten, Helene S., welche 
nach dem Tode ihres ersten Afannes und Vaters des An?''kla^^ten zum 
zweiten Male den pensionierten k. u. k. Hauptmaua 8. Iieiratete, sagte 
aus, dal) ihr erster Mann geisteskrank war und daß er an einer 
Geisteskrankheit gestorben ist, dab »ich die Krankheit in der Weise 
offenbarte, daß er Sachen aus dem Hause wegtrug, halb umsonst 
verkaufte, das für diese erhaltene (ield unter alle, die ihm unter die 
Uand kamen, verteilte, daß der Angeklagte 8 Monate nach dem Tode 
seines geisteskranken Vaters als Nachwaise zur Welt kam, von seiner 
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eisten Jugend an immer halsstarrig und melancholisch war, an Stehl- 
Buoht litt, daß er noch als unmündiger Knabe bei dem Herrn bei 
dem er zum Sommeranf enthalt weilte, farbige Bleistifte gestohlen und 
verkauft hat, daß er die Schnlbflcber heimlieh verkaufte und ucb Tor 
der Mutter entschuldij^te, sie verloren zu haben, daß er aus dem 
Hause Sachen we^^geschleppt und verkauft hat und daß er mehrmals 
von seinem Eltcrnbause entfloh, das ietatemal am 3. oder 4. Januar 
19ft5 (Diebstahl der goldenen Tabakdose beim Herrn R, P.), obwohl 
er eben m jener Zeit den Dienst bei der Staatsbahn in Lemberg als 
Eanzleiscbreiber antreten sollte. 

Vns Protokoll des Stiefvaters des Angeklagten bestätigte vollin- 
haltlich die Aussagen der Mutter. 

Es wurde noch außerdem die Freundin und Geliebte des Ange- 
klagten, und wie sie dieser nennt, seine „Braut"', die Näherin K,, 
(etwa 5 Jahre älter als der Angeklagte) verhört Sie gab an, daß 
Gl. ihr am 24. Noyemher 1904, als aie in der Werkstfttto ihf«r Arheito- 
geberin beschäftigt war, ihr Wohnzimmer mit dem ScblQBael, den er 
bei sieh trag, geöffnet nnd ihr ganzes Hab nnd Gnt aus ihrem Korbe 
nnd Koffer im Gesamtwerte von 400 K genommen bat Diese arme 
Näherin verteidigte dennoch ihren ^Bräutigam*' in der Weise^ daß 
sie keinen Schadenersatz forderte und behauptetCi der Angeklagte 
habe ihre Sachen nur yeisteckt, um sie zu zwingen, mit ihm Lemberg 
zu verlaasen. 

Den Angeklagten habeich mehrmals gesprochen, und ich will in 
Kürze den Eindruck, welchen er auf mich ausübte, beschreiben. Der 
Angeklagte ist ein schlanker, blonder Jüngling, elegant angezogen 
und von angenehmem Äußern. Sein Kopf ist verhältnismäßig klein, 

er schielt ein wenig: auf dem rechten Aufre und zieht fortwährend 
mimisch die Muskeln der rechten Backe zusanfmen. Beim Sprechen 
lächelt er ohne Unterbrechung, und dadnreli erliält das Gesicht einen 
läppischen Ausdruck. Der Angeklagte schrieb hm linnals aus der 
l'ntersuchunershaft an mich; er hat gute Handsciinft und schreibt 
fehlerlos, obwohl er sehr wenig Bildung" g:enossen bat. Bei meinem 
ersten Gespräch mit G. klag-te er, daß er sich schuldlos mehrere 
Wochen in Haft befindet, und wie ich ihn darauf aufmerksam machte, 
dalj er doch wegen Verbrechen des Diebstahls eingesperrt wurde, 
machte er eine verwunderte Miene und behauptete trotzig, daü er .ja 
gar keinen Diebstahl begangen habe, und sich nur die Tabakdose 
nnd die 600 Kronen von seinen Bekannten „borgte", daß er ihnen 
keinen Schaden verorsachen wollte und alles zurückgeben werde. 
Als ich ihn befragte, wovon er den Schaden ersetzen wird, gab er 
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kerne Aatwoit Auf meme Fragen, ob er mehieie Diebstähle be- 
gangoi babe und ob er aneb zu Hanse Btab], bestiUigte er mir alle 
Angaben semer Mntter, nnd fügte noch hinzu, dafi er Often seiner 
Mntter, wenn sie zu Hanse nnvorsichtigerweise Geld liegen ließ, 
dieses versteckte und auf unnfitee Sachen vergeudete, daß er die 
Sachen seiner Geliebten in einer Leihanstalt versetzte, daß er anf 
einigen Wechseln die Unterschriften seines Stiefvaters und seiner 
Mutter fälschte, sie escomptierte und in dieser Weise sich Geldmittel 
im Betra^'e von 3000 Kronen verschaffte, daß er sodann mit seiner 
Hrnnf' nach Berlin, London und zuletzt nach New York reiste, dort 
nur eine Woche verweilte, da er mit der „Braut"^ flott lebte und 
fürchtete, zu wenig Geld für die Rückreise zu haben. G. kam mit 
der „Braut'' nach Lemberg zurück, wo sie vor einigen Monaten ein 
Mädchen ^el)ar. 

Er verheiniliclite nicht die Fremie, die er an dieser betrügerischen 
Handlun^^ hatte und, überaus feindlich dem Stiefvater und der eisrenen 
Mutter gewinnt, hoffte er in derselben \\'eisc noch einmal zu (iehl zu 
kommen und seine Eltern dadurch zu kränken. Die Ursache dieser 
fdndlieben Gesinnung konnte O. keinesfslls angeben. Meiner Ansicht 
nach, hatte er kdnen Gmnd Uber seine Mntter zn klagen; sie gab 
Bew^ von mfltterlieher Güte, da sie ihrem Sohne zor Zeit der 
Untersncfanngsbaft nicht nur WSsehe^ sondern aneb zn den Osler- 
feiertagen Euchen nnd geselchte Waren schickte. Der Stiefrater be- 
handelte ihn auch immer gut Der Angeklagte zeigte yor mir gar kein 
Verständnis für die begangenen Unlatai, läefadte fortwftbrend, als er 
mir seinen Lebenslauf erzählte, und ich fand bei ihm keine Spur von 
Rene oder Schamgefühl. Ich hatte den Eindruck, daß ich mit einem 
geisteskranken Menschen zu tun habe, und um nähere Details zu ef- 
langen, wandte ich mich an die Mutter des G. mit dem Ersuchen um 
Zusendung einer kurzgefaßten Biographie ihres Sohnes. Es wurde 
meinem Ansuchen stattfce^eben, und ich erfuhr aus derselben, daß G. 
mir wnhrhtMtifi^eniäß alles erzählte, und daß die Schwester und der 
Bruder ihres verstorbenen >fnnnes auch i^eisteskrank waren. 

Die Staiitsanwaltschatt hat die Aussagen der Mutter, des Stief- 
vaters und (Irr Braut nicht berikksichtigt, soudem bemerkte in der 
Anklageschrift, daß die „Behauptungen der Mutter und des Stiefvaters, 
der Angeklagte habe von den Kindesjahren angefan^^en einen ab- 
normalen Zustand und die Merkmale der Kleptomanie verraten, seine 
Zurechnungsfäbigkrii nicht ausschließen können, denn außerdem, daß 
die Lehre der gerichtlichen Medizin die Stehkuehi nicht anerkrtiut, 
Terraten noch die Ar^ in welcher die beiden Diebstähle bcgaugen 
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wurden, und die lügenhafte Verteidig^ung des Angeklagten Überlegung 
iHid großen Scharfsinn bei ihm, welche anch der Untereachungs- 

richter boniorkt»'". 

Ich heautragte dennoch vor der V* rliaiuiluiig die ärztliche Unter- 
euchiiiir des Anklagten und ich behau j tete in dem eingereichten Ge- 
suche, der Angeklaj^tL' leide an nioraliscliein Irrsinn und habe die 
Diebstähle nur auf (iruiui dieser psychiöcheu Kiilartun^ begangen. 
Meinem Antrage wurde stattgegeben, die Verhantllun- vertagt und 
4ie sachverständigen Arzte, die Herren Dr. Jankowäki und Dr. Ilorosz- 
kiewicz haben nachstehendes Gutachten abgegeben, welches ich hier 
in treuer Übersetzung beifüge: 

Gutaebten. 

„Das eiBchöpfte Aktenmaterial, dank dessen wir imstande waren 
genau die HereditKteverhSltnisse des Beschnldigten und dessen bis- 
herige Lebensweise kennen zu lernen, dann das Besultat unserer 
mehrmaligen Untersnchnng und der ftber einen Monat dauernden 
Beobachtung, Überzeugten uns, daß der Julius G. von Geburt an 
psyehiseh entartet und abgestumpft ist und daß diese Entartung im 
Kreise seiner Gefühle, seines Temperaments, seiner Neigungen, Ge- 
wohnheiten und Handlangen sich am deutlichsten äußert, daß zuletzt 
mit einem Worte er an sogenanntem „moralischen Irresein*' (moral 
insaaity) leidet 

Dieses vor etwa 70 Jahren in die I^ehre der Psychiatrie einge- 
führten und von jener Zeit oft l)eniit/.ten und noch öfters ah«i:enützten 
Ausdruckes bedienen wir uns nur aus diesem Grunde, weil it in drr 
Kriminalistik das Bürgerrecht erwor})en liat, trotzdem laut der heutigen 
Lehre die soirenannte „moral insanity" keine abj^esonderte klinische 
Krankheitserscli einung bildet, sondern eine von den Arten der lier^di- 
tiiren Entartung: ist. Solche Entartung von einem auBge^prochin 
hereditären Typus finden wir bei dem Untersuchten. Sein Vater ist 
an Geisteskrankheit gestorben, an welcher er eben in der Zeit der 
Zt u^ning seines Sohnes gelitten liat. Der Oheim des Untersuchten 
{Starb auch an Geisteskrankheit. Der Untersuchte selbst verrät die 
Merkmale eines überstandenen Wasserkopfes und manche Zeichen ä«e 
psyobisehen Entartung im Bau der Zähne^ was zwar kdne entschei- 
dende^ aber jed»i&IIs eine chamkteristidie Erscheinnng bildet 

„Der Untersuchte, Julius G., von ersten Kindesjahren halsstarrig, 
wild, lügenhaft, schwer zu leiten, lernte sohlecht und trotz der Über- 
setzung von einer in die andere Lehranstalt und trotz der augenschein- 
lichen Bemühungen der Familici konnte er weder eine Schule endige 
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noch eine praktische Beschäftigung erlernen. Die hÖaßü Instinkte des 
Untersacbten, durch das Sittengefühl nicht gehemmt, weil dieses der 
eingeborenen Entartung wegen sich nicht entwickeln konnte, sind 
schon im ganz frühen Alter zum Vorschein gekommen, da Julius G. 
als kleiner Knabe oft vom Hause entflieht, fortwährend und überall 
kleine häusliche Diebstähle be^ceht und das in dieser Weise erworbene 
Geld auf XnselipreirTi und Kleini^^keiten ausjribt; obwohl ihm zu 
Hause an ^'ar nichts gemangelt hat, leiht er bei fre!iid»^n Leuteu Geld, 
gibt es aber nicht zurück. Schon im sechzehnten Lebensjahre, nach- 
dem er einen erlieblicheren Betrag auf den Namen seines Stiefvaters 
herauijj;eloci\t hat, entflieht er nach Wien ohne Ziel, ohne Plan und 
läßt einen Brief zurück, in wt lehein er mit c^t ll)stmord droht im Falle, 
daß man nach iiiin späht. In derselben Weise zu (leide ^^ekommen, 
fährt er dann nach Berlin uud zuletzt vor zwei Juliren, nachdem er 
seiner Matter 3000 Kronen gestohlen bat, entflieht er mit seiner „Ver- 
lobten*^ nach Amerika auch ebne dnen beatimmteii Zweck, aber 
jedesmal bat seine Flacht immer dasselbe Ende, and zwar die Rttok- 
kehr nach Hanse nach Erschöpfung aller Geldmittel Die Mittel cur 
letzten, eigentlich zwecklosen Fahrt nach Oderberg erlangte der Unter- 
sachte gieiebfaUs mittels Diebstahls bei B. und auf der RQckreiBe 
bestahl er den J. S- und b^b sich nach Hanee, indem er augen- 
scheinlich in seiner Geistesabstnmpfnng nicht ahnte, daß er ertappt 
und dem Gerichte überliefert werden wird. Dieser Mangel der Zweck- 
mäBigkeit, Mangel der kritischen Betrachtung der Sache, die Naivität, 
und vor allem der £goismus, zu dessen Befriedigung der Untersuchte 
auch nicht vor einem Verbrechen scheut, ist durchaus charakteristisch 
für solche in der Art des J. G. abgestumpfte und geistig entartete 
Individuen. 

Bei solchen Individuen ist auch die beste häusliche Erziehung 
nicht imstande ihre sittliche Seite 7.n »-ntwickeln, so daß solche Leute 
fast iiumer dank den bösen Insünkteu in eine ihrem Alter nn<l ihrer 
Stellung nicht eutsprechende (icsellschaft verfallen und in einer solchen 
Gesellschaft vollständiger Verderbnis unterliegeu. Ein solches Indi- 
viduum ibt Julius G., welcher schon als junger Knabe den Einflüssrn 
jenes mythischen Ileiiii 0. unterlie^rt, sich in der Gesellschaft der 
Bahnbediensteten demoralisiert, mit ihnen sich unterhält, trinkt uud 
▼on welchen er Geld leiht und zuletzt als achtzehnjähriger Knabe 
mit einer um fünf Jahre filteren Tochter eines Babnmaschinisten ein 
UebesverbSltnis anbindet^ welche ihn erhält, und welche er bestiehlt 
Eb muß hinzugefügt werden, daß der UnterBUcbte bei dem allen gai 
kein Verständnis für die Schande seiner Handlungsweise, gar kein 
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Gefühl der Reue und keine Wabraebmung seiner Lage besitzt Der 
Mangel an Entwickelung der sittlichen Oefüble, der Stumpfsinn, der 
Manirel an Wille, Ausdauer und der über alles berrsrh^ nde Egoismus 
übten diesen Einfluß aus, daß der Julius G. bis nun nicht inistarxle 
war, solche Stellung; zu erlangen, welche ihn der Gesellschaft nütziicli 
machen würde, und die g-nindsätzlicbe ünverbesserlichkeit, welche 
solche Kranke immer kennzeiclinet, wird verursachen, dali der Be- 
schuldigte weiter derselbe, wie er heute ist, bleiben wird. Sein Zu- 
stand ist alsü unheill)ar, weil solche Kinnke, insoweit sie iu einer 
Anstalt nicht eingesperrt und mit vorschriftsniälJifrer eiserner Hand 
geleitet werden, als willeulos Uberall und immer auf verführerische 
Loeknugen hereinfallen, welchen sie sich zu widersetzen nicht imstande 
sind, und in foitw&hrende Kollisionen mit dem Geselle yeifBlIeii 
mfissen, dessen Ventfindnis bei diesen gar niofat sich entwickelte und 
welches für sie zwar ein bekannter, doch ein toter Buchstabe bleibt 
In Anbetnebt dieses Geistesznstandes des Jnlins G. begutachten wir, 
unsere Aussagen in Kttrse reassumierend, daß 

1. Julius G. wegen ansgesproeh^er erblicher Belastung an ange- 
borener geistiger Entartung leidely welche insbesondeie in der sittlichen 
Seite seines ])sychischen Lebens sum Vorscheine kommt; 

2. der Zustand des Julius G. unheilbar und keine Verbesserung 
veispreohend ist 

Die zur Last gelegten Handlungen beging der Julius G. im 
willenlosen Zustande, weil er als ein von Geburt an geistig entarteter 
und des Gebrauches der Vernunft beraubter Mensch nicht imstande 
ist, die Folg:en und die Wichtigkeit seines Handelns zu erkennen 
und die Strafwürdiirkeit seiner Taten im voraus zu sehen." — 

Auf Grund dieses Gutachtens wurde die Ankla^re zurückf:« /n-en. 
das weitere Strafverfahren eingestellt, und G. wurde in die städiisohe 
für unheilbare Kranke bestimmte Anstalt abgeliefert, welche leider in 
gar keiner Richtung ihrem Zwecke entspricht und schlecht und 
kümmerlich eingerichtet ist G. verstand in seiner Schlauheit, die 
man ihm keinesfalls absprechen kann, in die Gunst der Nonnen, 
welche diese Anstalt verwalten, einzuschleichen, bekam bessere Kost, 
„borgte** sich bei ihnen dn^ Eron^, konnte in den Straßen der 
Stadt ohne Aufsicht herumiiren und betrachtete dieses Asyl nur als 
sein Gasthaus, wo er umsonst speisen und flbernachten konnte. G. 
erstattete auch mir auf seinen Ausflügen einige Besuche in meiner 
Kanzlei) entwendete bei dieser Gelegenheit zur Erinnerung an seinen 
Verteidiger einen Spazierstockt kam demnSchsi^ und gefragt^ wie er 
zu meinem Stock gekommen ist, antwortete er mir, ohne schamrot 
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zn werden, ^nz gelasseiii daß er ihn sich nur ^^geborgt^ hat und bat 
mich, ich sollte ihm weiter den Stock ,,lcilien". Nach einip:en Tagen 
betrachtete er ihn als sein Eig-enttini, und ich li^'li ilini den Stock, um 
mich zu überzeugen, ob er dod) jetzt das Pflichtgefühl habe, das, 
was er an sich niumit, zurückzugeben. Ich erkannte, daß dieses bei 
ihm vollständig mangelt. Drei Wochen zeigte er sich nicht, und ich 
war dessen gewiü, daß er die Anstalt heimlich verlassen hat. Und 
tatsächlich erscheint eines Tages ein Aufseher der Anstalt, in welcher 
G. interniert w urde, frug mich um dessen Aufenthaltsort, verlangte 
von mir die Zahlung des bei den Nonnen „geborgten"' Betrages, da 
G. sie versicherte, daß ich seine 300 Kronen in Verwahrung habe, 
und als ieh diesem Menschen eröffnete, G. babe gelogen, klagte er, 
daß er ihm eine nette Halsbinde gestohlen nnd &8t bei allen Anf- 
sehem der Anstalt sich Geld „gebotg:^* bat Einige Tage später er- 
schien G. wieder bei mir, angeblich ans Lemberg zurflckgekommen, 
ohne bestimmten Zweek, und auf meine If'ngen, warum er gelogen, 
die Nonnen und die Aufseher bestohlen ba^ antwortete er mir titcbelnd 
und ohne Spur tou Verlegenheit^ daß der Aufiwher kein wahres Wort 
sprach) gestand aber, daß er die Halsbinde und das Geld tatsächlich 
^borgte^. Zweifellos wird die Justis wieder mit dem J. G. zwecklos 
sieh bescliüftigen müsseUi da er leider volle Freiheit genießt und die 
p^ebisobe Entartung lu neuen Verbrechen ihn verleiten wird. 



Digitized by Google 



XXIL 



Der Raubmord an den Eheleuten Sarna und ihrem 
aehtmonatlichem Kinde in Pogdörze (hei Krakau). 

Von 

Dl. JJowotny, Untersuchimgaricbter in Krakau. 

Nachstehender Mordfall bildete ein viel besprochenes Ereignis 
das lanp:^ Zeit das öffentliche Interesse beschäftifi:t hat: 

Am 4. Mai 1904 gegen S'/a übr in der Frühe wurden die in 
Podgörze bei Krakau wohnhaften Kraraladenbesitzer Eheleute Josef 
und Marie Sarna mit ihrem achtmonatlicben Kinde in ihrer Woh- 
nung ermordet besw. schwer verletzt gefunden. 

Die nach Entdeckung der Tat Yon den Nachbarn und anderen Nen- 
gierigen nnverzflgUch eingeleitete Hilfeaktion bat einerseits die schwer 
nnd lebensgeKbrlicb verwundete Karie Sama und ihr Kind dem 
Tode entrissen, andeiseits die Sicherheit»* nnd Gerichtsorgane durch 
unvoisicbtiges nnd sweekwidriges Vorgeben aul fateebe Bahnen ge- 
leitet Als die Marie Sama auf Angenblicke zum Bewnfitsein kam, 
fragte man sie um den Täter und nannte ihr verschiedene Namen. Bei 
Nennung des Michael N. nickte sie mit dem Kopfe, nnd so wurde 
dieser als mntmaßhcber Täler verbaftet. 

Wie die ganze Schar der am Tatorte zuerst Erschienenen ihre 
bürgerliche Pflicht, den Sicherheitsorgfuien bei Nachforschung behilf- 
lich zu sein, vorstanden hat, soll nachstehende Episode bezeugen: 
Der eine nahm die am Bette liejrende, mit Blut befleckte Axt und 
wischte sie mit einem Taschentuciie, welches er sonach als nutzlosen 
Gegenstand woirwarf, ab, die anderen beeilten sich, zum Empfang 
der F^iehi i heitsorgane die jL^anze, ersichtliche Spuren des verübten 
liaubeij tragtnule Wohnung in Ordnuntr zu bringen, so daii die aage- 
koninienen Sieberiieitsorgane und Unter.suclinnirskuiuiinssiou vom Be- 
zirksgericlitt; Pod^örze tatsächlich ein verändertes, vieler wichtiger 
Spuren beraubte» Bild gefunden haben. 

1) Namea verändert 
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IHe von den Gerichtsänten m Endcan vorgenommene Leiehen^ 
öffonng dee ermoidet anfgefandenen JoBef Sama and die 'gerichte- 
intÜche Untenmehnng der lebensgeCSbrlioh v^rnndetea Marie Sama 
und ihres aehtmonadiehen Kindes erwiesen, daß die Tat an den im 
tiefen Schlaf rerannkenen Opfern verttht wurde. Als Werkzeug mnfite 
die am Tatorte vorgefundene Axt benutst worden sein. 

Der Kopf des ermordeten Sarnn wirs außer zahlreichen Schädel- 
brüchen die totale Zermalmung des Gehirns in der Stirngegend auf. 
Am Kopfe der Marie Sarna konstatierten die Gerichtsärzte drei, und 
au dem des achtmonatlichen Kindes eine, von der Axtplatte her- 
röhrenden Wunden. Trotz schwerer und lebensfrefährlicher Verwun- 
dung wurden Jod och Marie Sama und ihr Kind, dank des kräftigen 
Organismus und ärztlichen sorgfältigen Pflege, dem Tode ent- 
rissen. 

Die Art und Weise der N'eriibung der Tat wies darauf hin, daß 
der Täter über die Ilansverhiiltnisse der Eheleute genau unterrichtet 
war. Infolgedessen lenkten die Sicherheitsorgane im Laufe weiterer 
Nachforschungen den Verdacht gejren einen p:ewi8sen Johann M., wel- 
cher tags vor VerÜbung der Tat im Hause der Eheleute gewesen war 
und Gelegenheit hatte, die ganze Situation zu überprüfen und den 
erfaßten Plan zu überlegen. Er befand sich in drückenden materiellen 
VerbUtniBseUi und als hea ihm eine Haussnefaung vorgenommen wurde^ 
fänd man eine mit Blutspuren yersebeae Feile, die in die £indrfioke 
des bei Sama erbrochenen Koffers paBte. Da Jobann M. und seine 
Familie sieb in versobiedene Widersprtlebe verwickelte, wurde Jo- 
bann H. verbaftet und dem Landesgericbte in Krakau eingeliefert 
Die sorgfältigste Hausdurcbsucbung am Tatorte ergab nur neue Hindere 
nisse und Zweifel, welche das vollkommen verdunkelte Bild noch 
mehr verwischt haben. Aufier der vom Blute abgewiscfaten Axt fand 
die Untersnchungskommission in einer Ecke, unter einem Haufen 
schmutziger Wäsche, eine Geldtasche mit 261 Kronen, in einem, im 
Bchrankka^n hängenden Weiberrocke ein Einlagebuch der Krakauer 
Sparkasse auf 760 Kronen, zwei Kreditlose und ein Krakauer Los; 
dann in verschiedenen Kleidungsstücken des Josef Sarna Kleingeld 
im Oesamthetnige von 2 Kronen 27 Heller. Die der Durchsuchung 
beigezoircne Dienstmagd der Eheleuff Snrna erklärte, daß die Ehe- 
leute außer den vorgefundenen Gegeiisinnden in anderen Kästen eine 
Brosche, Ehering und Ohrringe aufl)ewahrt hielten, und dali in der 
Weste der Feiertagskleider des Sama »'ine silberne Uhr sich befinden 
soll. Diese Gegenstände wurden jedocii, auüer der an einer Bluse 
hängenden Brosche, nicht vorgefunden. Endlich wurde der Abgang 
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des am letBten Abend in der EEodense Terwahrten Kleingeldes, unbe- 
kannter HSbe, feetgeslellL 

Die üntersachung des Koffers ergab dealliehe Eindrücke einer 
flachen Feile, mit wdcher der Deckel aufgespren^irt wnide. Che- 
mische Untersaehung des im Wasserbecken b^dlichen, rot gefiiib- 

ten Wassers erwies, daß es mit Menschenblut vermischt war. 

Mit Biiekaicht auf das Resultat der durchgeführten Hausdurch- 
suchung, welche nur den Abgang einip:er minderwertigen Gegenstände 
und von wenig; Kleingeld erwiesen haU mnßto der gegen Jobann M. 
als nmtniaßlichon Täter erhobene Verdaelitsgrund, daß er durch den 
Rauh sich in der kritischen Lage helfen wollte, fallen gelassen 
werden; eä herrschte allgemeine l"^berzeugang| daß der verbaft^e 
Johann M. nicht der eigentliche Täter sei. 

Am 3. Juni 1904 ist bei Gelegenheit einer nochmaligen Elnver- 
nalmie mehrerer Bewohner des Hauses, wo der Raubmord verübt 
wurde, ein neues, wichtiges Moment hervorgebracht worden. Der in 
diesem Hause wohnhafte Schuster Franz Bugaj entschloß sich nach 
mehrmaliger Vorstellung der Folgen einer falschen Aussage und 
MSgliebkdt der sofortigen Beeidigung, die Wahrheit anzugeben, und 
bekannte» daß er in der kritisoben Kaebt gegen 1 übr gedSmf^ 
Stimmen nnd Gespilebe^ und sodann dentliehea Klopfen, endlicb 
einen, vom Hofnnme yemebmboren „Stoft^ gebSit babei 

IMeses, auf die Teilnabme von mindestens zweier Leute hin- 
weisende, erst naefa emem Monate mflheroUer Untersnehung berroi^ 
gebraebte Moment, bewies die vollkommene Grundlosigkeit des gegen 
den, derzdt in Untersuchungshaft Terbleibenden Johann M. gerichteten 
Verdachtes, zumal die chemische Untersuchung der Feile ergeben 
bat, daß die auf ihr befindlichen Flecken nicht von Blut herrühren. 

Unterdessen ereignete sich jedoch in der Nacht vom 3. auf den 
4. Juni, also genau einen Monat nach VerÜbung der Tat, ein Fall, der 
eine neue* nnerwartete Wendung in die Untersuchung brachte. 

In der Nacht vom 3. auf den 4. Juni 1901 wurden die Diebes- 
genossen Johann W^-lHoI nn<l Johann Soboii beim IV'stohlnn oiner 
Galanteriewareniiandhing m Krakau, von der Polizeinachtpatrouille 
auf frischer Tat ertappt und verhaftet Im Laufe der Polizei - 
Untersuchung haben Wegiel und Sobod die VerÜbung noch anderer 
Diebstähle eingestanden. 

Am zweiten Ta^e der Polizeihaft gestand Wegiel, einer neuer- 
lichen Einvernahme durch den Polizeiagenten unterzogen, daß er und 
Soboii den Hiiubniord an den Eheleuteu Sanm verübt haben. Diesea 
freiwillig abgelegte Geständnis, das man zuerst als Prahlerei oder Witz 
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sdtois des W^el betrachtete, hat er in Gegenwart aller Polizeibeam- 
ten ganz ernst wiederholt und erklärt, daß der den Eheleuten Sama 
goaabte Eherini? mit Initialen M. L. 8. 10. 1898 beim Juwelier 
Simche D. und die silberne Uhr beim Kellner FYanz Chr., die obige 
Gegenstände gekauft haben, zu suchen sind. Tatsächlich wurden 
dipselbpn bei den von Wpgiel genannten Personen vorgefunden und 
saisiert Wt giels Genosse Soboö leugnete zuerst, gestand aber schliefi- 
Uob ebenfalls. 

Nach Aussagen des \\ egiel wurde der Mord am 3. Mai be- 
schlossen nnd sofort in tlersell)en Nacht ausgeführt. 

Sie begaben sich zum Ilause der Eheleute Sama, beobachteten 
diese durch ein Hoffenster, bis diese sclilafen gingen, und öffneten 
leiae eine Türe mit Hilfe eines Dietrichs. \'or dem Eiiiireten ins 
Zimmer bemerkte Soboii im Kohlenkasten eine Axt, die er mit der 
Äußerung: „Das wird viel besser und sicherer als das Stemmeisen 
wmik% mitnahm. 

Als schon alles vorbereitet war, traten die Komplicen ins Zimmer, 
worauf Sobml bei der Wiege, auf die Gesichter der scfaisfenden Ehe- 
leute bliekend, nnd Wegiel am Kopfteil der IBetten SteDuog nahmen. 
Da der fest sehlafende Josef Sama die Hand auf die Stime gelegt 
hatte, schob ihm diese Wegiel anf Weisung des SoboA herunter, woi^ 
auf Sob6n auf die fm gewordene Stelle der Stime einen heftigen 
Hieb mit der Axt Tersetzte. Der zweite Hieb wurde auf den Kopf 
der 3Tnrir Sama gerichtet; dann schlugen die Mörder nochmals auf 
die Köpfe d^ Eheleute zu. Weil das in der Wiege liegende Kind 
unterdessen zu wimmern begann, Tersetzte Soboii auch ihm einen hef» 
tigen Hieb auf die Stimgegend. 

Wegiel sprang sodann auf Anregung des Soboii auf diis Bett und 
drückte dem rfichelnden Josef Sarna den Mund und die Nase zu, 
weil ihm jedoch die mit fließendem Blute besudelten Hände fort- 
währenti abglitten, deckte er das Oesicht mit dem Bettpolster zu und 
drückte die Brust des Mannes mit den Knien so lange, bis Sarna 
nicht mehr atmete. Gleichzeitig operierte Sobon bei der Marie Sarna; 
weil jedoch auch das Kind zu strthnen begann, bedeckte t r beide mit 
einer Bettdecke und hielt sie fest, mit beiden Händen zudrückend. 
Als die Opfer reguughlos lagen, beeilten sich die Mörder, alles nach 
der langersehnten Beute durchzusuchen. 

Sie fanden nur die Ohrringe, die Wegiel als wertlos wegwarf, 
den goldenen Ehering, einen Handkorb mit 4t Kronen und in der 
Weste eine sUbeme ühr. Dann rissen sie den Kofferdeckel mit einer 
Feile ab^ dnrohsuehlen den Inhalt, fanden auch ein schwanses ledernes 
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Portefeuille, warfen es aber, als scheinbar leer, we^. In diesem Porte- 
feuille befanden sich, wie später festgestellt wurde, 261 Krooen. Das 
Übersehen einer ^•»'rhiiltnism;i^i<x ^rroßen Snmme kann nur mit der 
nervösen Eile und großer Aufregung: der Mörder erklärt werden. 

Plötzlich begann Marie Sama wieder zu ychreim: WcLnel, h\n{\ 
und furchtbar erschrocken, erjrriff die Hand des Solion, und mit den 
Worten: „Komm, ich halte e« hier länger nicht aus ", schleppte er 
ihn zum Ausgang, Mit verhältnismäßig geringer Reute verließen sie 
das Haus und schlugen den Weg zur Volksschuie ein, wo die Ver- 
teilung der sch^^ erverdienten Heute stattfand. 

Nach gegenseitiger Besichtigung der Kleider wischte Wegiel den 
mit Blut befleckten Oberrock mit seinem Taschentuche, welches er 
flogleich verbniiDte» ab; dann gingen beide nadi Hanse. Als sieb 
W^el entUeideCe, bemerkte er, daß sein Vorhemd mit Blnt beQeekt 
sei Schläfrig steiskte er es unter den Strohsaek, und am nSiAsten 
Moiigea Tersachte er es mit einem feachten Tsschentnehe zn rdnigen; 
da ihm dies aber nicht gebmg', trag er es in eine Waschanstalt Den 
kleinen Gewinn TCihrauchten die zwei Mdrder rasch in ^kuthfiosera 
mit Freimitdchen, 

Wegen Verbreebens des Raubmordes und Diebstahls angeklagt» 
wurden sie am 30. Juni 1904 zum Tode durch den Stranir vmirteilt 
Anf Grand der Allerhöchsten Gnade wurde dem Soboii die Todes- 
strafe znm lebenslänglich^ dem Wegiel zum 20jährigen schweren 
Kerker umgewandelt Daznmal standen Sobori nnd W^el erst im 
21. Lebensjahre. 

Die zur ITRiiptverhandlunir erschienene Marie Sarna erregte im 
ganzen Anditonuin ein teilnahmsvolles Mitleid, da sie durch die Axt, 
hiebe im (iesichte furchtbar entstellt war. 

Während der Haft haben l)eide Mörder „Denkschriften^ verfaüt, 
von denen ich die Wcgiels hier wiedergebe. 

Wegiels Denkschrift 

Die Faiiiilirnverhältnisse im elterlicheu Ilause waren wegen der 
schweren materiellen Lage und fortwährender Zerwürfnisse zwischen 
den vom Taglohne lebenden Eltern unerträglich. Oft gingen ich nnd 
meine Geschwister hungrig zn Bette. Die Mutter hat nns streng ge- 
halten nnd für jedes Ausschreiten empfindlich gezüchtigt 

Hit dem siebenten Lebensjahre begann ich die Volksschule zu 
besuchen. Die Gesellschaft meiner sittlich yerdoibenen Kollegen, 
denen ich mich angeschlossen und mit ihnen unbescheidene Witze» 
Gespräche und Unterhaltungen getrieben habe, ttbte auf mein kttnf- 
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tige8 Lehen den ('nlsclu'i<1t'THl<'n EinflnR fius. Besonders liat mir die 
Onanie, der ich auch auhcimgefallen bin, einen sn ^'rolicn Tronnß 
verursacht, daü icli trotz festen, nnohrnials ^refaDtt-n Kntschlusst-s. 
dif!^.' in F(»lgen öchreckliche Gewohnheit aufzugeben, nicht imstande 
war und dieselbe bis jetzt ausübe. 

Nach Ahsolvitrung- der \ Olkssebule trat ich ins (Jyuinasiuni, je- 
doch schon aui iiweiten Semester, zur Überprüfung,' nach den Ferien 
bestimmt, erjrriff ich aus Furcht vor meiner Mutter die Flucht, ver- 
sSnmte den Termin zur Überprüfung, und erst durch äußerste Not 
gezwungen, kehrte ich nach Hanse znrück. Die Lehrer warw mit 
meinem V^halten nnsnfriedeD, züchtigten mich und prophezeiten mir 
ein tTanriges Ende. 

Nach Rückkehr ine elterliche Hans blieb ich ein Jahr ohne Be- 
Bch&ftignng, dann fibergab mich die Mutter in eine Eisengießereifabrik 
und als mau mich dort wegjagte, zu einem Schlosser. Von dieser 
Zeit an begann fUr mich das Hemmtreiben von einer Schlosserwerk- 
statte zur andern. Nach überstandener Lehrzeit geriet ich in andere 
Gesellschaft älterer Kameraden, die durch entsprecben(h's Ikleliren 
und Beispiele alle ReHgions<:,^^fühle in mir getilgt haben. Mit be- 
sonderer Vorliebe und Achtuni: licobachtete ich mf^nen Jugendgesellen 
Sobort, der mir stets durch Intelligenz und elegantes Benehmen 
iuiponiorto. In der Zeit momentaner Arbeitsstockung mit dem S(vbn;i 
öfters verk( Inend, pflegten wir philosophische Diskussionen über Welt- 
1 utstehnni:, ( lott, Menschenlf ht n srllschaftiiche Einrichtungen, Hegie- 
ningspolitik, Vcrnachlässi-un- der Arbeiterklasse, Mangel an erforder- 
licher Arbeit usw. zu führen. In Ervvai,qing der vielnjals be- 
sprochenen Themate, die nur Sobuii j;e\\ r.hnlieh vortrug, gelangten 
wir iibereinstimmig zur Überzeugung, dal) die Weh schiecht einge- 
richtet sei, speziell daß die Arbeiterklasse keinem Schutzes seitens der 
Regierung genielit und dali sie für den Fall der Arbeitsstockung, dem 
Hunger und Not ergeben, auf keine Unterstützung seitens der Regie- 
rung rechnen kann, daß also das einzige Mittel zur Besserung seiner 
Lage, das Stehlen fremden Eigentums erübrigt Somit hat mh meine 
und des Sohoii weitere Laufbahn ergeben. Den ersten, wegen unserer 
Ungeschicklichkeit und Unkenntnis, die Schlüssel vom Türschlosse 
hinauszustoßen, mißlungenen Diebstahl begingen wir in Podgi^rze. 
Kach Erlemen obiger Schlosserkunst traten wir zur Verübnng anderer 
Diebstähle an, die bis zu der letzten uns vollkommen gelungen sind. 

Da uns schon die gemeinen Diebstähle nicht mehr befriedigen 
konnten, begannen wir über etwas neues nachzudenken. Als ich im 
Gespräche auf die Eheleute Sama, die uns gut bekannt waren, als 

AnUv fflr KriniJialuithmpdofi*. XUI. 25 
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eine lanjr ersehnte Beute, jedoch gleichzoitij? auf die i)cvorstchende 
Gefall r der Entdeckung hinwies, begann mich Sobon zu bereden, daß 
zum Gelingen eines gefährhchen Unlernehinens alle am Wege 
stehenden Hindernisse bekämpft werden müssen, soc-ar das Menschen- 
leben nicht verschont [cli traditeto mit allen Kräften den Soboii 
vom obijU'en Plane abzuschrecken, als er jedoch meinen Kleinmut und 
Feiirheit auszuspotten begann, und mir seine Absicht darstellte: „er muß 
sich von dem Eindrucke beim Umbringen eines Manschen selbst 
überzeugen und eine Rluttaufe erleben" — unterlag ich seiner mich 
niederdrückenden Willenskraft. Nach gefaßtem Entschlüsse übernahm 
Soboii die ganze Aktion, und ich gehorchte nur seinen Befehlen und 
ADordBnngeB. Als Soboii den «^lafenden Opfern die Eopfhiebe mit 
der Axt rersetzte, observierte ich, daß sein GesichtaansdniGk gSnzUch 
reilnderti fast tieriech war. Nach Verftbnng der Tat bewahrte er 
ToUkommene Kaltblütigkeit und Rnbe; mich qnUten die Gewissens- 
bisae, die icb Terschiedenartig an betäuben traohtete, nm meinen 
Seelenznstand vor ihm nicht an verraten and mich seinen Yerspottangen 
nicht auBznaetzen. Wahrend der, in Polizeiarresten verbiaehten schlaf- 
losen Nfichte schob sich vor meinen Angen das Bild meines bis- 
herigen lasti rhaften Lebens vorüber, erweckte die Reue und den 
Entschlufiy durch vollkommenes Eingeständnis dem elenden Leben 
ein Ende zu machen. Ich glaubte, die Ursache hk incs tiefen mora- 
lischen Falles in einem hochgradii^^en Geistesd^ekte, der sich seit 
einigen Jahren durch eine moralische Depression, Apatie, Willens- 
schwäche, unersättliche Schlafheit und andere kränkliche Begehren 
äußerte, zu suchen. Außerdem h;d»en Manfrel an sori^fältiger Fr/i»'- 
liung, schlechte und sittlich verdorbene Gesellschaft meiner Kameraden, 
mit denen ich im sozialistischen Verein „Vorwärts" verkehrte und ihre 
politische und soziale rhorzen^ningen mir zueignete, auf meiuen Ge- 
mülszu^taml einen verderblichen Einfluß ausgeübt. 

Hierauf wird die Denkschrift mit dem Versprechen, im Falle der 
Begnadigung ein neues Leben zum Nutzen des Gemeinwohls anzu- 
fangen, geschlossen. Wie die Denkschrift des Wpgiel den Ton der 
Reue anschlägt und somit im Leser ein Jlitgefühl zu erwecken ini- 
sUmde ist, beweißt Sobo^>s Denkschrift nur Verschlossenheit und Miß- 
tranen gegen die Außenwelt. 
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1. 

Dr. Ernst Siefert, leitender Ar/t der BeobacLtiingsatation für geistes- 
kranke Gefangene am Straf ^^eiängnis in Halle a. d. S. Über die 
uuverbessei'liclien Gewohnheitsverbrecher und die Mittel der Fttr^ 
sorge KU ihrer BekämpfaDg. (Ans der FiDge^Hoch^>Brel]endlell 
Jur. psych. Orensf ragen. Z, Bd., 5. Heft) Halle a. 8. Carl Mar- 
hold. i905. 

Die ganz ausgezeichnete kleine 8clirift beweist, daß der Oewohnheits- 
vtfbrechor tin Minderwertiger ist, auf den keine Beseeruagsteudeoz anwoid- 
bar iatf der in gewiwen Formen dea kflnatlichen Miliena (Militär, Irrenanstalt 
Siechenhaus, Gefängnirae, Fürsorge- und /wangseraehnng usw.) immemiehr 
vorkommt und für den ein nriips, anderes Milieu geschaffen werden muß, das 
Verf. nur andeutet und als eine Art von Zenti-aJanstalt mit ländlichen Ko- 
lonien daralellt Ich wundere mich, dafi der Oberaus klar denkende Verf. 
ttidit auf die ErwSgnng von Deportation fOr Degenerierte gekommen isi 

Hans Grofi. 



2. 

Dr. A. Fischer: liepetitorieu zu den üsterr. Staatsprüfungen und Higorosen 
Leipzig, Dietrich; Wi«i, E. Beyer. 1905. 
Von diesen Hepetitorien ist nun das 2. Heft, JSümiaches Hecht !Jmt\- 
tntionpn und Pandokteii), erschienen. Ich wit ilcrholc: Wenn das Werk als 
das iH'iiiitzt wird, was «'s sein soll: ein Rppetiturium nach vorausfirpfraiifrcnem 
sorgfältigen systeinatisclieu Sludiuiu, dann ist es recht wertvoll 5 venu aber 
Kandidaten rerrachen wollten, mit dem Bepetitorium allein auszukommm» 
so briUshte dies großoi Sehaden. Hans Groß. 



J u 1. K. liaarhaus : Unter Kunden, Komödianten und wilden Tieren. Lebens- 
erinnemngen von Bobert Thomas, WSrter im zoologischen Garten 
in Leipzig. Leipzig, Fr. W. Gmuow, lfiri5. 
Diesr«? mprkwfyrdige. unp^cmoin pinfach und anspruchslos jjo-johrirhpne 
Buch hat für den Kriiuinalpsycholugeu groHen Wert, weil wir iilu r die darin 
behandelten Leute eigentlicli gai* nicht unterrichtet bind. Verf. hat nur gewöhn- 
liche YolkssehidMIdnBg» wnrde dann Bfidcer, ging auf die Wandorsdiafty zog 
eine Zeitlang mit Landstreichern herum und begann dann Arbeit bei Ko- 
mödiantei], Znuberoni, Tierbändigern, Besitzern von wandmiden Menagerien, 
Karusseln, Panoramen etc. zu suchen; besonders <n'\n war er bei l ierbändigem 
und Menageriebesitzeni, da er Tiere gerne hat und t>ie zu behandeln weiß; 
nun hat er seit Jahren onen mbigoa Posten als Wirter im großen Leipziger 
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nfirgarten. Er s rliililcrf einfacli und siolitlich wahrheitegetreu das Leben 
und Treiben seiner, sieber oft interessanten Leute, ihre vielen Leiden und 
wenigen Freuden, ihre etwas laxe Moral und ihr treues gutmütiges Zusammen- 
halten, dm Emporkommen weniger und Zngrundegehen vidw, er zeigt die 
Leute «Is neiT(}s, hrtcbst reizbar und jä]). als geecheut, aber auanahmsios 
mit einem fr^wis^en Intelligenzmanko behaftet, sf^lb^stverständlieli letebtSiDnig; 
leichtlebig und freigebig — wenn sie etwas haben. 

Für uns hat die Schilderung deshalb Interesse, weil sie die Unrich- 
tigkeit jener Aaffassnng zeigt, nach welcher diese Leute lediglich als ^beesere'' 
Landsti-eicher aufgefaßt werden. Das 8chcinm sie entBChieden niclit xn sein : 
fahrendes Volk sind sie allerdings, nbor das nanptkennzeiclion des l.nnd- 
streichers, die Arbeiitiscliou, haben sie nicht Sie wollen allordiugs keine 
regelrechte, gleichmäßige, eingeteilte Arbdt verricliten, aber plagen müssen 
sie eich genug, ffienron wvd man alle Augenblicke flbmeugt, wenn man 
hört, welch harte Arbeit, oft bei schlechtestem Wetter, beim Attfriditen, Ab- 
brechen und Verladen ilirer Buden, bei deren Transport es gibt, wie schwer 
und gefälirlicii der \ erkehr mit den wilden Tieren ist, wie angei;trengt 
es enn muB, ein Karusael, dne SchiffBSebaukel etc. in Bewegung zu setzen 
— kurz: arbeiten« nch ahmten, das mflssen die Leute^ aber sie wollen 
frei sein, nicht .111 einem Orte und nicht unter derselben Umgebung bleiben; 
sie sind eine seltsam^ interef?sante Art von Defrencricrten, in dernn Köpfen 
sicii unsere Moral, unser liecht, unsere Ideiile und unsere sozialen Vor- 
stellungen eigenartig und allerdings ganz anders spiegeki. Hans QroiL 



Dnok Tom J. B. BinshMd, Lelpdg. 
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